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Die  repräsentative  Untersnchungsmethode. 


Nach  der 
Volks- 
zählang 


Nach   der         Die  absoluten 
repräsentativen       Zahlen  der- 
Auswahl  A.      selben  Auswahl 


1.  In  den  Landgemeinden: 

Landwirte 

Söhne  desselben 

Fischer 

Dienstboten,  Knechte 

S<mstige  landwirtschaftliche  Arbeiter 

Fabrikarbeiter 

»Husmänd« 

2.  In  den  Städten: 

Handwerker 

Hand  Werksarbeiter 

Fabrikarbeiter 

Schifiskapitäne,  Steuerleute 

Matrosen 

Kanfleute,  Fabrikanten,  SchifTsrheder 

Priratbediente  im  Handel 

Beamte 


21.3  P 

9.4 
8.2 

4.4 

5-2 
4.3 
5.7 

7.0 
16.8 
11.5 
4.8 
8.4 
6.6 

5.9 
4.6 


oz. 


20.7  P 

8.4 

7-4 
4.9 

4.4 
5.6 

5.5 

6.8 
18. 1 

»31 
4.6 

7.6 

7.0 

5.4 
4.8 


GZ. 


i486 
598 

53" 
352 

313 
399 
392 


291 

773 
558 
196 

325 

297 
231 
206 


Die  zweite  repräsentative  Auswahl,  deren  statistische  Resul- 
tate zur  Zeit  nur  für  die  Städte  vorliegen ,  giebt ,  ebenfalls  in 
Bezug  auf  die  erwachsenen  Männer,  zu  nachstehendem  Vergleich 
Anlass : 


Nach  der 

Volks- 

zählung 

^Höhere  Beamte 
Svhalteme  Beamte 

1.20  Proz. 

3-67     ^ 

Selbständige  Geschäftstreibeudc 

15-93     > 

Selbständig  Arbeitende 

3-47     = 

Printe  Geschäftsvorsteher 

2.15     1 

Wntbeamte 

10.72     * 

Arbeitsaa£^her 

0.96     j 

Arbeiter 

51.47     ' 

Dicnitboten 

1.52      : 

Zo  Hanse  wohnende  Söhne 

0.90      1 

Nicht  Arbeitende 

7.93      ' 

Ohne  Angabe 

0.08      > 

Zusammen 

100.00  Pl 

■OZ. 

Nach   der  Die  absoluten 

repräsentativen  Zahlen  der- 

Auswahl  B.  selben  Auswahl 

1.03  Fi 


4.36 
14.74 

3.«4 
2.41 

10.61 

0.77 

52-45 
0.86 

1.16 

8.29 

0.18 

100.00  Pl 


oz. 


oz. 


94 

398 

1344 
286 

220 

967 

70 

4781 

78 
106 

756 

i6 

9116 


Weiter  führen  wir  nachstehende  Angaben  über  die  Verteilung 
nach  Alter  und  Zivilstand  an,  berechnet  per  100  männliche  Er- 
wachsene : 


lO 


I.  Nach  der  Volks- 


A.  N.  Klär, 

Städtebevölkerung 
ünvcr-     Vcr-     Verwit-     m- 


( 


Landbevölkerung 
ünver-     Ver-     Verwit-     zu- 


Zählung  iji  1891 

(.Städtebevölk.  137  589) 
(Landbevölk.  459267) 
15—20  Jahre 

hei- 
ratete 

15.6 

hei- 
ratete 

0.0 

wete, 
Gesch. 

sam- 
men 

15.7 

hei- 
ratete 

«53 

hei- 
ratete 

wete, 
Gesch. 

sam- 
men 

154 

20—25     » 

11.5 

1.6 

— 

»3« 

9.8 

1.2 

ILO 

25—30     » 

6.1 

5.6 

O.I 

11.7 

5.45 

4.05 

0.1 

9.6 

30-35     • 

2.9 

7.9 

0.2 

II.O 

2.74 

6.1 

0.15 

9.0 

35-40     » 
40—50     » 

"•5 
1.7 

8.1 
»3  3 

0.3 
0.8 

9-9 
15.8 

1.6 
1.85 

6.7 
«2.3 

0.23 
0.62 

8.6 
14^ 

50-60     » 
60  und  mehr 

I.O 

0.9 
41.2 

155 

90 
7.8 

53.3 
0.0 

i.i 

30 
5.5 

II.  I 
11.7 

lOO.O 

»55 

«•3 

L4 

10.3 
13.0 

1.0 
4.4 

12.6 
19.0 

Summe 
2.    Nach    der   repräsenta- 
tiven Auswahl  A  (i!i  1891) 
(4262  +  7164) 
17  Jahre 

39.44 
15.6 

53.65 
0.1 

6.5O 

100.0 
15.8 

22     » 
27     . 

11.6 
5-9 

1.6  k 
6.8 

0.05 

13.2 
12.8 

10. 1 

6.3 

«.4 

4.16 

0.1 

««.5 
10.6 

32     » 
37     » 

3.0 
1.34 

7.9 
8.2 

0.2 
0.2 

ii.i 
9.8 

2.74 
«•3 

6.7 
6.96 

0.3 
0.2 

9.75 
85 

42.  47     . 

1.74 

13.1 

0.6 

»55 

1.6 

12.5 

0.6 

14.8 

52.  57     » 

1.2 

8.55 

0.8 

10.6 

I.I 

10.5 

1.0 

12.6 

62  u.  s.  w. 

0.9 

8.2 
54.35 

2.3 
4.2 

11.5 
100.0  * 

i.i      11  4 
39.84  53.72 

4.1 
6.3') 

16.6 

Summe 
3.  Nach    der   repräsenta- 
tiven Auswahl    B  (31:12 

41.2 

100.15 

1894)  (9104) 
15—20  Jahre 

16.5 

^^^ 

— 

16.5 

^^^ 

^^ 

^^^ 

_„ 

20—25     * 

9.15 

2.05 

11.2 

— 

— 

— 

— 

25—30     » 

3.94 

6.31 

— 

10.3 

— 

— 

— 

— 

30-35     » 
35—40     » 
40-50     » 
50—60     > 

60  und  mehr 

• 

2.09 

1.09 

i.ii 

0.64 

0.88 

8.54 
8.46 

14.63 
11.07 

8.94 

001 
0.27 
0.46 
0.89 
2.85 

10.7 

9.8 
16.2 

12.6 

12.7 

— 

— 

— 

— 

Summe')     35.4       60.0         4.6     loo.o  —        —  —         — 

Je  detaillierter  die  Zergliederung  des  statistischen  Materials  und 
je  kleiner  die  Zahlen  sind,  desto  weniger  wird  man  selbsverständ- 
lich  erwarten  können,  dass  die  Resultate  der  repräsentativen  Un- 

i)  Einschl.  einzelne  Personen,  für  welche  der  Zivilstand  nicht  angegeben  war. 

2)  Wie  man  sieht,  tritt  bei  Auswahl  B,  in  Beziehung  auf  die  Verteilung  der  Per- 
sonen nach  Zivilstand  ,  ein  nicht  unerheblicher  Unterschied  hervor ,  indem  die  Zahl 
der  Verheirateten  durchgehend  grösser  ist  als  bei  der  Volkszählung  und  bei  der  Aus- 
wahl A.     Dies  steht  wahrscheinlich  mit   einem  Fehler  in  der  Methode  in  Verbindung. 
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tersuchungen  mit  denjenigen  der  allgemeinen  Volkszählung  über- 
einstimmen. Dass  sie  aber  auch  in  vielen  Details  diesen  sehr 
nahe  kommen,  davon  wird  man  sich  durch  nachstehende  Bei- 
spiele über  die  Verteilung  gewisser  Berufsklassen  der  männlichen 
Städtebevölkerung  nach  Alter   und  Zivilstand    überzeugen. 


Altersklasen,  kom- 

Selbstilndige 
Erwerbsthfttige 

1  Volks-;    Aus- 
'    zäh-       wähl 

Subalterne 
Beamte 

Volks-     Aus- 
zih-       wähl 

PriTatbean 

Volks-         . 
«,      1       Aus 
zäh-    j 

[)te 

i 

Arbeiter 

bioieit  mit  Zivilstaod 

wähl 

Volks- 
zäh- 

Auswahl 

lung 

B. 

lung 

1 

B. 

1 

lung 

A. 

1     B. 

lung 

A.     ! 

1 

B. 

15-20  (17): 

Unverheiratete 

0.75 

0.57 

1.36 

2.02 

9-99 

10.60 

14.00 

19.04 

19-83  . 

20.63 

20-25  (22): 

Unverheiratete 

2.99 

1.65 

5.85 

4.55 

14.57 

14.52 

15.1 

«3.«  5 

'3.75 

11.00 

Vcrheir.  nnd  Verwitw. 

0.88 

0.36 

0.68 

0.76 

I.OO 

0.98 

2.0 

2.39 

2.30 

3.15 

25—30  (27) : 

Unverheiratete 

3.82 

3.02 

1     8.65 

4^04 

9.28 

11.09 

7.8 

614 

5-34 

3.80 

Vcrheir.  und  Verwitw. 

5.27 

6.39 

.     6.40 

530 

5.04 

4.24 

6.2 

6.64 

9.24 

7.68 

30-35  (32)* 

1 

Unverhehatete 

2.90 

2.30 

'     4.14 

3.54 

4.66 

6.69 

4.1 

2.67 

2.39 

1.64 

Vcrheir.  und  Verwitw. 

9-37 

8.83 

11.88 

10.10 

8.66 

8.81 

10.3 

1    8.21 

8.20 

9.69 

35-40  (37) : 

1 
1 

Unverheiratete 

1.76 

1.08 

1.79 

— 

2.23 

1.47 

2.0 

1.34 

1.08 

0.90 

Verheiratete  und 

10.54 

12.07 

,    II.18 

12.37 

9.46 

11.91 

8.7 

7.58 

6.94 

7.98 

Verwitwete 

0.47 

0.22 

0.38 

1.26 

0.36 

0.33 

0.4 

0.29 

0.22 

0.23 

40—50  (42.  47)  • 

' 

1 

Unverheiratete 

2.30 

1.37 

2.00 

1.26 

2.08 

2.12 

1.25 

1.48 

1.30 

»03 

Verheiratete   und 

19.94 

20.69 

«9.32 

20.96 

14.81 

12.40 

14.2 

11.62 

1 

n.50 

13.35 

Verwitwete 

1.18 

0.50 

1.02 

1.52 

0.82 

0.49 

O.I 

'    0.69 

0.56 

0.52 

50  nnd  mehr  (52  etc.) 

37.67 

40.95 

25.23 

32.32 

16.72 

14.03 

14.1 

'   18.50 

17.09 

18.40 

ZiviZstand  nicht  ange- 

1 

geben 

0.16 

— 

0.15 

0.33 

0.33 

— 

0.27 

0.26 

— 

Totalsomme  in  Prozent 

100.00 

100.00 

,  100.03 

100.00  1 

IOO.OI 

100.01 

100.2 

1 100.01 

t 

100.00 

100.00 

in  absoluten  Zahlen 

25 102 

1392 

1    4706 

396 

17827 

613 

959 

|68  767 

2305 

4765 

Aus  den  angeführten  Beispielen,  deren  Anzahl  leicht  verviel- 
facht werden  könnte,  scheint  es  hervorzugehen,  dass  bei  der  re- 
präsentativen Auswahl  im  Vergleich  mit  den  Zählungen  zwar  Di- 
vergenzen im  einzelnen  vorkommen,  dass  aber  das  Gesamtbild 
im  wesentlichen  dasselbe  bleibt.  Einige  der  Divergenzen  und  par- 
tiellen Verschiebungen  können  auch  auf  Fehler  in  Bezug  auf  die 
repräsentative  Methode  zurückgeführt  \yerden,  z.  B.  der  schon 
oben  S.  5  erwähnte,  ein  wenig  störende  Einfluss  der  nicht  mit- 
genommenen runden  Altersjahre.  Diese  und  andere  Unvollkom- 
menheiten  bei  der  ersten  systematischen  Durchführung  einer  re- 
präsentativen Untersuchungsmethode  könnten  bei  späteren  Ge- 
legenheiten vermieden  werden,  und  es  scheint  überhaupt,  dass  die 


22  A.  N.  Klär .   Die  repräsentative  Untersuchungsmelhode. 

man  nur  ganz  bestimmte  Gewerbe  herausgreift,  oder  wenn  man 
noch  weitergehende  Beschränkungen  vornimmt,  nur  dass  die  Er- 
hebung immer  eine  erschöpfende  ist. 

Wie  aus  der  vorhergehenden  Auseinandersetzung  hervorgeht, 
teile  ich  nicht  diese  Auffassung  der  Grenzen  der  Statistik.  Dass 
es  sich  in  der  Statistik  unter  allen  Umständen  um  erschöpfende 
Massenbeobachtungen  handeln  muss,  ist  ein  Postulat,  welches  die 
Praxis  der  Statistik  nicht  anerkannt  hat  und  von  welchem  sie  sich 
um  so  mehr  emanzipieren  muss,  je  mehr  die  statistischen  Unter- 
suchungen in  Detailanalysen  sich  vertiefen. 

Dass  erschöpfende  Ermittelungen  über  einzelne,  bestimmt 
begrenzte  Gewerbe  dem  statistischen  Ideale  mehr  entsprechen  soll- 
ten als  gut  angeordnete  repräsentative  Ermittelungen  über  sämt- 
liche Gewerbe,  kann  ich  nicht  zugeben.  Sowohl  für  admi- 
nistrative wie  für  wissenschaftliche  Zwecke  erscheint  das  letztge- 
nannte Verfahren  eine  grössere  Nutzwirkung  hervorzubringen,  weil 
es  eine  grössere  und  allgemeinere  Einsicht  in  die  sozialen  Verhält- 
nisse befördert.  Wenn  dies  anerkannt  wird,  ist  es  kaum  der  Mühe 
wert  darüber  zu  streiten,  ob  solche  Untersuchungen  zum  inneren 
Heiligtum  der  Massenbeobachtungen  oder  nur  zum  Vorhofe  der 
Statistik  gerechnet  werden  sollen.  Lasst  uns  nur  das  eine  machen 
und  das  andere  nicht  versäumen. 
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zu  erlangen,  mit  anderen  Worten,  damit  der  Mensch  sich  der 
Beschwerde  unterziehe,  die  in  den  Kosten  eines  Gutes  liegt, 
ist  es  nötig,  dass  der  erreichte  Nutzen  grösser  sei  als  die  aufge- 
wendeten Kosten.  Diese  Nützlichkeitserwägung  ergiebt  sich  aus 
dem  oben  dargelegten  Gesetz  der  individuellen  Erhaltung.  Aber 
wenn  hier,  wie  die  Mathematiker  sagen,  eine  notwendige  Beding- 
ung vorliegt,  so  ist  sie  doch  nicht  ausreichend. 

Der  Nutzen  sagt  Wieser*),  einer  der  Begründer  der  öster- 
reichischen nationalökonomischen  Schule,  ist  und  bleibt  die  Quelle 
des  Wertes,  aber  damit  diese  Quelle  fliesse,  ist  ein  besonderes 
Motiv  nötig,  welches  die  Aufmerksamkeit  der  Menschen  auf  die- 
selbe lenkt,  damit  sie  den  Nutzen  schätzen  und  für  denselben 
sorgen  können.  Nun  diese  wohlthätige  Wirkung  wird  durch  den 
Druck  erzeugt,  welcher  auf  unsere  Seelen  durch  den  freien  Wett- 
bewerb ausgeübt  wird. 

Unter  dem  Druck  der  Konkurrenz  hat  unter  den  Industriellen 
ein  ständiger  Wettlauf  nach  Verbesserung  ihrer  industriellen  Pro- 
zesse stattgefunden,  und  haben  dieselben  die  ökonomischen  Reich- 
tümer da  aufgesucht,  wo  sie  mit  grösstmöglicher  Leichtigkeit  er- 
reichbar waren.  Dagegen  ist  der  Ackerbau  immer  hinreichend 
durch  solche  Zölle  geschützt  worden.  Während  die  Industrie  unter 
der  freien  Konkurrenz  entstand,  verspürt  der  Ackerbau  deren 
Wirkungen  erst  heute,  nachdem  die  Schutzzölle  gegen  die  Ein- 
fuhr fremden  Getreides  einigermassen  abgemindert  sind.  Der 
Ackerbau  ist  heute  in  England  und  in  Belgien,  wo  die  Getreide- 
zölle verhältnismässig  frühzeitig  abgeschafft  wurden,  mehr  vorge- 
schritten. Dagegen  schrieb  bezüglich  Frankreichs  eine  in  diesen 
Dingen  sehr  kompetente  Persönlichkeit  vor  Kurzem:  »Quand 
on  compare,  dans  les  tableaux  statistiques,  la  diversit^  des  terrains, 
teile  qu'elle  ^tait  au  commencement  du  si^cle :  terrains  de  qualit^ 
sup^rieure,  terrains  labourables,  pres  et  herbages,  vignes,  bois, 
landes  et  terrains  vagues  aux  ^valuations  d'aujourdhui  on  ne 
trouve  presque  pas  de  changement;  les  terrains  de  qualit^  supdrieure 
n'ont  presque  pas  augment^  en  ^tendue  et  ils  ont  sans  doute 
bien  peu  augmentd  en  qualit^,  un  certain  nombre  ont  peu  di- 
minu^  en  qualit^«.  Was  hier  von  Frankreich  gesagt  ist,  kann 
nicht  nur  auf  Italien,  sondern  auf  viele  andere  Länder  ausgedehnt 
werden. 


i)  F.  V.  Wieser.,    Ucber  den  Ursprung  und  die  Hauptgcsetie  der  wirtscbaft- 
lichea  Werte.    Wien  1884,  S.   127. 
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sich  vollzog,  die  man  mit  keinem  anderen  Namen  als  jenem  der 
italienischen  Kunst  bezeichnen  kann  ^). 

So  lange  die  Jünger  Jesu  ihre  Schule  in  Jerusalem  hatten, 
war  die  Religion  eine  jüdische,  exklusivistische,  eine  Religion  der 
Rasse,  wie  die  Umgebung  es  mit  sich  brachte.  Wo  sie  den  inter- 
nationalistischen Charakter  erhielt,  der  ihr  die  Sicherheit  der  Zu- 
kunft gab,  das  war  in  Antiochia,  welches  ein,  wie  man  heute 
sagen  würde,  durchaus  kosmopolitisches  Zentrum  war  *).  Die  re- 
ligiösen Unruhen  des  Mutterlandes,  die  Vertreibungen  der  Nicht- 
konformisten  waren  es,  die  mit  Europäern  einen  Teil  der  Länder 
zwischen  der  Bay  von  Fundland  und  dem  Kap  Hockeras  besie- 
delten. Dubois  konnte  deshalb  mit  Recht  sagen,  dass  dieser  Ur- 
sprung des  heutigen  Wohlstands  der  Vereinigten  Staaten  ebenso 
antiliberal  ist,  wie  die  Ausbeutung  eines  Handelsprivilegiums.  In- 
zwischen hatten  sich  unter  den  in  Amerika  Eingewanderten  mancher- 
lei Glaubensunterschiede  gebildet.  Die  Puritaner  kamen  auf  diese 
Weise  in  ständige  Berührung  mit  den  Quäkern,  den  Katholiken, 
den  Anglikanem.  So  wurde  das  Bedürfnis,  sich  gegenseitig  Kon- 
zessionen auf  dem  Gebiete  des  Glaubens  zu  machen,  von  Allen  em- 
pfunden und  drängte  sich  gewissermassen  auf.  In  Europa  exkommu- 
nizierten christliche  Priester  im  Jahr  1830  die  ersten  Eisenbahnen,  in 
den  Vereinigten  Staaten  dagegen  segnet  im  Jahr  1893  ein  Erz- 
bischof die  Maschinen  der  Ausstellung  von  Chicago.  Man  könnte 
fast  sagen,  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  seien  jetzt  für 
das  Christentum  ein  zweites  Antiochia  ').  Einerseits  griffen  unter 
dem  Druck  des  Interessengegensatzes  mit  dem  Mutterlande  die 
Ideen  der  religiösen  Freiheit  auf  das  politische  Gebiet  über,  anderer- 
seits brachten  die  neu  Eingewanderten  nach  den  Vereinigten 
Staaten  die  neuen  Theorien  von  Locke  mit  *).  Als  es  sich  dann 
darum  handelt,  sich  gegen  das  Mutterland  aufzulehnen,  verbinden 
sich  diese  verschiedenen  Ideen  mit  einander,  und  die  Einleitung 
zur  Unabhängigkeitserklärung  (1774)  proklamiert,  »dass  alle  Men- 
schen gleich  geschaffen   und   vom  Schöpfer   mit    gewissen  unan- 

1)  P.  Villari,    Nicol6    Machiavelli  c  i  suoi    tempi.    Milano    1895.    Vol.    II; 
J.  Burckhardt,  Geschichte  der  Renaissance  in  Italien.    Stuttgart  1868. 

2)  D.  Strauss,  Der  alte  und  der  neue  Glaube.  Bonn  1877;  R.  Lansaca, 
Sforza  del  Cristianesimo.    Torino  1886. 

3)  Duc  de  Noailles,  Cent  ans  de  r^publique  aux  It:tats-Unis ,  Paris.  1889 
Vol.  II.  eh.  XXX,  —  F.  N  i  1 1  i ,  II  socialismo  cattolico.    Torino  1891.    S.  311. 

4)  Marion.    Locke  ,    sa  vie,  ses  oeuvres.    Paris  1878.  —   D.  G.  R  i  t  c  h  i  e , 
Natural  Rights.    New  York  1895. 
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Schaft  bildet  sich  und  entwickelt  sich  wesentlich  kosmopolitisch  '). 
Sie  fasst  gleichzeitig  die  jüngsten  in  Deutschland,  Frankreich  und 
England  erzielten  Fortschritte  zusammen.  Wer  die  italienischen 
Werke  studiert,  die  von  der  gegenwärtigen  jungen  Generation 
veröffentlicht  worden  sind,  wird  ausgiebiges  Material  zur  Begrün- 
dung der  hier  ausgesprochenen  Behauptung  finden.  Dieselbe  Er- 
scheinung und  zwar  in  einer  noch  allgemeineren  Art  bewahrheitet 
sich  in  den  Vereinigten  Staaten.  Für  mich  steht  fest,  dass  die 
grossartige  reiche  Entwicklung  der  Vereinigten  Staaten  einfach 
der  so  verschiedenartig  gestalteten  Einwanderung  zu  verdanken 
ist.  Jedes  von  den  Elementen,  welche  die  Einwanderung  aus- 
machen (englische,  italienische,  deutsche,  russische,  französische) 
bringt  seinen  Beitrag  an  nützlicher  Neuheit  mit  und  mehr 
noch  als  die  Superiorität  der  anglosaxonischen  Rasse  ist  es  die 
Zusammenfassung  dieser  nfltzHchen  Neuheiten,  welche  das  zu  stände 
bringt,  was  die  europäischen  politischen  Zeitungen  unter  der  cha- 
rakteristischen Rubrik  >Amerikani5ches<  zusammenfassen,  ohne  die 
ernsthafte  Seite  und  die  Superiorität  dieser  Erscheinung  zu  begreifen. 

Alle  diese  Eroberungen  also  der  Kunst,  der  Religion,  der 
Politik  u.  s.  w.,  welche  die  glänzendsten  Siege  des  menschlichen 
Geistes  darstellen,  sind  einfach  dem  Kampfe  zu  verdanken,  der 
sich  bei  dem  Zusammentreffen  gewisser  ähnlicher  Ideen  zwischen 
diesen  bei  ihrer  wechselseitigen  Berührung  entfaltet,  wobei  ein- 
zelne von  diesen  Ideen  eliminiert  werden,  andere  dagegen  sich 
zu  dem  Ergebnis  entwickeln,  welches  sich  als  Triumph  des  so- 
lialen  Fortschrittes  darstellt. 

Bekannt  ist  der  schreckliche  durch  verschiedene  Jahrhunderte 
sich  hinziehende  Kampf  zwischen  der  päpstlichen  und  der  kaiser- 
lichen Gewalt.  Gerade  aus  dem  Widerstreit  dieser  beiden  durch- 
aus antidemokratischen  Prinzipien  ist  naturgemäss  das  Prinzip  der 
Volkssouveräne  tat  erwachsen. 

China  ist   ein   sehr   seltsames,    charakteristisches   Land,    von 
höchster    Bedeutung    namentlich    vom   Standpunkt    soziologischer 
Studien.     Das   hauptsächhche  Charakteristikum  des    chinesischen 
Gehirns  ist,  es  verstanden  zu  haben,   sehr 
Grad  der  Zivilisation   zu  erreichen.     Es 
Grad     der     Zivilisation ,    der     alles     and' 

l)  De  Laveleye  beschuldigt  in  uinen  Nouvi 
diu  >ie  alle  Fragen  von  deF  SInttlulb  an  neu  lu  slu 
bezeugt  diete  Aoschnldigimg  für  die  iulienische  Wiuei 
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liehen  Audienzen  u.  s.  w.  Sie  erscheint  alle  Tage  und  ist  über- 
aus teuer;  die  amtliche  Ausgabe  i6  fr.  25  c.  und  die  handschrift- 
liche 30  fr.  im  Monat  Nach  allem  diesem  kann  darüber  kein 
Zweifel  herrschen,  dass  dann,  wenn  die  Chinesen  im  Handelsver- 
kehr mit  der  übrigen  Erdbevölkerung  gewesen  wären,  der  wechsel- 
seitige Nutzen  auf  dem  Gebiete  der  Zivilisation  ein  ausserordent- 
licher gewesen  wäre.  Es  genügt  zu  erinnern  an  die  Bedeutung, 
welche  der  Handelsverkehr  gehabt  hat,  für  die  Erfindung  des 
Alphabets,  der  Zahlen,  der  Rechnungssysteme,  das  Münzwesen, 
die  Behandlung  der  Metalle,  der  Felle,  der  Wolle,  oder  um  es 
kurz  zu  sagen,  für  alle  Eroberungen  der  Wissenschaft  und  des 
Geistes  der  Menschen. 

Andererseits  ist  leicht  einzusehen ,  dass  alle  Erscheinungen 
des  individuellen  Bewusstseins  einfache  Erscheinungen  der  An- 
nähenmg  sind.  Wir  sehen,  wir  hören  u.  s.  w.  infolge  der  An- 
näherung der  Licht-  und  Schallwellen  an  unsem  Sinn.  Es  ist 
ein  undiskutierbares  Prinzip,  dass  —  wenn  man  einen  Augenblick 
die  vibratorischen  Bewegungen  des  Aethers  aufhalten  könnte,  die 
uns  allerseits  umgeben,  ohne  im  übrigen  etwas  an  der  Form  und 
inneren  Qualität  der  Körper  und  der  Welt  zu  ändern,  in  der  wir 
leben  —  dadurch  allein  die  Funktion  des  Gehörs,  Gesichts,  Ge- 
ruchs u.  s.  w.  aufhören  würde.  In  kurzen  Worten,  wir  wären 
blind,  und  unfähig  etwas  zu  hören  und  zu  riechen.  Das  bedeutet, 
dass  die  Körper ,  die  uns  umgeben ,  für  uns  ihre  Existenz  ver- 
lieren lediglich  durch  den  Mangel  der  Aetherschwingungen,  welche 
die  wahren  Mittel  der  Mitteilung  sind,  die  davon  unseren  Sinnen 
Kenntnis  geben.  Daraus  ergiebt  sich  die  weitere  Folge,  dass  ein 
Gesicht  schärfer  ist  als  das  andere  und  ein  Gehör  das  andere 
an  Sensibilität  übertrifft,  wenn  diese  äusseren  menschlichen  Or- 
gane mit  Erfolg  die  Licht-  und  Schallwellen  in  vollendeterem 
Masse  sich  aneignen,  unter  der  weiteren  Voraussetzung,  dass  die 
Uebermittlung  an  die  inneren  Organe  des  Bewusstseins  so  getreu 
als  möglich  erfolge.  Indes  ist  bekannt,  dass  das  psychologische 
Problem  der  Perzeption  noch  heute  ungelöst  ist.  Wenn  wir  aber 
vom  Studium  der  inneren  physiologischen  und  psychologischen 
Funktion  eines  gewaltigen  Geistes  absehen  und  ihn  nach    seinen 

i)  Man  Tgl.  Cesare  Lombroso,  L'uomo  di  genio  Torino.  1894.  —  M.  de 
Btets,  L'homme  de  g^nie  selon  Lombroso.  Louvain.  1895.  O.  Le  Bon,  Re- 
cherclies  anatoiniques  et  math6mattques  sur  les  lois  des  vaiiations  du  volame  de 
cerveaux  et  leurs  relations  avec  rintelligence,  Revue  d'Aotlin^logie.  II.  Bd.  1879. 
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darin  eine  Nachahmung  sieht,  so  spricht  er  eine  metaphysische 
Ansicht  aus.  Er  schliesst  sich  damit  an  den  Ideengang  Piato's 
an.  der  dann  von  Aristoteles  und  im  Mittelalter  von  dem  grossen 
Naturforscher  Albert  dem  Grossen  aufgenommen  ist  und  bis  zum 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  Bestand  gehabt  hat.  Das  Genie  New- 
ton's  unterscheidet  sich  von  allen  anderen  durch  seine  Fähigkeit 
diese  so  schwierigen  Ideen  zu  assimilieren  und  zu  assozieren. 
Dagegen  muss  das  Gehirn  eines  Acefalen,  bevor  es  auch  nur  die 
elementarsten  Ideen  assimilieren  kann,  Jahre  lang  studieren.  Ein 
normaler  Mensch  wird  sie  verstehen ,  ohne  im  Stande  zu  sein, 
sie  zu  verbinden.  Das  Genie  sieht  Kausalitätsbeziehungen ,  die 
andere  nicht  ahne*n.  Er  verbindet  verschiedene  Manifestationen 
dieser  Erscheinungen  und  findet  das  wissenschaftliche  Gesetz,  wo 
andere  nur  einfach  eine  empirische  Manifestation  finden.  Die 
Macht  des  Genies  ist  darum  um  so  grösser,  je  grösser  die  Asso- 
ziationswege seines  Gehirns  sind  und  mit  um  so  grösserer  Schnellig- 
keit sie   funktionieren. 

Der  psychische  Fortschritt  hat  deshalb  dieselbe  Natur  wie  der 
soziale.  Und  so  ist  also  der  ganze  menschliche  Fortschritt  aller 
Art  nichts  anderem  zu  verdanken,  als  der  Vermehrung  der  Kom- 
munikationsmittel und  den  assoziativen  Hilfsmitteln.  Jedes  andere 
Mittel  dagegen,  das  darauf  ausgeht ,  die  Menschen  von  einander 
zu  entfernen  und  den  Fortschritt  der  Kommunikationswege  auf- 
zuhalten, ist  das  grösste  Hindernis,  das  man  dem  sozialen  Fort- 
schritt entgegenstellen  kann.  Darum  ist  der  wirtschaftliche  Pro- 
tektionismus ,  der  die  Menschen  und  die  wirtschaftlichen  Reich- 
tümer von  einander  trennt,  das  grösste  Hindernis  des  sozialen 
Fortschritts,  das  es  heutzutage  giebt. 

Rom,  Januar  1896. 
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zeigt  wird,  aus  diesen  Listen  von  selbst,  so  dass  deren  lieber- 
tragung  nicht  als  besondere  Arbeit  und  schon  gar  nicht  als  sta- 
tistische Thätigkeit  anzusehen  ist.  Die  Matrikenführer  werden  viel- 
mehr durch  das  neue  Verfahren  von  jeder  statistischen  Arbeit 
befreit  und  funktionieren  nur  als  berichterstattende  Organe. 

Die  Listen  wie  den  Umschlagbogen  leiten  die  Matrikenführer 
wieder,  wie  früher,  quartalsweise  an  die  politischen  Behörden  erster 
Instanz.  Den  poUtischen  Bezirksbehörden  obliegt  jedoch  nur  die 
Prüfling  des  Materiales  auf  seine  Vollständigkeit,  sowie  die  Ver- 
anlagung eines  Bezirk ssummars  (der  sogenannte  Umschlagbogcn 
ßr  die  politischen  Behörden  erster  Instanz),  das  für  den  Bezirk 
genau  dasselbe  enthält,  was  der  Umschlagbogen  für  die  Matriken- 
stelle für  den  Pfarrsprengel  angiebt.  Von  diesen  Umschlagbogen 
wird  später  noch  ausführlicher  gesprochen  werden,  nur  so  viel 
ist  schon  jetzt  zu  betonen,  dass  dieselben  mit  den  nach  der  alten 
Methode  von  den  Matrikenführern  und  den  politischen  Behörden 
verfassten  Tabellen  in  gar  keinem  Zusammenhang  stehen. 

Die  politischen  Behörden  erster  Instanz  legen  sodann  die 
quartalsweise  gesammelten  Operate  samt  ihren  Umschlagbögen 
den  unterstehenden  Matrikenstellen  der  politischen  Landesstelle 
vor,  die  das  Material  noch  einmal  überprüft  und  dasselbe  sodann 
direkt  an  die  statistische  Zentral-Kommission  leitet. 

Im  Gegensatz  zum  früheren  Verfahren  erhält  daher  die  Zentral- 
stelle nur  das  Material  —  die  Listen  der  einzelnen  Standesfalle 
nebst  den  Konsignationen  derselben  (Umschlagbögen);  alle  stati- 
stische Arbeit,  die  Entwerfung  und  Ausfüllung  der  Tabellen,  wird 
ausschliesslich  von  ihr  besorgt. 

Auch  ist  ihr  dadurch  die  Möglichkeit  einer  äusserst  eingehen- 
den Kontrolle  gegeben,  da  die  Individual-Daten   jedes    einzelnen 
Standesfalles  jedesmal   auf   ihre  Vollständigkeit    und    innere    Zu- 
sammengehörigkeit geprüft  und   durch  Korrespondenz  richtig  ge- 
stellt werden    können.    Die   neue   Technik   der   zentralen  Aufbe- 
reitung bietet,  wie  wir  dies  später  noch    genauer    sehen    werden, 
überdies  noch  einen  Vorteil,   der  nicht  gering   anzuschlagen    ist: 
sie  vermittelt  von  selbst  tiefe  Einblicke  in   das   bisher   in   seinen 
ill  gleichmässig  ent- 
zog lieh  keit   gegeben, 
zu    können,    um   die 
setzen,    vollständige 
altung  zu  bringen. 
5' 
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I.  Eheschliessungen. 
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nicht  zu  vermeiden  war.  Erst  wenn  mehrjährige  Ergebnisse  des 
neuen  Verfahrens  vorliegen,  wird  es  möglich  sein,  auch  hier  Klar- 
heit zu  schaffen  und  die  Matrikenstellen  genau  zu  bezeichnen, 
deren  Religionsangehörige  in  der  Diaspora  leben. 

Die  Frage ,  welche  Standesfälle  in  die  Listen  aufzunehmen 
sind,  wird  in  §  4  geregelt  Daselbst  heisst  es  :  »In  die  Listen  sind, 
abgesehen  von  den  Legitimationen  durch  nachfolgende  Eheschlies- 
sung nur  jene,  aber  auch  alle  jene  Eheschliessungen,  Geborenen 
und  Gestorbenen  einzutragen,  für  welche  in  den  betreffenden 
Matrikenbüchern  die  Eintragungen  mit  einer  laufenden  Zahl  (nu- 
merus  currens)  zu  erfolgen  hat. 

Die  im  Wege  der  Delegation  vorgenommenen  Trauungen  sind 
von  jener  Matrikenstelle  in  die  Listen  aufzunehmen,  in  deren 
Sprengel  die  Eheschliessung  durch  den  delegierten  Seelsorger 
stal^|cfimden  hat. 
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2.  Geborene. 
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In  jenen  Fällen  jedoch,  in  welchen  die  Ehe  vor  der  politi- 
schen Bezirksbehörde  nach  Artikel  II,  §  9  des  Gesetzes  vom 
25.  Mai  1868,  R.-G.-Bl.  Nr.  47*)  geschlossen  und  diese  Ehe- 
schliessung gemäss  §  23  der  Vollzugsverordnung  vom  i.  Juli  1868» 
R.-G.-Bl.  Nr.  80  auch  von  den  ordentlichen  Seelsorgern  beider 
Brautleute  oder  von  einem  derselben  unter  fortlaufender  Zahl  in 
das  von  ihnen  geführte  Trauungsbuch  eingetragen  wurde,  ist  zur 
Vermeidung  von  Doppelzählungen  die  geschlossene  Ehe  nur  in 
die  von  der  politischen  Bezirksbehörde,  welche  die  Eheschiessung 
vorgenommen  hat,  auszufertigende  Liste  (nach  Formular  A)  aufzu. 
nehmen.« 


i)  Durch  dieses  Gesetz  wurde  in  Oesterreich  die  sogenannte  Not-Zivil-Ehe  ein- 
geführt. Art.  II  des  zitierten  Gesetzes  bestimmt :  »Wenn  ein  Seelsorger  die  Vor- 
nahme des  Aufgebotes  oder  die  Entgegennahme  der  feierlichen  Erklärung  der  Ein- 
willigung zur  Ehe  aus  einem  durch  die  Gesetzgebung  des  Staates  nicht  anerkannten 
Hinderungsgrunde  verweigert  ,  so  steht  es  den  Brautleuten  frei  ,  das  Aufgebot  ihrer 
Ehe  durch  die  weltliche  Behörde  zu  veranlassen  und  die  feierliche  Erklärung  der 
Einwilligung  zur  Ehe  vor  dieser  Behörde  abzugeben.« 
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Die  hier  ausgesprochene  Bestimmung,  derzufolge  für  die  Auf- 
nahme in  die  Listen  die  fortlaufende  Zahl  der  Eintragung  im 
Matrikenbuch  entscheidet,  ist  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit ; 
nur  dann,  wenn  diese  Beschränkung  genau  eingehalten  wird  und 
die  übrigen  Normen  genau  beobachtet  werden,  ist  es  möglich, 
bei  der  zentralen  Bearbeitung  Doppelzählungen  zu  vermeiden. 
Hiebei  muss  hervorgehoben  werden,  dass  eine  derartige  Kontrolle 
überhaupt  nur  bei  einer  zentralisierten  Arbeitsmethode  möglich 
ist,  da  dem  dezentralisierten  Verfahren  wegen  der  Zersplitterung 
der  Materialien  hiezu  jede  Möglichkeit  fehlt. 

Welche  Standesßllle  nun  in  den  Matrikenbüchern  unter  fort- 
laufender Zahl  zu  führen  sind,  welche  nicht,  bestimmen  die  Vor- 
schriften über  das  Matriken wesen ;  im  allgemeinen  gelten  hiefür 
folgende  Grundsätze: 

I.  Territorial   ist    die  Zuständigkeit    massgebend,    das    heisst 
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laufender  Nummer  in  die  Matrikenbücher  eingetragen.  Im  letzteren 
Falle,  für  den  in  jedem  grösseren  Garnisonsorte  besonders  vorge- 
sorgt ist,  nur  jene  der  Militärpersonen. 

Zahlreich  sind  die  Verordnungen  und  Erlässe,  welche  ein- 
gehend diese  Hauptbestimmung  regeln  und  ihr  besondere  Be- 
achtung zur  Verhütung  von  Doppelzählungen  einschärfen.  Nichts- 
destoweniger enthält  das  bei  Wiedergabe  des  §  4  der  Anleitung 
oben  citierte  Gesetz,  welches  ausdrücklich  für  die  Matrikenführer 
die  Verpflichtung  aufstellt,  die  vor  den  politischen  Bezirksbehör- 
den geschlossenen  Ehen,  falls  diese  sonst  in  ihre  Jurisdiktion  ge- 
fallen wären,  unter  fortlaufender  Zahl  zu  registrieren,  die  Gefahr 
einer  Doppelzählung  und  zwar  besonders  in  jenen  Fällen,  wo  auf 
eine  Zivileheschliessung  nach  Wegfall  der  hindernden  Umstände 
eine  kirchliche  Trauung  erfolgt. 

Um  nun  kontrollieren  zu  können,  dass  wirklich  nur  Ständes- 
fölle,  welche  im  Matrikenbuche  unter  fortlaufender  Zahl  verzeichnet 
sind,  in  die  Listen  eingetragen  werden,  enthalten  dieselben  eine 
besondere  Spalte  zur  Aufnahme  dieser  Zahlen  und  §  6  der  An- 
leitung verweist  besonders  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Eintragung. 

Die  Bestimmungen  des  citierten  Paragraphen  regen  überdies 
die  weitere  Frage  über  das  Recht  zur  Matrikenführung  an,  welche 
bisher  keineswegs  einheitlich  geregelt  und  auch  in  ihrem  faktischen 
Zustande  nicht  überall  klargestellt  ist.  Die  jetzt  eingeführte  Arbeits- 
methode ermöglicht  nun  auch,  in  diese  Frage  Klarheit  zu  bringen. 
An  der  Hand  der  einlangenden  Urmaterialien  werden  nämlich 
gleichzeitig  mit  der  zentralen  Bearbeitung  ziemlich  eingehende 
Vorschreibungen  über  die  Kompetenz  der  einzelnen  Matriken- 
stellen nach  dem  Umfange  ihrer  Rechte  (ob  für  alle  Kategorien 
der  Standesfalle  oder  nur  für  die  eine  oder  andere)  und  ihrer 
territorialen  Begrenzung  geführt. 

Wie  aus  den  angeschlossenen  Listen  ersehen  werden  kann, 
dient  die  Spalte  i  unter  Aufschrift  »Laufende  Rubrik  der  Ein- 
tragung c  ebenfalls  zur  Aufnahme  von  Zahlen,  und  zwar  in  fort- 
gesetzter arithmetischer  Reihe.  Diese  Nummern  bezwecken  die 
Evidenzhaltung  der  Eintragungen  innerhalb  eines  Quartals  und  von 
Quartal  zu  Quartal.  Daher  bestimmt  hierüber  die  Anleitung,  dass 
dieselben  jedes  Jahr  mit  i  zu  beginnen  haben  und  ununterbrochen 
so  fortzusetzen  sind ,  dass  die  erste  Nummer  der  Nachweisungen 
eines  folgenden  Quartales  immer  an  die  letzte  des  vorhergehenden 
anschiiesst. 
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des  Eintrittes  des  Standesfalles,  also  der  Brautleute  bei  den  Ehe- 
schliessungen (Spalte  7  und  13  des  Formulares  A),  der  Eltern 
der  Geborenen  (Spalte  12  und  13  des  Formulares  B),  der  Legiti- 
mierten (Spalte  5  und  7  des  Formulares  C,  wobei  die  Eintragung 
in  Spalte  7  erfolgt)  und  der  Verstorbenen  (Spalte  12  bezw.  13 
des  Formulares  D).  Das  Alter  wird  in  vollendeten  Altersjahren 
angegeben,  bei  den  Legitimationen  wird  auch  das  Alter  bis  zu  einem 
halben  Jahre  markiert,  bei  den  Verstorbenen  im  Alter  von  weniger 
als  einem  Jahr  die  Anzahl  der  durchlebten  Monate.  Da  alle  In- 
dividuen mit  Ausnahme  der  am  31.  Dezember  eines  Jahres  Ge- 
borenen —  innerhalb  eines  Kalenderjahres  ihr  Altersjahr  (nach 
Monaten,  Wochen  oder  Tagen)  überschreiten,  mithin  jedem  Alters- 
jahr zwei  verschiedene  Geburtsjahre  entsprechen  können,  so  ist 
in  Spalte  13  des  Formulares  D  auch  anzugeben,  ob  der  Ver- 
storbene dem  späteren  (jünger  =  jr.)  oder  früheren  (älter  =  al.) 
Geburtsjahr  entstammt.  Der  älteren  Altersgruppe  gehören  dem- 
nach diejenigen  an,  bei  welchen  —  von  den  Jahreszahlen  der 
Geburt  und  des  Todes  abgesehen  —  das  Geburtsdatum  auf  das 
Sterbedatum  folgt,  der  jüngeren  Altersklasse  aber  diejenigen,  bei 
welchen  das  Geburtsdatum  vor  das  Sterbedatum  trifft. 

3.  Der  Beruf  und  die  Berufsstellung  der  Eheschliessenden 
(Spalte  9,  10,  15  und  16  des  Formulares  A),  des  Vaters,  bei  Un- 
ehelichen der  Mutter  der  Geborenen  (Spalte  9  und  10  des  For- 
mulares B),  des  Vaters,  sowie  der  Mutter  der  Legitimierten 
(Spalte  10  und  10  des  Formulares  C),  endlich  der  über  15  Jahre 
alten  Verstorbenen,  sodann  jener  des  Vaters,  beziehungsweise  bei 
Unehelichen  der  Mutter  des  verstorbenen  Kindes  (Spalte  10  und  11 
des  Formulares  D).  Die  Auszeichnung  erfolgt  dadurch,  dass  die 
den  Berufsangaben  entsprechende  Nummer  des  nachstehenden 
Berufs-Schemas  in  die  Mitte  zwischen  die  beiden,  den  Berufsan- 
gaben gewidmeten  Spalten  geschrieben  wird. 

Berufs-Schema. 

1.  Bauern. 

2.  Sonstige  selbstständige  Landwirte. 

3.  Beamte  in  der  Land-  und  Forstwirtschaft  und  ihren  Neben- 
betrieben. 

4.  Landwirtschaftliches  Gesinde,  in  festem  Dienstverhältnisse 
stehende  land-  und  forstwirtschaftliche  Arbeiter. 

5.  Landwirtschaftliche  Taglöhner. 

7* 
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Beriifs-Schemas.  Hierin,  sowie  in  der  Auffassung  der  Stellung  und 
Zuteilung  des  Gesindes  und  der  Familienangehörigen  liegt  — 
allerdings  mehr  dem  Scheine  nach  —  die  bedeutendste  Abweich- 
ung von  den  grundlegenden  Gesichtspunkten,  die  bei  der  Auf- 
stellung des  Berufs-Schemas  der  letzten  Volkszählung  massgebend 
waren.  Dort  ist  die  soziale  Schichtung  (Selbst ständige,  Angestellte, 
Arbeiter  und  Taglöhner)  durchgehends  bei  allen  Klassen  und 
Gruppen,  ja  selbst  Arten  einheitlich  durchgeführt.  Das  Gesinde, 
—  die  Hausdienerschaft,  wie  es  daselbst  genannt  ist  —  wird  aber 
im  Grossen  und  Ganzen  nicht  als  eine  besondere  Berufsart  be- 
handelt, sondern  gleichwie  die  Angehörigen  ohne  eigenen  Haupt- 
beruf, jeder  Berufsart,  bezw.  jeder  Gruppe  und  Klasse  unter  einer 
besonderen  Rubrik  zugezählt.  Unser  Schema  nimmt  diesfalls  eine 
vermittelnde  Stellung  ein.  Es  werden  2  Arten  von  Gesinde  unter- 
schieden: das  landwirtschaftliche  (Nr.  4)  und  Dienstboten  zu  rein 
persönlichen  Zwecken  (Nr.  33).  Der  ersten  Position  kommt  inner- 
halb der  sonstigen  Aufzählung  der  Landwirtschaftsklasse  ebenso- 
wohl der  Charakter  einer  spezifisch  sozialen  Schichtung,  wie  der 
einer  Berufsart  zu,  der  letzte  genannte  Sammelposten  erscheint 
jedoch  ohne  Zusammenhang  mit  einer  vorhergehen  Jen  oder  nach- 
folgenden Berufsgruppe  theoretisch  als  reine  Berufsart  angegeben. 
Relativ  noch  bedeutender  ist  die  verschiedene  Behandlung 
der  Angehörigen  ohne  eigenen  Hauptberuf  Während  bei  der 
letzten  allgemeinen  Berufszählung  dieselben  durchgehends,  wie 
eben  erwähnt,  separat  gezählt  wurden,  muss  bei  der  vorliegenden 
Berufserhebung  in  dieser  Hinsicht  sehr  genau  zwischen  den  ein- 
zelnen Kategorien  der  Standesfälle  unterschieden  werden.  Zwar 
heisst  es  oben,  anschliessend  an  die  Aufzählung  der  einzelnen 
Berufspositionen  »Familienangehörige,  für  welche  die  Beteiligung 
an  der  Berufsthätigkeit  nicht  ausdrücklich  angegeben  ist,  sind  zu 
Nummer  40,  Personen  ohne  Berufsangabe,  zu  zahlen«.  Für  die 
Auszeichnung  der  einzelnen  Listen  sind  jedoch  (sub  B  a  3)  ganz 
besondere  Bestimmungen  getroffen,  denen  zufolge  bei  den  Ge- 
borenen, Legitimierten,  sowie  bei  den  verstorbenen  Kindern  {bis 
zu  inklusive  14  Jahren)  direkt  der  Beruf  des  Vaters,  bezw.  der 
unehelichen  Mutter  in  Betracht  gezogen  wird.  Es  findet  somit 
;n  diesen  Fällen  auch  hier  eine  Art  Zuzählung  statt;  allerdings 
jf)  dem  Sinne,  dass  der  Beruf  des  Erhalters  unmittelbar  an  Stelle 
j^s  berufslos  Gezähhen  tritt.  Nach  der  Anlage  der  Listen,  der 
^ezifischen  Art  der  Beobachtungsmasse,  die  hier  in  Untersuchung 
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III.  STATISTISCHE  ERGEBNISSE. 


EINIGE   ERGEBNISSE  AUS    DEN  SCHWEIZER 
REKRUTENUNTERSUCHUNGEN. 

VON 

MED.  De.  SIEGFRIED  ROSENFELD. 

I. 

Das  Material  der  folgenden  Besprechung  wurde  den  vom  statisti- 
schen Bureau  des  eidgenössischen  Departements  des  Innern  alljährlich 
publizierten  Ergebnissen  der  ärztlichen  Rekrutenuntersuchung  entnom- 
men und  bezieht  sich  fast  immer  auf  die  Jahre  1884 — 1891.  Der  Zeit- 
raum von  8  Jahren  ist  wohl  nicht  gross;  aber  immerhin  gross  genug, 
um  durch  zeitliche  Schwankungen  hervorgerufene  Irrtümer  zu  vermei- 
den ,  zumal  dort ,  wo  es  sich  um  grosse  Zahlen  handelt.  Beim  Ein- 
gehen ins  Detail  mag  allerdings  in  der  Kürze  der  Zeit  und  der  Klein- 
heit der  Zahlen  ein  Grund  für  Fehler  liegen.  Es  wird  dies  auch  un- 
umwunden vom  statistischen  Bureau  selbst  zugestanden. 

Ein  Grund  für  Fehler  mag  im  Gegenstande  der  Untersuchung  selbst 
liegen.  Wohl  handelt  es  sich  um  Messungen,  und  anscheinend  kann 
nichts  exakter  als  eine  Zahl  sein.  Aber  es  ist  schon  des  öftem  her- 
vorgehoben worden ,  dass  allen  Beobachtern  mehr  oder  weniger  ein 
Abrundungsbestreben  innewohnt.  Wie  z.  B.  bei  Volkszählungen  der 
Altersaufbau  einer  Bevölkerung  insoferne  nicht  ganz  der  Wirklichkeit 
entspricht,  indem  zum  Alter  mit  runden  Zahlen  mehr  Leute  einbezogen 
werden,  so  dass  z.  B.  als  40  Jahre  alt  nicht  bloss  die  40jährigen,  son- 
dern auch  ein  Teil  der  39-  und  41jährigen  angegeben  wird,  so  finden 
wir  auch  bei  Grössenmessungen  eine  oft  auffallend  starke  Begünstigung 
der  runden  Zahlen.  Hieher  ist  z.  B.  zu  rechnen,  wenn  auf  einen  Brust- 
umfang von        67  cm       277  71  cm       827 

68  »         399  72    »       1214 

69  »         503  73    »       1522 

70  >         828 


122 


Dr.  Siegfried  Roscnfcld, 


letztere  Zahlenreihe  für  die  gesamte  Ein-  und  Auswanderung  und  es 
könnte  das  Verhältnis  der  temporären  zur  andauernden  Auswanderung 
zumal  (lir  die  in  Frage  kommenden  Altersklassen  ein  ganz  anderes  sein. 
Auch  spielen  die  inneren  Wanderungen  in  obiger  Zusammenstellung 
eine  zu  grosse  Rolle.  So  lange  genauere  Angaben  fehlen,  lässt  sich  der 
Anteil  der  Auswanderung  an  der  Alterszusammensetzung  der  Rekruten 
nicht  nachweisen.  Aus  dem  Umstände,  dass  das  Tauglichkeitsprozent 
der  älteren  Jahrgänge  ein  geringeres  ist,  würde  man  zur  Vermutung 
gedrängt  werden,  dass  Kränklichkeit  die  rechtzeitige  Stellung  im  19.  Le- 
bensjahre zum  Teile  verhindert  haben  mag.  Die  nachfolgenden  anthro- 
pologischen Daten  beziehen  sich  nur  auf  Rekruten  der  jüngsten  Alters- 
klasse. 

III. 

Laut  §  38  der  Instruktion  über  die  sanitarische  Beurteilung  der 
Wehrpflichtigen  (genehmigt  vom  Bundesrate  den  2.  September  1887) 
wird  die  Körperlänge  vermittelst  des  transportablen  Messapparates  zwi- 
schen der  Fusssohle  und  dem  Scheitel  bei  geschlossenen  auf  dem  Fuss- 
brette,  resp.  Boden  ruhenden  Fersen  und  bei  möglichst  gerader  Körper- 
haltung gemessen  und  in  ganzen  und  halben  Centimetern  angegeben. 

In  den  Jahren  1884—91  wurde  bei  182  153  19jährigen  Rekruten  die 
Körperlänge  gemessen.  Da  die  Zahl  aller  182947  betrug,  so  kann 
man  die  Messung  eine  ganz  allgemeine  nennen.  Die  Körperlänge  betrug 
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tümlichkeit  der  Körperlänge   zu  betrachten,   dass   ihre  Kurve   rascher 
abfallt  als  ansteigt. 

Der  Anteil,  den  jede  einzelne  Nation  an  der  Gestaltung  der  Kurve 
hat,  Hesse  sich  genau  verfolgen,  wenn  die  Masse  für  die  Körperlänge 
nach  Nationalitäten  gesondert  angegeben  wären.  Diese  Angabe  fehlt 
aber.  Dafür  findet  sich  nur  die  Angabe,  wie  viele  Leute  eine  Körper- 
lange  über  oder  unter  einem  gewissen  Masse  in  den  einzelnen  Bezirken 
haben.  Es  wird  sich  dabei  späterhin  zeigen,  dass  die  nationalen  Ver- 
schiedenheiten keineswegs  die  beruflichen  übertreffen.  Daraus  würde 
indirekt  gefolgert  werden  können,  dass  eine  relativ  stärkere  Vermehrung 
der  einen  Nationalität  keine  nennenswerte  Veränderung  an  der  Kurve 
hervorbringen  würde. 

Bevor  wir  jedoch  diese  Verhältnisse  weiter  betrachten,  obliegt  uns 
die  Erwägung  anderer  Umstände;  diese  lassen  sich  am  besten  in  die 
Frage  zusammenfassen,  ob  die  Grössenverhältnisse  in  der  Schweiz 
günstig  zu  nennen  sind.  Mit  Oesterreich  verglichen  erledigt  sich  diese 
Frage  schon  durch  das  Rekrutierungsreglement  zu  Gunsten  der  Schweiz. 
In  Oesterreich  gilt  derzeit  als  Minimallänge  der  Tauglichkeit  154  cm, 
in  der  Schweiz  jedoch  156  cm  und  nur  ausnahmsweise  darf  auf  154  cm 
zurückgegangen  werden.  Es  finden  sich  jedoch  16  Leute,  die  in  den 
Jahren  1884 — 1891  als  tauglich  befunden  wurden,  obwohl  ihre  Körper- 
länge blos  zwischen  151 — 153  cm  betrug;  in  derselben  Zeit  waren  mit 
einer  Körperlänge  von  154  und  155  cm  103  Rekruten  tauglich.  Diese 
Zahlen  können  gegenüber  der  Allgemeinzahl  vernachlässigt  werden,  um 
so  mehr  als  allein  schon  1910  Rekruten  mit  der  nächsthöheren  Körper- 
lange als  tauglich  befunden  wurden,  und  wir  können  das  Mindestmass 
der  Tauglichkeit  bei  156  cm  ansetzen.  Es  hatten  demnach  in  den 
Jahren  1884 — 1891  22.637  19jährige  Rekruten  das  Minimalmass  nicht 
eneicht;  es  sind  dies  12,3  Proz.  aller  Rekruten.  In  Oesterreich  betrug 
die  Zahl  derer  mit  einer  Körperlänge  unter  156  cm  in  den  Jahren 
1870— 1882  12,9  Proz.;  also  anscheinend  keine  besondere  Differenz. 
Sie  wird  jedoch  sofort  grösser,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  öster- 
reichische Zahl  alle  Altersklassen  betrifft,  die  jüngste  Altersklasse  aber 
durchschnittlich  um  ein  halbes  Jahr  in  Oesterreich  älter  ist  als  in  der 
Schweiz.  Ira  Jahre  1891  z.  B.  gelangten  in  der  Schweiz  die  im  Jahre 
1872  Geborenen  im  Herbste  zur  Stellung,  in  Oesterreich  die  im  Jahre 
187 1  Geborenen  im  Frühjahre  als  erste  Altersklasse.  Wie  früher  gezeigt 
wurde,  ist  das  Wachstum  in  diesen  Jahren  um  so  bedeutender,  je 
kleiner  die  Leute  sind. 

Man  kann,  wie  es  in  Oesterreich  üblich  ist,  die  tauglichen  Re- 
kruten in  drei  Kategorien  einteilen,  in  einen  kleinen  Schlag  mit  einer 
Körperlänge  von  156 — 160  cm,  einen  mittleren  Schlag  von  161 — 176, 
und  einen  grossen  mit  über  170  cm  Körperlänge.  Diese  Einteilung 
ist  keine  ganz  künstliche,  da  ungefähr  in  der  Mitte  des  mittleren  Schlages 


128 


Dr.  Siegfried  Rosenfeld, 


Körperl  an  ge 
unter  156  cm         über  170  cm         im  Durchschnitte 
in  Proz.  der  Gemessenen 


Zürich 

12 

20 

163.5 

Bern 

15 

20 

163.1 

Luzern 

14 

21 

163.4 

Uri 

15 

18 

163.0 

Schwiz 

13 

22 

163.4 

Obwalden 

7 

36 

«65.3 

Nidwaiden 

8 

33 

165.7 

Glarus 

17 

14 

161.8 

Zug 

12 

22 

163.7 

Freiburg 

13 

20 

163.5 

Solothurn 

9 

22 

164.3 

Basel-Stadt 

6 

3« 

166.1 

Basel-Landschaft 

II 

17 

163.3 

Schaffhausen 

II 

20 

163.9 

Ausserrhoden 

24 

9 

160.0 

Innerrhoden 

24 

7 

1597 

St.  Gallen 

15 

15 

162.3 

Graubünden 

13 

25 

164.1 

Aargau 

14 

>9 

163.2 

Thurgau 

12 

20 

163.6 

Tessin 

13 

18 

163.1 

Waadt 

7 

25 

165.0 

Wallis 

16 

20 

162.8 

Neuenburg 

8 

23 

164.7 

Genf 

5 

32 

166.4 

Schweiz  12  21  163.5 

Betrachten  wir  einen  Kanton  dann  als  von  einer  einzigen  Natio- 
nalität bewohnt,  wenn  derselben  wenigstens  96  Proz.  der  Einwohner 
angehören,  so  können  wir  nur  von  ausschliesslich  deutschen  und  italie- 
nischen Kantonen  sprechen.  Zu  den  deutschen  Kantonen  gehören 
Innerrhoden,  Thurgau  und  Aargau  mit  100  Proz.,  Luzern,  Uri,  Schwiz, 
Glarus,  Basel-Landschaft,  Schaffhausen,  Ausserrhoden  und  St.  Gallen 
mit  99  Proz.,  Zürich,  Obwalden,  Zug  und  Solothurn  mit  98  Proz., 
Nidwaiden  mit  97  und  Basel-Stadt  mit  96  Proz.  Deutschen.  Die  Italiener 
sind  in  Tessin  mit  98  Proz.  vertreten.  Die  Durchschnittsgrösse  der  Ita- 
liener ist  etwas  unter  dem  allgemeinen  Durchschnitte;  auch  zählen  sie 
etwas  mehr  kleine  und  etwas  weniger  grosse  Leute  unter  sich.  In  den 
deutschen  Kantonen  finden  wir  grosse  Differenzen.  Die  kleinste  Durch- 
schnittsgrösse bietet  Innerrhoden,  die  zweitgrösste  der  Schweiz  Basel- 
Stadt  dar.  Innerrhoden  hat  auch  die  meisten  kleinen  und  wenigsten 
grossen  Rekruten  der  Schweiz,  während   die  meisten  grossen  die  bei- 
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den  ünterwalden  haben  und  Basel-Stadt  am  zweitwenigsten  kleine  Re- 
kruten hat.  Die  gemischtsprachigen  Kantone  Wallis,  Neuenburg,  Genf 
und  Waadt  mit  mehr  als  *\a  franzözischer  Einwohner  weisen  wohl  auch 
Differenzen,  aber  keine  so  grossen  auf.  Auch  machen  sie  den  Ein- 
druck, als  ob  die  Durchschnittslänge  der  Franzosen  grösser  wäre  als 
die  der  Deutschen.  Doch  kommen  vorerst  noch  andere  Verhältnisse 
in  Betracht,  welche  dieses  Resultat  hervorbringen  können.  Deren 
Studium  wird  durch  einfache  Betrachtung  der  Kantone  nicht  ganz 
ermöglicht;  man  muss  zu  diesem  Behufe  die  einzelnen  Bezirke  vor- 
nehmen. 

Selbstverständlich  werde  ich  nicht  alle  182  Bezirke  vornehmen, 
sondern  nur  diejenigen,  welche  reine  Verhältnisse  zum  Ausdrucke 
bringen. 

Von  mehr  als  95  Proz.  Italienern  sind  die  8  Bezirke  des  Kantons 
Tessin  und  die  Bezirke  Bernina  und  Moesa  des  Kantons  Graubünden 
bewohnt. 

Körperlänge 
unter  156  cm         über  170  cm        im  Durchschnitte 
in  Proz.  der  Gemessenen 


Bemina 

22 

10 

160.1 

Moesa 

16 

19 

162.8 

Bellinzona 

18 

13 

161.4 

Blenio 

18 

10 

160.8 

Leventina 

8 

25 

164.8 

Locamo 

15 

15 

162.6 

Lugano 

13 

20 

163.3 

Mendrisio 

8 

22 

164.3 

Riviera 

17 

10 

161.6 

Valle-Maggia 

9 

16 

164.0 

Die  durchschnittliche  Körpergrösse  schwankt  zwischen  160.1  bis 
164.8.  Mit  Ausnahme  von  Bernina  bilden  diese  Bezirke  ein  zusammen- 
hängendes Gebiet,  in  dessen  Süden  Mendrisio,  in  dessen  Nordwesten 
Valle-Maggia  und  Leventina  liegen,  die  drei  Bezirke  mit  der  höchsten 
durchschnittlichen  Körperlänge.  Worin  die  Ursache  für  die  Differenzen 
gelegen  ist,  lässt  sich  vorderhand  nicht  ermitteln.  Weder  bieten  die 
einzelnen  Bezirke  auffallende  Verschiedenheiten  ihrer  Höhenlage  dar, 
so  dass  die  Differenz  auf  den  Unterschied  zwischen  Gebirge  und  Ebene 
zurückgeführt  werden  könnte,  noch  grosse  Verschiedenheiten  der  Be- 
völkerungsdichte, so  dass  der  Einfluss  von  Stadt  und  Land  eine  Rolle 
spielen  würde,  noch  gehören  ihre  Bewohner  verschiedenen  Berufen  an, 
so  dass  sich  deren  Einfluss  bei  der  Körperentwickelung  geltend  machen 
könnte.  Es  bleibt  uns  nichts  als  die  Annahme  übrig,  dass  wir  es  blos 
mit  lokalen  Abweichungen  zu   thun  haben,    die  vielleicht    ihren  Grund 
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keit  auf,  dass  man  wohl  sagen  kann,  der  Einfluss  der  Bodenerhebung 
auf  das  Grössenwachstum  mache  sich  fast  gar  nicht  bemerkbar. 

Alle  diese  Zahlen  machen  den  Eindruck,  als  ob  die  Franzosen 
durchschnittlich  grösser  wären  als  die  Deutschen.  Es  stimmt  dies  mit 
der  landläufigen  das  Gegenteil  behauptenden  Ansicht  nicht  überein. 
Auch  Gould's  Messungen  während  des  Sezessionskrieges  an  31 — 34- 
jährigen  Männern  wiesen  bei  Deutschen  eine  Körperlänge  von  169.6, 
bei  Franzosen  blos  von  169.1  auf.  Doch  haben  wir  es  hier  mit  ab- 
normen Verhältnissen  zu  thun,  da  Topinard  an  Franzosen  in  Frank- 
reich nur  eine  Durchschnittslänge  von  1599  finden  konnte.  Ausge- 
wanderte zeigen  stets  grössere  Körperlängen  auf.  Die  Unterschiede 
sind  oft  bis  zu  einem  Centimeter.  Wenn  die  Engländer  der  Heimat 
nur  169.0  durchschnittlich  messen,  in  Amerika  jedoch  170.1,  so  ist  es 
leicht  möglich,  dass  die  Durchschnittszahl  für  die  Deutschen  in  Amerika 
bedeutend  höher  ist  als  in  Europa  und  daselbst  vielleicht  der  der 
Franzosen  gleichkommt.  Behufs  des  Vergleiches  ist  es  am  besten, 
unter  gleichen  Verhältnissen  stehende  Bezirke  vorzunehmen. 

Gemischtsprachige  Kantone  sind  Bern,  Freiburg,  Waadt,  Wallis, 
Neuenburg  und  Genf.  Zum  Vergleiche  müssen  daraus  in  erster  Linie 
ländliche  Bezirke  gewählt  werden.  Denn,  wie  Virchow  mit  Recht  be- 
hauptet, jeder  Typus  ist  auf  dem  Lande  und  in  kleineren  Städten  reiner 
erhalten.  Grössere  Städte  wirken,  sei  es  durch  Vermischung,  sei  es 
aus  anderen  Gründen,  nivellierend.  Ein  vorwiegend  ländlicher  Kanton 
ist  Wallis. 


Franzosen      Deutsche 

bis 
500  m 

von  500  — 
1000  m 

Köi 
unter 

rperl  ä 
über 

nge 
durch- 

in Proz.  der  Einwohner 

wohnten  in  Proz. 

156  cm 

170  cm 

schnitt!. 

Entremont 

100               — 

84 

18 

'3 

161. 7 

Harens 

100               — 

— 

26 

19 

18 

162. 1 

CoDlhey 

99               — 

22 

51 

12 

19 

163.3 

Martigny 

98                  1 

59 

33 

19 

18 

162. 1 

St.  Maurice 

98                  1 

55 

37 

12 

18 

163.1 

Monthcy 

95                3 

70 

24 

10 

25 

163.2 

Sierrc 

89               10 

51 

24 

13 

161. 7 

Sion 

75              23 

93 

12 

24 

163.7 

Brig 

2              96 

— 

77 

18 

25 

163.0 

Lenk 

I              98 

— 

48 

14 

26 

«63.9 

Goms 

—              99 

— 

— 

14 

27 

163.6 

Visp 

—              99 

25 

15 

27 

164.2 

Raron 

—             100 

— 

31 

16 

20 

162.7 

Die  Durchschnittslänge  der  Franzosen  bewegt  sich  zwischen  161.7 
und  163.7  cm,  letzteres  in  einem  zu  V*  von  Deutschen  bewohnten 
teilweise  städtischen  Bezirke,  die  der  Deutschen  zwischen  162.7  und 
164.2,  Da  die  Bodenerhebung  auch  hier  keinen  wahrnehmbaren  Ein- 
fluss ausübt,  so  kann  man  die  grössere  Durchschnittslänge  der  Deutschen  in 
Wallis  als  sicher  annehmen.  Doch  ist  der  Unterschied  nur  ein  sehr  geringer. 


'34 


Dr.  Sicefritd  Rosenfeld, 


Die  französischen  Bezirke  des  Kantons  Bern,  <iie  Kantone  Neuen- 
bürg, Waadt  und  Genf  bilden  bezüglich  der  Körperlänge  ein  Ganzes. 
Sic  werden  von  einem  grossen  Menschenschlage  bewohnt,  wenigstens 
grösserem  als  in  Wallis  und  Freiburg,  Wohl  ist  hier  die  Boden- 
erhebung eine  grössere ,  während  wir  es  dort  mit  Bewohnern  des  Jura 
zu  thun  haben.  Doch  viel  ausschlaggebender  dürfte  es  sein,  dass  dort 
eine   hochentwickelte  Industrie   seit  langem  ihre  Heimstätte  gefunden. 

Betrachten  wir  die  6  französischen  Bezirke  Berns  mit  den  an- 
grenzenden deutschen  Bezirken. 


unter        über       durch- 


47  7  24  «64-7 

9ö  8  19  1641 

83  8  25  iöS-i 

a  11  31  163.8 

—  13  ai  163.8 

'7  7  «7  1653 

44  10  18  163.5 

41  II  17  163.S 

15  9  2«  "64.7 


t  die  einzelnen  Bezirke  mit  einander  vergleichbar  sind,  erhall 
Eindruck,  dass  die  Körperlänge  der  Franzosen  im  Durch- 
her ist.  Also  gerade  das  entgegengesetzte  Resultat  wie  bei 
>  zeigt  dies  blos,  dass  der  F^influss  der  Nationalilät  kein 
massgebender   ist   und   dass   er    hinter    anderen   F"aIttoren 

biger  Zusammenstellung  möge  hervorgehoben  werden,  was 
früheren  Ergebnisse  nicht  völlig  übereinstimmt,  dass  der 
Bezirk  Biel  eine  nur  wenig  höhere  Körperlänge  aufweist  als 
enden,  sonst  gleich  gestellten  Bezirke  Nidau  und  Büren. 
hten  wir  die  Bezirke,  in  denen  weder  Franzosen  noch 
nehr  als  90  Proz.  der  Einwohner  betragen,  so  finden  wir  in 
:  grosse  Körperlänge.  Es  ist  möglich,  dass  die  Mischung 
ker  dies  bewirkt  hat;  man  darf  aber  nicht  vergessen,  dass 
t   grösseren  Städten  und  hochentwickelter  Industrie  zu  thun 


Deuuche 

bi4  soo 

hoch 

in  ProE.  der  EiniTobner 

wohr 

Franches-Mcmlapi. 

94 

6 

2 

Porren  Iniy 

91 

7 

76 

DeKraow 

74 

'S 

63 

Neuveville 

7J 

36 

53 

Courtebry 

7' 

iS 

Moutier 

61 

38 

«3 

Biel 

*7 

72 

98 

Nidau 

6 

94 

98 

Büren 

1 

99 

100 

bein 

* 

95 
99 

83 

56 

iTElein 

1    I 

99 

58 

1  der  Einfluss  der  Industrie?     Darüber   giebt  folgende 
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Körperlänge 

Körperlänge 

unter 

über 

unter 

über 

[56  cm 

170  cm 

1 

56  cm 

170  cm 

*i.  Berg-,  Kohlen-,  Stein- 

♦39. Korb- und  Sesselflechter 

23 

12 

bruch-  u  Salinenarbeiter 

14 

20 

*  40.  Bürstenbinder 

21 

13 

2.  Landarbeiter 

M 

20 

*  4  I.  Xylographen   und  Mo- 

3. Gärtner 

II 

17 

dellstecher 

7 

22 

*4.  Waldarbeiter,  Köhler 

14 

20 

42.  Buchdrucker 

8 

20 

*  5.  Fischer 

12 

20 

*  43.  Steindrucker,KupfeTstecher  8 

22 

1 6.  Müller 

6 

26 

♦  44.  Photographen 

4 

24 

7.  Bäcker 

8 

19 

f  45.  Buchbinder 

»9 

17 

t8.  Zuckerbäcker,  Schoko- 

46. Spinner,  Weber  u.  dgl. 

21 

II 

ladearbeiter 

9 

19 

47.  Sticker 

14 

14 

9.  Metzger 

6 

24 

48.  Fabrikarbeiter    ohne 

♦10.  Bierbrauer 

3 

36 

nähere  Bezeichnung 

24 

11 

♦11.  Tabakarbeiter 

15 

15 

f  49.  Färber 

10 

20 

12.  Schneider 

33 

7 

♦  50.  Bleicher,  Ausrüster 

14 

16 

13.  Schuhmacher 

20 

II 

♦  5 1.  Zeugdrucker 

16 

14 

♦14.  Hutmacher 

14 

18 

♦  52.  Papierarbeiter 

"3 

18 

ti5.  Barbiere 

13 

13 

♦  53.  Gerber 

7 

24 

*i6.  Baumeister     und    Bau- 

♦ 54.  Angehörige     anderer 

unternehmer 

2 

39 

chemischer  Gewerbe 

20 

18 

fiy.  Kalk-  u.  Ziegelbrenner 

18 

13 

55.  Uhrmacher 

8 

2  I 

*i8.  Asphalt-   und   2^ment- 

♦  56.  Optiker    und    Klein- 

arbeiter 

15 

23 

mechaniker 

7 

23 

ti9.  Steinhauer 

10 

16 

♦  57.  Maschinentechniker 

4 

39 

20.  Maurer  und  Gipser 

13 

17 

58.  Mechaniker 

6 

24 

t2i   Dachdecker 

17 

13 

f  59.  Eisengiesser 

13 

"7 

*22.  Kaminfeger 

23 

12 

60.  Schmiede 

6 

21 

♦  23.  Säger 

10 

20 

♦  6 1.  Nagelschmiede 

15 

IG 

24.  Zimmermänner 

5 

23 

♦62.  Büchsen-   und  Waffen- 

♦ 25.  Zimmerbodenarbeiter 

16 

23 

schmiede 

7 

27 

26.  Schreiner  und  Glaser 

10 

18 

♦  63.  Messerschmiede  und 

♦27.  Drechsler 

II 

15 

Bandagisten 

18 

12 

*2S.  Glasarbeiter 

"3 

12 

♦  64.  Feilenhauer  und  Schleifet 

•  10 

«7 

29.  Schlosser 

7 

20 

♦65.  Andere  Metallarbeiter 

15 

16 

30.  Flach-  und  Dekorations- 

66. Wagner 

9 

19 

maler 

12 

18 

♦  67.  Sieb-  ,      Leisten-     und 

♦31.  Tapezierer,    Matratzen- 

Rechenmacher 

17 

10 

macher 

6 

22 

♦  68.  Musikinstrumentenmacher   5 

26 

t32.  Sattler 

'3 

17 

69.  Handelsleute ,  Schreiber 

♦33.  Hafner 

14 

10 

und  dgl. 

6 

31 

t34.  Spengler 

16 

«3 

70.  Wirtschaftspersonal 

7 

24 

*  35.  Gold-  und  Silber.irbeiter 

9 

«9 

*  7 1.  Strassen-  und  Gewässer- 

* 36.  Vergolder  und  Rahmen- 

arbeiter 

10 

23 

macher 

10 

"5 

72.  Eisenbahnarbeiter    und 

♦37.  Kupferschmiede 

13 

15 

-Angestellte 

4 

27 

t38.  Küfer 

«3 

17 

t  73»  l^osi-  und  Telegraphen- 

1^6  1^  ^'  J^iegfried  Rosenfeld, 


156  cm  170  cm 

arbeiter  und  -Angestellle  6  30 
74.  Arbeiter  und  Angestellle 

des  Fuhrwesens  7  23 

♦75.  Schiffer,  Flösscr  4  27 

♦  76.  Fürsprecher,  Notare  7  43 

♦  77.  Oeffenlliche  Beamte  und 

Angestellte  7  26 

♦  78.   Aerite  und  Zahnärzte  2  47 
♦79.   Tierärzte  3  42 

♦  8o,  Apotheker  6  37 


Körper  länge    '  Körperlänge 

unter      über    |                                                     unter  über 

156  cm  1700» 

82.  Lehrer                                   3  35 

♦  83.  Kunstmaler  und  -Zeichner  4  27 

♦  84.  Bildhauer,  Holzschnitzer   19  21 

♦  85.  Dicnstmänner,Holzhackcr  14  16 
f  86.  Taglöhner   ohne    nähere 

Bezeichnung                        19  12 
♦87.  Handlanger  ohne  nähere 

Bezeichnung                        17  13 

♦  88.  Dienstboten                        10  19 
89.  Studenten                             2  44 


*8i.  Geistliche  4         45      1  Durchschnitt     12  21 

Die  mit  einem  Sterne  bezeichneten  Berufe  sind  durch  nicht  500 
Angehörige,  jedoch  über  50  vertreten.  Wegen  der  Kleinheit  der  Zahlen 
muss  aus  ihnen  bindende  Schlüsse  zu  ziehen  abgesehen  werden,  und 
können  sie  höchstens  zur  Unterstützung  anderweitig  gewonnener  Re- 
sultate verwendet  werden.  Die  mit  einem  Kreuze  versehenen  Berufe 
sind  durch  mindestens  500,  höchstens  1000  Angehörige  vertreten;  die 
nicht  ausgezeichneten  Berufe  zählen  über  1000  Vertreter. 

Es  ist  unangenehm,  dass  Angaben  über  die  durchschnittliche 
Körpergrösse  mangeln.  Da  es  aber  einmal  schon  so  ist,  müssen  wir 
uns  ohne  dieselbe  zu  behelfen  trachten.  In  den  extremsten  Fällen  ist 
ein  Schluss  leicht  zu  ziehen.  Es  sind  dies  die  Fälle,  wo  entweder 
viele  kleine  und  wenig  grosse  oder  viel  grosse  und  wenig  kleine  Leute 
dem  Berufe  angehören.  Auch  dort,  wo  nur  eine  der  beiden  Zahlen 
sich  dem  Extreme  nähert,  ist  der  Entscheid  leicht  zu  treffen.  Schwerer 
ist  es,  wenn  wir  viel  grosse  und  viel  kleine  oder  wenig  grosse  und 
wenig  kleine  Leute  vor  uns  haben.  Die  Durchschnittsgrösse  würde 
in  beiden  Fällen  dieselbe  sein  können.  In  diesem  Falle  ist  jener 
Beruf  als  der  günstigere  zu  betrachten,  bei  dem  die  wenigsten  Extreme 
vorkommen ;  der  Grund  dafür  wird  später  angegeben  werden. 

Wie  aber  haben  wir  uns  überhaupt  das  Verhältnis  zwischen  Beruf 
und  Körperlänge  zu  denken.  Sollen  wir  darin  stets  eine  Wirkung  des 
Berufes  sehen?  Und  das  nicht  blos  bezüglich  der  Körpergrösse, 
sondern  auch  des  Brust-  und  Oberarmumfanges. 

Wenn  wir  nach  Berufen  geordnete  Morbiditäts-  und  Mortalitäts- 
tabellen durchlesen,  sind  wir  stets  geneigt,  in  der  vermehrten  oder 
verminderten  Mortalität,  in  dem  häufigen  Auftreten  dieser  oder  jener 
Krankheit  eine  Einwirkung  des  Berufes  zu  sehen.  Wir  unterschieben 
die  Annahme ,  als  ob  alle  Leute  vor  Ergreifen  eines  Berufes  gleich- 
geartet  wären.  Die  Annahme  ist  falsch.  In  gewissem  Sinne  muss 
auch  eine  Eignung  für  den  Beruf  bestehen,  wenn  auch  dieselbe  bei 
tfef.  Berufswahl   nicht   immer   die    erste  Geige   spielt.     Man  wird  aber 
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NationaliUU 


Italienische 
Bezirke 


Französische 

Bezirke  von 

Wallis 


Deutsche 

Bezirke  Ton 

Wallis 


Französiache 
Bezirke  Berns 


Aogrenzende 

gemischte 

Bezirke 


Angrenzende 
deutsche 
Bezirke 


Bezirk 


Bemina 

Moesa 

Bellinzona 

Blenio 

Leventina 

Locamo 

Lugano 

Mendristo 

RiTiera 

Valle-Maggia 

Entremont 

Harens 

Conthey 

Martigny 

St.  Maurice 

Moothey 

Brig 

Leuk 

Goms 

Visp 

Raron 

Franches-Montagoes 
Porrentruy 

D^lemont 

Neuveville 

Courtelary 

Montier 

Biel 

Nidau 

Büren 

Solothum-Lebem 

Balsthal 

Domegg-Thierstein 

Laufen 


Von  IOC  Gemessenen  hatten  einen 
Brustumfang  Oberarmumfang 

kleiner  grösser  kleiner     grösser 

als5oProz.     ak53Proz.  als  Vi        als*/« 

der  Körperifinge 


27 

24 

15 

19 
21 

16 

20 

21 

15 
18 

23 

24 

23 
18 

18 

21 

37 
34 
37 
3« 
38 

23 
29 

24 

19 
26 

25 
27 

22 

19 
30 
22 

25 
16 


23 
35 
39 
33 
27 
39 
34 
33 
38 
35 

24 
28 

30 
36 
36 
25 

18 
18 

24 
18 
20 

25 
26 

30 
35 
29 
29 
35 

34 
36 

25 
28 

30 
36 


24 

12 

17 

17 

12 

20 

13 

25 

8 

27 

13 

20 

18 

18 

16 

17 

8 

23 

»7 

23 

29 

9 

3i 

5 

26 

13 

26 

10 

23 

15 

21 

9 

35 

6 

40 

4 

33 

9 

38 

4 

45 

2 

21 

8 

25 

8 

20 

II 

19 

14 

21 

13 

23 

9 

21 

H 

22 

12 

>9 

'3 

23 

12 

18 

15 

24 

II 

20 

10 

Sehen  wir  vorerst  von  der  durchschnittlichen  Körperlänge  ab.  In 
erster  Linie  fällt  der  grosse  Unterschied  zwischen  den  deutschen  und 
französischen  Bezirken  von  Wallis  auf.  Die  Deutschen  haben  nicht 
bloss  weniger  mittlere  Brust-  und  Oberarmumßinge,  sondern  auch  be- 
deutend mehr  kleinere  und  bedeutend  weniger  grössere  Umfange  als 
die  Franzosen.  Dieses  Verhältnis  gilt  jedoch  nicht  für  die  angeführten 
Bezirke  Berns  und  Solothums,  wo  sich  beide  Nationalitäten  gleichen; 
die  Aenderung  trifft  hier  zum  grösseren  Teile  die  Deutschen,  zum  ge- 
ringeren die  Franzosen,  die  eher  eine  einheitliche  Rasse  darzustellen 
scheinen.  Bei  den  Italienern  finden  wir  durchschnittlich  noch  bessere 
Verbältniszahlen  als  bei  den  Franzosen  des  Wallis. 
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Aus  den  3  Zahlen  der  zeitweilig  Dienstuntauglichen  und  wegen  mangel- 
hafter Körperentwicklung  bleibend  Dienstuntauglichen  einerseits,  der 
Zahl  der  körperlich  Gesunden  andrerseits  lässt  sich  wohl  ein  Bild  eines 
jeden  Berufes  entwerfen  oder  zum  mindesten  ein  entworfenes  Bild  ge- 
nauer detaillieren. 

Die  folgenden  Zahlen  beziehen  sich,  wo  nicht  anders  bemerkt, 
auf  alle  Altersklassen.  Nach  der  Einleitung  jedoch  bedingt  dies 
keinen  nennenswerten  Fehler.  Neben  der  Zahl  der  Untauglichen  wird 
auch  die  Zahl  der  Untauglichkeitsgründe  angeftihrt;  es  dient  dies  zur 
Vervollständigung  des  Bildes.  Die  Einrichtung,  dass  bei  jedem  Un- 
tauglichen alle  Untauglichkeitsgründe  angegeben  werden,  ist  erst  neueren 
Datums;  dieser  Teil  der  Statistik  ist  daher  fiir  die  ersten  Jahre  sehr 
mangelhaft  und  nur  darauf  ist  die  von  Jahr  zu  Jahr  wachsende  Zu- 
nahme der  Untauglichkeitsgründe  zurückzufuhren.  Auf  einen  Untaug- 
lichen kamen  vom  Jahre  1884  an  Untauglichkeitsgründe  1.09,  1.22,  1.28, 
1.32,  1.39,  1.42,  1.43,  1.45.  In  den  letzten  Jahren  ist  die  Zahl  ziemlich 
konstant,  so  dass  deren  Schwankungen  nicht  bloss  auf  Erhebungsfehler 
zurückzufuhren  sind. 

Gibt  es  eine  Beziehung  zwischen  Körperlänge  und  Dienstuntaug- 
lichkeit?  Wir  haben  ja  nach  dem  relativen  Brustumfang  die  Körper- 
läogen  als  mehr  oder  minder  günstig  klassifiziert.  Diese  Klassifikation 
—  ihre  Richtigkeit  vorausgesetzt  —  muss  ein  Gegenstück  in  dem  Ver- 
halten der  Körperlänge  zur  Diensttauglichkeit  finden. 


Zahl  der 

Davon  waren 

Von  je  1 

00  Unters. 

waren 

Körperlänge 

Unter- 

zurück- 

untaug- 

taug- 

zurück- 

untaug- 

taug- 

in cm 

suchten 

gestellt 

lich 

lich 

gestellt 

lich 

lich 

130  und  weniger 

473 

5 

468 

— 

i.i 

98.9 

— 

'3»  — »35 

499 

17 

482 

— 

3.' 

96.9 

— 
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— 

'51  —  153 

6357 
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16 
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'5 
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26.2 

60.5 
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3040 
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.    167 
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24.2 
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►  17» 
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172  1 
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9926 

1524 

2195 

6207 

'5.4    . 

22.1 

62.5 

174  1 

►  175 

6389 

998 

'397 

3  994 

16.6 

21.9 

62.5 

176  —  180 

6428 

II 24 

1424 

3880 

'74 

22.2 

60.4 
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I  021 

'95 

243 

583 

19.' 

23.8 

57.' 

übei 

r  185 

158 
182  153 

3'_ 
36137 

44 
"5'339 

83 
94677 

'9.7 
'9  9 

278 
28.1 

52.5 

Total 

52.0 

Wir  sehen,   dass  der  Entscheid  über  die  Wehrfähigkeit  am  leich- 
testen bei  den  Körpergrössen  zwischen  160  und  171  cm.  zu  treffen  ist; 
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giessern,  Steinhauern ;  die  meisten  bei  den  Schneidern,  Fabrikarbeitern, 
Spinnern,  Buchbindern,  Stickern,  Schuhmachern,  Barbieren,  Zucker- 
bäckern und  Färbern. 

Einen  direkteren  Aufschluss  über  die  Körperentwicklung  bei  den 
einzelnen  Berufszweigen  als  die  Untauglichkeit  oder  Rückstellung  gibt 
die  Untauglichkeit  wegen  mangelhafter  Körperentwicklung.  Ein  Zehntel 
aller  definitiv  Beurteilten  musste  ihretwegen  untauglich  erklärt  werden. 
Die  wenigsten  mangelhaft  entwickelten  Rekruten  zeigten  das  Fuhrwesen- 
Personal,  die  Metzger,  Schmiede,  Müller,  Zimmermänner,  das  Eisen- 
bahnpersonal, die  Bäcker,  Schlosser,  Mechaniker,  Lehrer,  das  Wirt- 
schaftspersonal, die  Wagner,  Steinhauer,  Sattler  und  Studenten;  die 
meisten  die  Fabrikarbeiter,  Schneider,  Spinner,  Buchbinder,  Sticker, 
Schuhmacher  und  Barbiere.  Nach  welcher  Richtung  auch  immer  also 
das  Material  geordnet  wird,  wir  erhalten  stets  dieselben  Gruppen  mit 
günstiger  und  ungünstiger  Körperentwicklung.  Inmitten  beider,  bald 
mehr  zu  der  einen,  bald  mehr  zu  der  anderen  Kategorie  hinneigend, 
die  anderen  Berufsarten. 

VI. 

Der  Wert  obiger  Zusammenstellung  ist  ein  zweifacher.  Er  gibt 
Aufschluss  über  die  Eignung  für  den  erwählten  Beruf  und  bildet  die 
Grundlage    für    einen  Teil    der  beruflichen  Mortalität  und  Morbidität. 

Ein  Bild  der  Berufseignung  kann  sie  nur  bezüglich  der  Körper- 
kraft erfordernden  Berufe  entwerfen.  Und  auch  hier  absolut  nur  nach 
einer  Seite  hin:  sie  kann  nur  zeigen,  dass  die  körperliche  Eignung 
nicht  stets  vorhanden  ist.  Daneben  zeigt  sie  allerdings  auch,  dass  die 
körperliche  Eignung  relativ  stärker  vorhanden  ist,  wo  die  Muskelkraft 
ein  Haupterfordernis.  Müller,  Metzger,  Steinhauer,  Maurer,  Zimmer- 
männer, Schlosser,  Eisengiesser,  Schmiede  sind  von  den  Landarbeitern 
abgesehen  die  hauptsächlichsten  Berufe,  deren  Ausübung  bekanntlich 
Körperkraft  erfordert;  sie  weisen  aber  auch  die  günstigsten  Verhält- 
nisse auf.  Immerhin  aber  doch  noch  immer  nicht  so  günstige,  als  es 
sein  sollte.  Es  ist  ein  grosser  Vorwurf  gegen  die  Berufswahl,  wenn 
wir  sehen,  dass  so  viele  Schmiede,  Schlosser,  Zimmermänner  etc.  wegen 
mangelhafter  Körperentwicklung  untauglich  erklärt  werden  mussten. 
Wie  ist  es  dann  möglich,  dass  diese  ihrem  schweren  Berufe  genügen 
können?  Ist  nicht  zu  befürchten,  dass  sie  bald  ihm  zum  Opfer  fallen 
werden  ? 

Erwünscht  wäre  es  auch,  ein  Bild  über  die  geistige  Berufseignung 
zu  erhalten.  Dass  dasselbe  nicht  allzugünstig  ausfallen  werde,  ist  des- 
halb zu  befürchten,  weil  sowohl  im  Jahre  1885  als  auch  im  Jahre  1886 
je  ein  Student  wegen  geistiger  Beschränktheit  dienstuntauglich  erklärt 
werden  musste.  Dass  hier  von  Eignung,  aber  auch  von  Liebe  zum 
Berufe  keine  Rede  sein  kann,   ist  klar;    es   ist   ein  deutlicher  Beweis, 
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Fortbildung   durch    den  Beruf  wohl   ansehen  dürfen.     Man  darf  daher 
auch  weiterhin  noch  eine  Einwirkung  durch  den  Beruf  erwarten. 

Wie   rasch  derselbe    oft    einwirken  kann,   zeigt   das  Ergebnis  der 
Augenuntersuchungen  der  Rekruten. 
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Zur  Erläuterung  möge  dienen,  dass  die  Kurzsichtigkeit  wohl  auch 
auf  eine  erbliche  Anlage  zurückgeführt  wird.  Man  zitiert  wenigstens 
Familien,  deren  alle  Angehörige  an  hochgradiger  Kurzsichtigkeit  litten. 
Für  diese  erbliche  Anlage  würde  z.  B.  auch  sprechen,  dass  die  Fran- 
zosen der  Schweiz  seltener  kurzsichtig  sind  als  die  Deutschen.  In  der 
Regel  gilt  aber  die  Kurzsichtigkeit  als  eine  erworbene  Krankheit,  er- 
worben durch  anhaltende  Beschäftigung  mit  sehr  kleinen  Dingen,  als 
z.  B.  Lesen  und  Sticken.  Mit  hochgradigerer  Kurzsichtigkeit  geht  auch 
immer  eine  Abschwächung  der  Sehschärfe  Hand  in  Hand,  so  dass 
stärker  Kurzsichtige  selbst  beim  Benützen  passender  Brillen  nicht  mehr 
die  normale  Sehschärfe  (=:  i  S)  haben.  Die  normale  Sehschärfe  kann 
aber   auch    durch    Augenverletzungen    oder    andere  Augenkrankheiten, 
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dieser  Abhandlung  so  ausführlich  gehalten  sein,    damit   die  gezogenen 
Schlüsse  eine  möglichst  sichere  Unterlage  haben. 

Ein  Vergleich  der  beruflichen  Mortalität  mit  den  Rekrutierungsergeb- 
nissen  kämpft  von  vorneherein  mit  der  Schwierigkeit,  dass  wohl  die  ver- 
glichenen Berufe,  aber  nicht  die  verglichenen  Berufsangehörigen  dieselben 
sind.  Um  dies  zu  erreichen,  müsste  eine  Absterbetabelle  der  Rekruten  kon- 
struiert werden,  eine  Arbeit,  die  —  wenn  selbst  einwandfrei  gemacht  — 
erst  in  vielen  Dezennien  ausführbar  wäre.  Man  muss  sich  daher  mit  der 
beruflichen  Mortalität  anderer  Leute  behelfen,  selbst  auf  den  Vorwurf  hin, 
dass  möglicherweise  das  Vergleichsergebnis  in  der  Luft  schwebt  Es  lässt 
sich  von  vorneherein  nicht  sagen,  ob  die  Einwirkung  des  Berufes  auf 
die  Sterblichkeit  in  Zu-  oder  Abnahme  begriffen  ist.  Für  eine  Ab- 
nahme spricht  insbesondere  die  Arbeiterschutzgesetzgebung,  für  eine 
Zunahme  die  intensivere  Ausnützung  der  Arbeitskraft.  Ein  weiterer  Vor- 
wurf ist,  dass  stillschweigend  die  Körperbeschaffenheit  der  Berufs- 
rekniten  als  gleichbleibend  vorausgesetzt  wird.  Es  wäre  aber  doch  erst 
nachzuweisen,  ob  vor  50  Jahren  die  Leute  kräftiger  oder  schwächer 
waren.  Letzterer  Vorwurf  hätte  dann  seine  grösste  Kraft,  wenn  auch  die 
Lebensbedingungen  einen  raschen  Umschwung  genommen  hätten.  So 
lange  dies  nicht  der  Fall,  kann  man  wohl  die  Körperbeschaffenheit 
als  wenig  verändert  annehmen.  Dann  kann  aber  auch  der  erste  Vor- 
wurf damit  entkräftet  werden,  dass  man  ja  kein  Gesetz  für  alle  Zukunft 
aufstellen,  sondern  bloss  die  Gegenwart  studieren  will. 

Die  bisherige  Statistik  der  beruflichen  Mortalität  und  Morbidität 
zog  ihre  Schlüsse  aus  den  häufigeren  Todesfällen  oder  dem  häufigeren 
Auftreten  der  einen  oder  anderen  Krankheit.  Wo  sich  bei  den  Ver- 
gleichen ein  Plus  an  Todesfsillen  oder  Krankheiten  ergab,  wurde  das- 
selbe auf  Rechnung  der  Berufseinwirkung  geschrieben.  Dieses  Vor- 
gehen hatte  die  stillschweigende  Voraussetzung,  dass  alle  Berufe  gleich 
kräftige  und  gleich  gesunde  Rekruten  aufzuweisen  haben.  Diese  Vor- 
aussetzung trifft  aber,  wie  auch  durch  die  vorhergehenden  Erörterungen 
bewiesen,  nicht  zu.  Der  dadurch  begangene  Fehler  kann  sich  in  der 
Lehre  der  beruflichen  Mortalität  mehrfach  bemerkbar  machen.  Nehmen 
wir  z.  B.  eine  gleiche  Mortalität  an.  Bisher  wurde  dieselbe,  wenn  nicht 
bei  einzelnen  Krankheiten  allzugrosse  Verschiedenheiten  waren,  so  ge- 
deutet, dass  die  betreffenden  Berufe  die  gleiche  schädigende  Wirkung  ent- 
falten. Dies  kann  der  Fall  sein,  wenn  die  Berufsrekruten  gleichwertig 
sind.  Wenn  aber  der  eine  Beruf  stärkere  Rekruten  aufweist  als  der 
andere,  so  triflft  ihn  bei  gleicher  Mortalität  der  Vorwurf  grösserer 
Schädlichkeit.  Zeigen  sich  in  der  Mortalität  Differenzen,  so  wird  zu 
prüfen  sein,  ob  dieselbe  nicht  auf  Verschiedenheiten  der  Berufsrekruten 
zurückzuführen  sind,  und  wenn  solche  vorhanden,  ob  dieselbe  grösser 
oder  kleiner  oder  vielleicht  gar  das  entgegengesetzte  Verhalten  auf- 
weisen als  die  Mortalitätsdififerenzen. 
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Um  die  Einwirkung  des  Berufes  genau  zu  studieren,  sollte  man 
selbstverständlich  alle  Krankheiten  einzeln  durchnehmen.  Dafür  reicht 
das  vorliegende  Material  der  Schweizer  Mortalitätsstatistik  nicht  aus. 
Die  Kleinheit  der  Zahlen  würde  zu  grosse  Fehler  bedingen.  Es  ge- 
nügt nur  die  Sterblichkeit  im  Allgemeinen  und  die  an  Lungenschwind- 
sucht in  Vergleich  zu  ziehen ;  zumal  da  hauptsächlich  nur  fiir  diese 
beiden  —  von  den  Infektionskrankheiten  abgesehen  —  die  Annahme 
gerechtfertigt  erscheint,  dass  ein  kräftiger  Körper  mehr  Aussicht  länger 
zu  leben  und  weniger  Aussicht  an  Tuberkulose  zu  erkranken  hat  als 
ein  schwächlicher.  Zur  Illustrierung  der  gewonnenen  Daten  könnte 
auch  die  berufliche  Mortalität  und  Morbidität  anderer  Länder  ange- 
zogen werden.  Doch  darf  man  nicht  so  weit  gehen,  dieselbe  auch  fiir 
die  Schweiz  als  massgebend  zu  erachten.  Könnte  doch  dieselbe,  ganz 
abgesehen  von  klimatischen  oder  sozialen  Verschiedenheiten,  auf  Ver- 
schiedenheit der  ßerufsrekruten  sich  gründen. 

Es  muss  auch  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dass  die 
Alterszusammensetzung  der  einzelnen  Berufe  nicht  gleich  ist.  Aus  ihr 
einen  Schluss  auf  die  Berufsgefährlichkeit  ziehen  zu  wollen,  geht  nicht 
an,  da  für  sie  noch  andere  Ursachen  massgebend  sind.  Den  einzelnen 
Lebensaltern  wohnt  eine  verschiedene  Mortalität  inne;  man  sollte  da 
her  eigentlich  nur  die  Mortalität  gewisser  Altersgruppen  untersuchen, 
um  bei  Feststellung  der  Berufsgefährlichkeit  nicht  irre  zu  gehen.  Dies 
ist  auch  schon  für  die  Schweiz  geschehen,  doch  ist  das  verwendete 
Material  für  eine  einwandfreie  Folgerung  in  der  Regel  zu  klein. 

Es  möge  noch  kurz  bemerkt  werden,  dass  die  allgemeine  und 
die  Tuberkulosemortalität  nicht  deshalb  betrachtet  werden,  weil  sie 
zwei  analoge  Reihen  ergeben.  Dies  ist  nur  ausserordentlich  selten  der 
Fall.  Aber  während  wir  in  der  ersten  auf  die  Widerstandsfähigkeit 
des  Gesamtorganismus  im  Allgemeinen  einigermassen  schliessen  können, 
so  bei  letzterer  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der  Lungen ,  oder  wenn 
diese  Faktoren ,  sowie  in  unserem  Falle  gegeben  sind,  auf  die  Grösse 
der  Schädigung. 

Vogt  hat  für  die  Jahre  1879 — 1882  die  berufliche  Mortalität  der 
Schweiz  berechnet.  Entnehmen  wir  seinen  zahlreichen  Daten  nur  die 
Berufe,  von  deren  Angehörigen  die  körperliche  Beschaffenheit  oben 
geschildert  wurde.  Von  je  10.000  über  15  Jahre  alten  Männern  starben 
(geordnet  nach  der  allgemeinen  Mortalität) 

n      r  im  all-    an  Tuber- 

Beruf  ,    , 

gemeinen      kulose 

Bank-,    Agentur-  etc. 

Beamte  91  18 

Käser,  Sennen  etc.  96  16 

Sticker  97  28 

Leinen-    u.  Halbleinen- 
Spinner  und  Weber    104  23 

Landwirte  ,    Hirten  , 


„      f                  im  all-  an  Tuber- 
Beruf  ,    1^,^ 
gememen  kulose 

Winzer                          109  25 
Gruppe  der  landwirt- 
schaftlichen Arbeiter  iio  iS 
Seidenspinner  u.  Weber    11$  34 
Eisenbahnarbeiter  und 

-Angestellte                   116  20 

Wagner                              127  31 
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überhaupt     an  Tuberkulose    an  Lungenblulung 


Brauer 

1253 

58.1 

3-9 

Handlungsbedienstete 

60.0 

24.7 

0.7 

Gastgewerbe 

48.6 

19.6 

1.2 

Friseure 

81.9 

37.8 

Polygraphisches  Gewerbe 

125.8 

82.3 

0.8 

Fuhrleute 

141-5 

42.3 

4.1 

Taglöhner,  Fabrikarbeiter 

97.8 

28.1 

1.3 

Ueberhaupt      90.0  37.4  1.5 

Von  der  Mitteilung  weiterer  analoger  Belege  sehe  ich  wegen  all- 
zugrosser  Verschiedenheit  der  statistischen  Grundlage  ab. 

Eine  Vergleichung  beider  Zahlenreihen  ergibt  fast  gar  keine  Ueber- 
einstimmung.  Der  Durchschnitt  der  allgemeinen  Sterblichkeit  war  für 
die  Schweiz  um  die  Hälfte  grösser;  dieses  Verhältnis  steigert  sich  bei 
den  meisten  der  genannten  Berufe  auf  das  doppelte.  Die  Sterblichkeit 
an  Tuberkulose  war  bei  den  österreichischen  Krankenkassen  etwas 
grösser  als  in  der  Schweiz  ^).  Doch  ist  sie  bei  den  meisten  der  ver- 
glichenen Berufe  in  der  Schweiz  grösser;  Ausnahmen  machen  nur  die 
Tischler,  Uhrmacher,  Schmiede,  Schuster  und  Fuhrleute,  bei  denen  sie 
in  der  Schweiz  kleiner  ist,  und  die  Buchbinder,  Weber  und  Spinner 
und  Brauer,  wo  sie  ungefähr  gleich  ist.  Es  fragt  sich,  ob  wenigstens 
die  Verhältnisse  der  einzelnen  Berufe  in  beiden  Ländern  überein- 
stimmen. Nehmen  wir  zum  Vergleiche  die  Sterblichkeit  irgend  eines 
Berufes  mit  100  an  und  berechnen  danach  die  Sterblichkeit  der  an- 
deren Berufe.  Es  sei  zu  diesem  Zwecke  z.  B.  das  Bäcker-  etc.  Ge- 
werbe gewählt,  weil  dessen  begrifflicher  Umfang  ziemlich  unverändert 
in  beiden  Ländern  ist. 


Gesamtmortalität 

Tuberkulosemortaiität 

Oesterreich 

Schweiz 

Oesterreich 

Schweiz 

Fleischhauer  etc. 

60 

108 

35 

162 

Färber 

66 

96 

96 

136 

Gastgewerbe 

71 

106 

73 

126 

Zimmerleute 

78 

95 

35 

82 

Handlungsbedienstete 

87 

116 

92 

141 

Maurer  etc. 

98 

114 

57 

95 

Bäcker  etc. 

100 

100 

100 

IOC 

Schuster 

102 

89 

MS 

97 

Müller 

108 

94 

89 

83 

Friseure 

119 

147 

141 

190 

Tischler 

120 

96 

187 

146 

Schlosser  und  Spengler 

124 

(109 
I147 

130 

|ii8 
I210 

Schmiede 

124 

96 

94 

103 

Schneider 

124 

104 

165 

"5 

Uhrmacher  etc. 

^33 

113 

227 

159 

Taglöhner,  Fabrikarbeiter 

142 

155 

105 

151 

Feilenhauer 

163 

212 

179 

356 

i)  Das  rührt  unter  anderem    auch    daher ,    dass  fQr  Oesterreich    nicht  bloss  die 
Lungentuberkulose,  sondern  die  Gesamttuberkulose  angegeben  ist. 


Einige  Ergebnisse  aus  den  Schweizer  Rekrutenuntersuchungen.  i^Q 


Gesamtmortalitfit 

Tuberkulosemortalität 

Oesterreich 

Schweiz 

Oesterreich 

Schweiz 

Weber 

i68) 

j    72 

220) 

r  59 

87 

Spinner 

170) 

227) 

•  85 
l  82 

Buchbinder 

172 

99 

300 

141 

Brauer 

182 

99 

217 

87 

Polygraphischi 

es  Gewerbe         198 

116 

3" 

300 

Fuhrleute 

206 

154 

158 

105 

Auch  auf  diese  Art  dargestellt,  findet  sich  wenig  Uebereinstimm- 
ung.  Es  wird  sich  nun  fragen,  ob  der  Grund  dafiir  etwa  in,  dem  zu 
kleinen  Schweizermaterial  anhaftenden,  Beobachtungsfehlem  liegt.  Da 
moss  vorerst  darauf  hingewiesen  werden ,  dass  die  österreichische 
Statistik  sich  nur  auf  die  Mitglieder  der  nach  dem  Krankenversicher- 
ungsgesetze  errichteten  Kassen  bezieht,  dass  also  ein  Teil  der  Todes- 
fälle, welche  z.  B.  der  Unfallversicherung  zur  Last  fallen,  nicht  einbe- 
zogen sind.  Schon  aus  diesem  Grunde  zeigen  sich  bei  der  allgemeinen 
Mortalität  grössere  Differenzen  als  bei  der  an  Tuberkulose.  Andere 
Verschiedenheiten  beziehen  sich  auf  Alter,  Geschlecht  etc.  Weiter  kann 
zu  Gunsten  der  Schweizer  Statistik  angeführt  werden,  dass  sie  in  vielen 
Punkten  mit  der  Ogle'schen  Berufsstatistik  übereinstimmt,  soweit  Ueber- 
einstimmungen  möglich  sind,  wo  es  sich  um  ein  anderes  Land  und  um 
ein  etwas  anderes  Beobachtungs- Material  (25— 65  jährige  Männer)  han- 
delt Aus  diesen  Gründen  möchte  ich  bei  den  Vogt'schen  Daten  im 
allgemeinen  nicht  allzuviel  Zufallsfehler  annehmen. 

Man  könnte  deren  Zuverlässigkeit  noch  auf  andere  Art  erproben. 
Man  könnte  die  Mortalität  der  15  bis  20jährigen  Berufsangehörigen 
prüfen,  bei  denen  der  Beruf  noch  nicht  allzuschädlich  eingewirkt  hat, 
um  zu  sehen,  ob  sie  etwa  mit  der  gegebenen  Schilderung  der  Berufs- 
rekniten  übereinstimmt.  Man  darf  dabei  aber  nicht  ausser  Acht  lassen, 
dass  die  allgemeine  Mortalität  nicht  bloss  von  der  Körperbeschaffenheit 
abhängt,  wennschon  man  nach  derselben  die  erwartungsgemässe  Grösse 
jener  berechnen  könnte.  Tausenderlei  mit  dem  Berufe  nicht  zusammen- 
hängende Zufalle  sind  mit  im  Spiel.  Andrerseits  muss  angegeben 
werden,  dass  das  Beobachtungsmaterial,  schon  bei  der  Summe  aller 
Altersgruppen  nicht  gross,  bei  der  jüngsten  Altersgruppe  oft  minimal 
wird,  so  dass  nur  wenige  Berufe  über  1000  Angehörige  zählen.  Trotz- 
dem mögen  nachfolgend  die  betreffenden  Daten  angeführt  werden.  Zu- 
gleich führe  ich  auch  die  Zahlen  für  die  Altersgruppen  von  20  bis  30 
und  30  bis  40  Jahren  an.    Von  je  10.000  starben  (s.  die  Tabelle  S.  170) 

Die  Mortalität  der  Altersperiode  vom  15. — 20.  Lebensjahre  stimmt 
halbwegs  mit  den  Ergebnissen  der  Rekrutierung  überein,  die  Sterblich- 
keit der  Müller,  Schmiede,  Metzger  ist  günstig,  bei  den  Landwirten  ist 
sie  mittelmässig,  desgleichen  bei  Bäckern,  und  Lehrern,  ungünstig  bei 
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Beruf 


A.  Omppe  der  UndwirUohafiliohen 
Berafe 

Landwirte 
Oirtner 

B.  Grappe  der  Fabrikarbeiter 

Biioker 

Leinen-  und  Halbleinen-Spinner 

und  -Weber 
Seidenarbeiter 
Ifanmwollarbeiter 
Ubrmaoher 
Schriftsetser 

C.  Omppe  der  hoher  Gebildeten 

Lehrer 
OefTentlioho  Beamte 

D.  Gruppe  der  Handwerker 

M  aaehinoubauer 

Wagner 

Kalk-  und  Ziegelbrenner 

Sohuiter 

Müller 

Zimmerleute 

Schmiede 

Sohreiner«  Glaser 

Bierbrauer 

B&uker 

Schneider 

Dachdecker 

Sattler 

Metsger 

Spengler 

Maurer 

Kttfer 

Flachmaler 

Steinmets  e 

Schlosser 

E.  Gruppe  des  Verkehr« 

Bank-  Angestellte 

Eisenbahn-  „ 

Post-  , 

Strassen-  „ 

Wirte 

Handelsleute 

Fuhrleute 

F.  Gruppe  der  TaglOhner 


im  Alter  Ton 
16— SO  Jahren 


im  Alter  TOn 
20*80  Jahren 


S  0  9 

9  •*  ^ 

»■SS 


o 
« 
ja 

9 
.0 
0 


9  9 


57  4S9 

84 

55  965 

88 

767 

16 

15  404 

47 

8068 

39 

852 

86 

2121 

58 

8  216 

47 

4245 

54 

607 

45 

1805 

89 

825 

54 

451 

28 

2»  459 

48 

1897 

82 

878 

84 

654 

28 

8954 

37 

848 

21 

1105 

63 

1486 

26 

2658 

56 

253 

20 

2759 

47 

1259 

62 

856 

42 

642 

00 

1418 

82 

669 

56 

2142 

82 

602 

25 

687 

51 

491 

61 

907 

88 

11009 

59 

1000 

12 

1886 

64 

404 

62 

404 

62 

1495 

87 

4989 

74 

1   597 

42 

472 

69 

7 

7 


17 
11 

14 

28 
15 
28 
29 

19 
27 
11 

14 

4 
11 

8 
14 
12 
18 

7 

22 
10 

9 
28 

7 
19 

5 

9 
14 

15 
10 
84 

15 

2 

11 

81 

6 

12 

21 

9 

17 


n-o  s 
86 


78846 

78617 

1079 

26581 
6080 

782 
2920 
8627 
9  015 

965 

7480 
2787 
1161 

60101 
2987 
1581 
1207 
7  241 
2081 
4  817 
2  857 
5866 

9% 
8909 
2488 

946 
1062 
2696 
1109 
4962 
1125 
1238 
1879 
1922 

29091 
1621 
8491 
1472 
1661 
8822 
9876 
1681 

1119 


a 
* 
ja 
»4 

« 
.0 
0 


58 
58 
70 

80 
50 

45 

61 

81 

111 

106 

90 
64 
73 

81 
78 
65 
50 
77 
67 
66 
65 
83 
95 
78 

107 
69 
78 
58 
79 
96 

113 

186 
85 

125 

95 

40 

84 

71 

111 

79 

124 

109 

186 


9  9 

s 


im  Alter  Ton 
SO— 40  Jahren 


^ 


84 
45 
28 
12 
80 
10 
19 
23 
46 
84 
88 
25 
19 
88 
26 
82 
28 
88 
72 
80 
54 

88 
29 
14 
41 
87 
45 
68 
88 

48 


S55 

8^ 


Ol 
« 

u 

9 
.0 
0 


•o  ■ 
s  o 


15 

71960 

15 

66961 

12 

972 

42 

19909 

20 

8897 

19 

1146 

28 

2^ 

40 

8298 

66 

6197 

80 

589 

48 

7622 

27 

2  810 

84 

1867 

53149 
2417 
1446 
1086 
6210 
1662 
4568 
2166 
0476 

«»  V  «» 

2467 
2720 

987 
,658 
1777 

917 
5858 
1281 
1081 
1666 
1184 

28281 
1106 
7518 
1880 
1981 
8758 
8687 
1778 


80 

79 

128 

98 
58 

68 

68 

98 

184 

144 

101 

88 
90 

121 
101 

98 
115 
101 

84 
102 
118 
117 
153 
181 
119 
123 


19 
89 

40 
2ö 

S 
88 
84 
66 
81 

42 
88 
84 

48 
48 
33 
39 
44 
87 
88 
41 
46 
o9 
50 
56 
45 


144^  66 

180 !  69 

139  I  61 

182  85 
205  88 
Ifö  105 

183  88 
161!  74 


182 
84 
86 
109 
181 
172 
157 
idb 


1423  200 


47 
84 
17 
41 
24 
70 
78 
50 

68 


Schustern,  Schneidern,  Taglöhnern.  Wider  Envarten  ungünstig  ist  sie  bei 
Schlossern,  Maurern,  Zimmerleuten,  Handels-,  Post-  und  Eisenbahnange- 
stellten ;  wider  Erwarten  günstig  bei  Spinnern  und  Webern.  Der  Tuber- 
kulose erlagen  wenig  Gärtner,  Metzger,  Landwirte,  Schmiede,  Bäcker, 
Fuhrleute,  Bierbrauer,  Steinmetze,  viel  Schneider,  Uhrmacher,  Lehrer, 
Schriftsetzer,  Postangestellte  und  Schlosser.  In  der  letzten  Reihe  ent- 
sprechen nur  die  Schneider  unserem  Erwarten. 

Woher  wohl  diese  Differenzen  kommen?  Sind  sie  vielleicht  schon 
auf  Rechnung  des  Berufes  zu  setzen?  Ich  will  hier  ein  für  allemal 
erklären,   dass  ich  unter  der  Berufseinwirkung  nicht  blos  die  Schädig- 
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Seite  eine  relativ  niedrige  Sterblichkeit  im  Greisenalter,  etwa  vom  80. 
Lebensjahre  aufwärts.  In  den  mittleren  Altersklassen  weicht  die 
russische  Sterblichkeit  von  der  deutschen  bezw.  preussischen  nicht  sehr 
stark  ab.  Meine  Sterbetafeln  zeigen  eine  unbedeutende  Mindersterblich- 
keit auf  Seiten  Russlands  im  Vergleich  zu  Preussen  in  den  Altersklassen 
20 — 25,  30—35,  35 — 40  Jahre  beim  männlichen  Geschlecht  und  in  der 
Altersklasse  30 — 35  Jahre  beim  weiblichen  Geschlecht,  während  nach 
Besser  und  Ballod  die  Sterblichkeitskoeffizienten  fiir  Russland  durch- 
weg höher  sind  als  für  Preussen.  Gerade  darin,  dass  in  der  Alters- 
strecke 20—40  Jahre  namentlich  beim  männlichen  Geschlecht  die 
6esser-Ballod*schen  Zahlen  merklich  höher  sind  als  die  meinigen,  be- 
steht einer  der  Hauptunterschiede  zwischen  unseren  Sterbetafeln.  Ein 
anderer  betrifft  die  jüngste  Altersklasse  (o — i  Jahr)  bei  beiden  Ge- 
schlechtem, wo  meine  Tabellen  eine  höhere  Sterblichkeit  aufweisen. 
Noch  ist  hervorzuheben,  dass  die  eigentümliche  Uebersterblichkeit  des 
weiblichen  Geschlechts,  welche  sich  nach  meinen  Sterbetafeln  in  der 
Altersstrecke  55 — 75  Jahre  zeigt,    sich  bei  BesserBallod  wiederfindet. 

3- 

Stimmt  nach  dem  Vorstehenden  das  Besser-Ballod'sche  Bild  von 
der  russischen  Sterblichkeit  mit  dem  von  mir  6  Jahre  früher  entworfenen 
in  den  wesentlichsten  Zügen  überein,  so  verbleiben  doch  einige  Unter- 
schiede, welche  eine  Erklärung  erheischen.  Folgende  Gesichtspunkte 
kommen  hierbei  in  Betracht. 

a)  Die  Bevölkerung,  auf  welche  sich  die  Untersuchung  Besser  und 
Ballod's  bezieht,  ist  örtlich  etwas  anders  begrenzt  als  diejenige,  welche 
mir  zur  Grundlage  gedient  hat.  Letztere  ist  die  orthodoxe  Bevölkerung 
des  Europäischen  Russland  im  engeren  Sinn,  d.  h.,  den  Kaukasus,  das 
Königreich  Polen  und  Finnland  ausgenommen,  während  erstere  die 
Orthodoxen  des  ganzen  Russischen  Reichs  umfasst.  Jedoch  kommt  dieser 
Umstand  nicht  sehr  in  Betracht,  weil  der  von  Besser  und  Ballod  ein- 
bezogene Ueberschuss  im  Vergleich  zur  Hauptmasse  der  Bevölkerung, 
auf  die  ich  mich  beschränkt  hatte,  numerisch  ziemlich  unbedeutend  ist. 

b)  Viel  wichtiger  ist  schon  die  Thatsache,  dass  meinen  Sterbetafeln 
die  Sterbezeit  1874 — 83  zu  Grunde  liegt,  während  die  Sterbetafeln  Besser 
und  Ballod's  auf  Grund  der  Zahlen  der  Verstorbenen  aus  der  Zeit 
1867 — 90  berechnet  sind.  Es  zeigt  sich  an  der  Hand  einer  in  der  Ab- 
handlung Besser  und  BaIlod*s  zu  findenden  Tabelle^)  dass,  sofern  es 
sich  um  das  männliche  Geschlecht  handelt,  die  Periode  1874 — 83  im 
Verhältnis  zur  Periode  1867—90  durch  eine  etwas  höhere  Kindersterb- 
lichkeit ausgezeichnet  ist,  welche  von  einer  etwas  massigeren  Sterblich- 
keit in  der  Altersstrecke  20 — 45  begleitet  ist.   Hätten  sich  Besser  und 


I)  r.  55.  <1.  535.  Tab.  VIII. 
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laufs  der  Absterbekurve  ergiebt,  durch  einen  Wert,  den  wir  mit  y«  (der 
Altersklasse  /bis/-|-  i  Jahre  entsprechend)  bezeichnen  werden  und  der 
gleich  0.333 ...  für  /  =  o ,  gleich  0.40  für  /  =  i ,  gleich  0.45  für  /  =  2 
u.  s.  w.  gesetzt  wird. 

Bezeichnet  man  nun  nach  dem  Vorgang  Besser  u.  Ballod's  mit 
Xi  die  Zahl  der  Sterbefalle,  welche  nach  der  Sterbetafel  im  Alter  von 
/  bis  /  +  I  Jahre  eintreten  ,  mit  Zi  die  Zahl  der  Ueberlebenden  des 
Alters  /  Jahre  nach  der  nämlichen  Sterbetafel  und  mit  tVi  die  in  den 
Altersgrenzen  /  bis  /  +  i  Jahre  verlebte  Zeit,  so  besteht  die  Beziehung 

Der  Faktor  y<  ist  demnach  eine  Grösse,  die  lediglich  von  der 
Absterbeordnung  abhängt  und  von  der  Geburtenfolge  schlechterdings 
unabhängig  ist  Wie  jeder  Sachkundige  sofort  einsieht,  erscheint  ^i, 
wenn  man  die  Vorgänge,  welche  in  einer  Sterbetafel  zum  Ausdruck 
kommen ,  in  der  üblichen  Weise  auf  eine  stationäre  Bevölkerung  be- 
zieht, als  der  relative  Anteil  derjenigen  Todesfälle,  welche  in  der  be- 
treffenden einjährigen  Altersstrecke  auf  das  spätere  der  beiden  in  Be- 
tracht kommenden  Kalenderjahre  entfallen.  Bei  /  =  o  ist  also  /o  der 
Anteil  derjenigen  im  Alter  unter  i  Jahr  sterbenden  Kinder,  welche  in 
dem  auf  das  Kalenderjahr  der  Geburt  unmittelbar  folgenden  Kalender- 
jahre sterben,  gesetzt,  dass  die  Geburtendichtigkeit  innerhalb  des  in 
Frage  kommenden  Kalenderjahres  konstant  war  und  dass  jede  Ge- 
burtenmenge aus  diesem  Kalenderjahr  in  gleicher  Weise  abstirbt. 

Es  ist  daher  gänzlich  verfehlt  und  zeugt  von  einer  gewissen  be- 
grifflichen Unklarheit  und  ungenügenden  Durchdringung  der  Materie, 
wenn  Besser  und  Ballod  den  Wert  Yo  für  den  Anteil  der  im  Laufe 
des  ersten  Lebensjahres  in  einem  Kalenderjahre  Verstorbenen,  welche 
bereits  im  Vorjahre  geboren  waren ,  ausgeben  *) ,  wobei  sie  diese  Be- 
griffsbestimmung nicht  auf  eine  stationäre  Bevölkerung  beschränken, 
wo  sie  zutreffen  würde,  sondern  auf  eine  solche  Bevölkerung  erstrecken, 
wie  sie  die  Anhaltische  Methode  voraussetzt.  Der  hier  begangene 
Fehler  wird  klar,  wenn  man  in  dem  Beispiel  auf  S.  508  etwa  annimmt, 
dass  die  Zahl  der  Geborenen  im  Jahre  1884  gleich  o  ist  und  im  Jahre 
1885  gleich  900.  Die  Annahme  steht  in  keinem  Widerspruch  mit  den 
Bedingungen,  an  welche  die  Anwendbarkeit  der  Anhaltischen  Methode 
geknüpft  ist.  In  diesem  Fall  hätte  man  der  Formel  gemäss  im  Neuner 
die  Zahl  900  um  Vs  •  900  =  300  zu  verringern ,  obwohl  es  unter  den 
Verstorbenen  des  Jahres  1885  sicher  keinen  einzigen  giebt,  welcher  im 
Vorjahre,  d.  h.  im  Jahre  1884  geboren  wäre! 

Sieht  man  aber  von  der  falschen  Deutung  des  Ausdrucks  /,  ab, 
so  ist  das  von  Besser  und  Ballod  vorgeschlagene  Verfahren  durchaus 


i)  d.  507—508. 
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Richtigkeit  ihrer  Kritik  anerkennen  müssen,  im  übrigen  aber,  nament- 
lich was  die  eigentlichen  Methoden  anlangt,  halte  ich  die  von  Besser 
und  Ballod  eingeführten,  nicht  sehr  zahlreichen  Neuerungen  für  wenig 
nachahmenswert.  Es  muss  aber  zugleich  gesagt  werden,  dass  der,  nach 
meiner  Meinung,  missglückte  Versuch,  wenn  auch  in  Detailfragen,  neue 
Bahnen  einzuschlagen,  die  numerischen  Resultate  fast  gar  nicht  beein- 
trächtigt. Es  unterliegt  für  mich  keinem  Zweifel ,  dass  die  Besser- 
Ballod^schen  Sterbetafeln  die  schwer  erschliessbare  statistische  Wirk- 
lichkeit ziemlich  getreu  wiedergeben.  Als  eine  erwünschte  Stütze  dieser 
günstigen  Meinung  dürfte,  wie  ich  glaube,  der  Vergleich  jener  Sterbe- 
tafeln mit  den  von  mir  berechneten  dienen. 

Wohl  scheinen  v.  Besser  und  Ballod  selbst  von  einer  derartigen 
Bestätigung  der  gewonnenen  Resultate  mit  dem  Hinweis  auf  deren 
Uebereinstimmung  mit  den  meinigen  nichts  wissen  zu  wollen.  Denn 
aus  der  ganzen  Art  und  Weise  ihrer  Darstellung  und  Kritik  geht  deut- 
lich das  Bestreben  hervor,  die  Diflferenzen  in  den  Methoden  und  in 
den  Ergebnissen  überall  hervorzukehren,  das  Trennende  vielleicht 
stärker  zu  betonen  als  es  der  Sachverhalt  angezeigt  erscheinen  lässt. 
Ja,  es  sieht  beinahe  so  aus,  als  beabsichtigten  v.  Besser  und  Ballod 
in  dem  Leser  die  Vorstellung  zu  erwecken,  Bunjakowsky  hätte  eine  zu 
günstige,  Bortkewitsch  eine  zu  ungünstige  Sterblichkeit  für  Russland 
angenommen  und  die  Wahrheit  über  dieses  Problem,  welche  sie  selbst 
gefunden  hätten ,  läge  in  der  Mitte  zwischen  jenen  beiden  Extremen. 
Nun  weiss  aber  der  Leser,  was  er  von  einer  solchen  Darstellung  zu 
halten  hat.  Die  Unterschiede  zwischen  den  Besser-Ballod'schen  Zahlen 
und  den  meinigen  sind  im  Ganzen  ziemlich  unbedeutend  im  Vergleich 
zu  der  Kluft ,  welche  unsere  beiderseitigen  Ergebnisse  von  den  Sterbe- 
tafeln Bunjakowsky's  trennt.  Wo  ist  nun  der  Grund  zu  suchen  zu  der 
schiefen  Beleuchtung  der  Thatsachen  bei  v.  Besser  und  Ballod? 

Dieser  Grund  ist ,  wie  ich  glaube ,  rein  persönlicher  Natur.  Auf 
einem  der  beiden  Herren  lastet  nämlich  eine  litterarische  Vergangen- 
heit ,    die  es  bis  zu  einem  gewissen  Grad  erklärlich    erscheinen    lässt. 


erschienenen  Artikel  »Rassische  Sterbetafeln  c  ,  worin  keine  einzige  Formel  aus  dem 
Gebiet  der  höheren  Mathematik  vorkommt ,  während  meine  russische  Arbeit  einen 
allerdings  nur  dem  Mathematiker  verständlichen  Teil  enthält,  wo  gewisse  Sätze ,  be- 
treffend  die  Beziehungen  zwischen  der  mittleren  Lebensdauer  und  anderen  Grössen, 
zum  ersten  Mal  abgeleitet  sind.  Diesen  Teil  habe  ich  in  meine  Schrift  »Die 
mittlere  Lebensdauer«,  Jena  1893,  f^^  unverändert  hiniibergenommen  ,  so  dass  auch 
der  deutsche  Leser  in  Stand  gesetzt  ist,  sich  von  der  Unwahrheit  der  Besser-Ballod'- 
schcn  Behauptung  zu  tiberzeugen,  wonach  ich  von  den  Methoden  der  Analysis  keine 
fruchtbare  Anwendung  zu  machen  gewusst  hätte  —  einer  Unwahrheit ,  die  offenbar 
auf  einer  mangelhaften  Kenntnis  der  einschlägigen  Litteratur  beruht.  Im  übrigen 
fällt  eine  Auseinandersetzung  über  den  Wert  der  mathematischen  Statistik  aus  dem 
Rahmen  dieses  Artikels  heraus. 
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namentlich  in  den  jüngeren  Jahren  ,  grösser  als  in  den  übrigen  euro- 
päischen Staaten  ist,  dass  aber  in  den  mittleren  und  älteren  Jahren 
das  Uebergewicht  zweifellos  auf  Seiten  Russlands  steht  und  dass  die 
scheinbar  übergrosse  Sterblichkeit  Russlands  hauptsächlich  auf  mangel- 
haftem Material  und  falscher  Rechnungsweise  beruhte. 

Heute  redet  v.  Besser  (in  Gemeinschaft  mit  Ballod)  eine  wesent- 
lich andere  Sprache,  wie  die  folgenden  Stellen  zeigen:  »Es  ist,  wie 
eingangs  erwähnt ,  früher  vielfach  behauptet  (Bunjakowsky ,  Eichwald 
etc.),  die  Sterblichkeit  in  Russland  sei  durchaus  nicht  ungünstiger  als 
in  Westeuropa.  Nun  diese  Meinung  dürfte  wohl  endgültig  zu  Grabe 
getragen  werden,  unsere  Tabellen  weisen  für  eine  bedeutende  Zeit- 
periode (24  Jahre)  die  entschiedene  Ungunst  der  Sterblichkeitsverhält- 
nisse in  Russland  auf«^).  Und  anderswo,  nachdem  die  Grösse  des 
Sterblichkeitskoeffizienten  einer  stationär  gedachten  Bevölkerung  für 
Russland  festgestellt  worden  ist,  ist  zu  lesen:  »Auch  dieses  Faktum 
beweist  unwiderleglich  die  schlechteren  sanitären  Zustände  in  Russland 
gegenüber  Westeuropa,  zumal  auch  die  normale  Sterblichkeit*)  in  Russ- 
land diejenige  Westeuropas  um  35 — 40  und  selbst  50 — 55  Proz.  über- 
schreitet, und  das  nicht  nur  im  Kindes-,  sondern  auch  im  Jünglings- 
und Mannesalter.  Die  Meinung  Prof.  Eichwald's,  dass  die  Sterblich- 
keit in  Russland  bloss  wegen  der  hohen  Geburtenziffer  und  des  damit 
verbundenen  Vorwiegens  der  im  Kindesalter  Verstorbenen  so  hoch 
erscheine,  ist  darnach  ebenfalls  als  widerlegt  zu  betrachten«^). 

Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  die  ungeteilten  Ansprüche,  welche 
v.Besser  und  Ballod  in  den  angeführten  Stellen  darauf  zu  erheben  scheinen, 
die  erwähnten  falschen  Meinungen  über  die  russische  Sterblichkeit  wider- 
legt zu  haben,  begründet  seien*),  und  wende  mich  der  anderen  Frage 
zu  nach  den  Ursachen  jener  starken  Unterschiede   zwischen    den  Er- 


i)  d.  S.  524.  Ich  will  mit  meinen  Kritikern  hofien,  dass  die  Irrlehre  B  u  n  j  a- 
kowsky's  endgiltig  überwunden  ist,  und  dass  Aeusserungen ,  wie  beispielsweise 
die  folgende  ,  welche  ich  einem  noch  in  1890  erschienenen  und  von  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  approbierten  Werke  entnehme,  sich  in  gelehrten 
.Schriften  nicht  mehr  wiederholen  werden  :  »Den  Zweck,  welchen  sich  der  Verfasser 
(Bunjakowsky)  gestellt  hatte,  nämlich  die  Meinung  von  einer  sehr  hohen  Sterblich- 
keit Russlands  im  Vergleich  zu  Westeuropa ,  welche  unter  den  Gelehrten  die  herr- 
schende war,  zu  widerlegen,  hat  er  vollkommen  erreicht«.  Siehe  Bd.  I,  Teil  i,  S.97 
der  »Theorie  und  Praxis  der  Pensionskassen«  (in  drei  Bänden,  russisch)  von  B.  von 
Maleschewsky.  Letzterer  ist  eine  in  Russland  allgemein  anerkannte  Autorität 
auf  dem  Gebiete  des  Versicherungswesens  und  der  mathematischen  Statistik. 

2)  »Normale  Sterblichkeit«  =:  die  Sterblichkeit  der  stationär  gedachten  Bevöl- 
kerung. 

3)  d.  S.  526. 

4)  Auch  mit  Eichwalds  Ausführungen  habe  ich  mich  in  einem  den  Herren 
V.  Besser  u.  Ballod  wohl  bekannten  Artikel  in  der  russischen  Wochenschrift  »Der 
Arzt<   vom  J.  1889  ziemlich  eingehend  beschäftigt. 
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Zählkarten  verfährt,  doch  immer  das  Individuum  in  der  Familie  sucht; 
so  hat  der  Haushaltungsbogen  das  goldene  Zeitalter  der  Zählkarten 
überlebt.  Deshalb  hat  man  sich  neuerdings  oft  gegen  die  Beseitigung 
des  Haushaltungsbogens ,  die  eine  Vervollkommnung  schien ,  ausge- 
sprochen, oder  wenigstens  hat  man  von  der  Erfahrung  belehrt,  be- 
hauptet, dass  dieser  seine  alte  und  absolute  Herrschaft  wiedergewinnen 
werde. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  >Familie<  kann  so  wie  in  der  Sprache 
auch  in  den  Sitten  und  in  den  Gesetzen  von  verschiedener  Aufifassung 
sein.  Das  Wort  »Familie«  stammt  aus  dem  lateinischen  familia  und 
das  lateinische  Wort  aus  dem  altitalischen  »famelc ,  das  mit  dem 
lateinischen  f  a  m  u  1  u  s  zusammenhängen  dürfte  ^).  Aber  wenn  »famulus< 
von  facere  abzustammen  scheint  (famulus:  facmulus  =:  Stimulus :  stig- 
mulus)  so  finden  wir  hingegen  im  Littrd ,  dass  »famel«  vom  italieni- 
schen »faama  =  dhama«  abstammen  soll.  Dhama  ist  »domusc  das 
Haus,  so  dass  Familie  die  Vereinigung  der  im  Hause  wohnenden  Per- 
sonen sein  würde.  Es  giebt  gewiss  ein  enges  Band  zwischen  Familie 
und  Haus ,  und  dieses  Band  ist  um  so  inniger ,  je  mehr  wir  mit  dem 
Gedanken  in  die  Vergangenheit  zurückkehren,  das  heisst  in  jene  Zeit, 
in  welcher  jede  Familie  ein  eigenes  Haus  besass  und  in  jedem  Hause 
nur  eine  Familie  wohnte^).  Das  deutsche  Wort  »Haushaltungc ,  das 
in  der  statistischen  Terminologie  mit  dem  italienischen  Familie  auf 
das  Genaueste  übereinstimmt,  hat  in  seiner  Wurzel  »Hause'). 

Wenn  die  Etymologie  eine  gewisse  Erweiterung  in  der  Bedeutung 
erlaubt,  kann  man  sagen,  dass  das  Wort  Familie  in  seinem  Gebrauche 
einen  dreifachen,  wenn  nicht  mehrfachen  Begriff  umfassen  kann.  Fa- 
milie ist  gewöhnlich  der  Verein  der  zusammenlebenden  verwandten 
Personen,  man  könnte  dies  die  »natürliche  Haushaltungc  nennen.  Aber 
zur  Familie  gehören  ohne  Zweifel  auch  die  Dienstboten  wegen  der 
Innigkeit ,  sowie  der  Notwendigkeit  der  Verhältnisse  und  ihre  Einfuh- 
rung in  den  Begriff  der  Familie  entspricht  am  besten  der  gewöhn- 
lichen Abstammung  sowie  der  Geschichte  des  Wortes.  Die  Dienst- 
boten sind  vom  Hausvater  ernährt  und  bezahlt  und  indem  sie  an  dem 
wirtschaftlichen  Bande,  das  alle  Familienangehörigen  bindet,  teilnehmen, 
bilden  sie  zusammen  mit  den  Familiengliedem  im  allerengsten  Sinne 
eine  zweite  Art  von  Haushaltung  die  man  »wirtschaftliche  Haushaltungc 
nennen  könnte.    Man  muss  hier  einer  Unterart  von  diesen  Dienstboten 

i)  So  dachten  die  Römer  ,  welche  unter  Familie  die  Dienerschaft  verstanden. 
Mit  der  Zeit  wurde  diese  Bedeutung  auf  die  Kinder  ausgedehnt  Wir  finden  in  der 
That  im  Corpus  Juris  die  besondere  Definition:  FamiUae  appellatione  liberi  qnoque 
continentur  (Fr.  140  §  2  Dig.  4,  16).     Vgl.  auch  Fr.  195  ibidem. 

2)  Unser  Dante  sagt  von  dem  alten  Florenz :    »Non  avea  case  di  Ikmiglia.  Tote« 
(Par.  XV,  106). 

3)  Auch  entspricht  dem   lateinischen  »paterfamilias«    das  Deutsche  »Hausvatei«. 
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gedenken ,  die  aus  jenen  dienenden  Personen  gebildet  ist ,  welche  in 
der  Haushaitang  wohnen,  nicht  nur  als  Teilnehmer  am  Verbrauche 
der  häuslichen  Güter,  sondern  auch  als  Mitarbeiter  in  der  häuslichen 
Produktion  der  Haushaltung ,  z.  B.  landwirtschaftliches  Gesinde ,  ge- 
werbliche Lehrlinge  und  Gesellen.  Der  Charakter  dieser  dienenden 
Personen  ist  von  dem  der  mit  persönlichen  Diensten  beschäftigten  sehr 
verschieden ;  doch  scheint  uns,  es  sei  nicht  notwendig,  für  sie  eine  be- 
sondere Art  von  Haushaltung  anzunehmen.  Aber  zur  Haushaltung  in  einem 
noch  weiteren  Sinne  gehören  auch  die  fremden,  nicht  verwandten, 
wirtschaftlich  unabhängigen  Personen,  die  mit  der  Familie  nur  durch 
das  Zusammenleben  verbunden  sind.  Diese  Personen  nehmen  an  der 
Haushaltung,  sofern  sie  als  eine  Produktionsgemeinschaft  betrachtet 
wird,  nicht  teil ;  wenn  wir  aber  die  Haushaltung  auch  als  eine  Verbrauchs- 
gemeinschaft betrachten,  wird  ihre  Teilnahme  an  der  Familie  als  eine 
unentgeltliche  Teilnahme,  wie  es  z.  B.  für  die  Gäste,  oder  als  vergütete 
Teilnahme,  wie  es  z.  B.  für  die  Kostgänger,  die  Aflermieter,  die  Bett- 
geher und  dgl.  der  Fall  ist,  offenbar.  Der  gewöhnliche  Sprachgebrauch, 
wenigstens  im  Italienischen ,  scheint  diese  Personen  aus  der  Familie 
ausschliessen  zu  wollen,  man  sagt  von  ihnen,  dass  sie  zu  der  Familie 
nicht  gehören,  oder  dass  sie  »wiec  aus  der  Familie  sind.  Die  Sprache 
der  italienischen  Statistik  hat  sie  jedoch  in  den  Begriff  der  Familie 
aufgenommen,  so  dass  sie  mit  den  anderen  Familiengliedem  die  dritte 
und  letzte  Art  von  Haushaltung,  die  zusammenlebende  Haushaltung, 
bilden.  Das  deutsche  Wort  »Haushaltungc  und  das  französische  »mdnagec 
ertragen  diese  Erweiterung  besser  als  das  italienische  »famigliac. 

Man  könnte  von  dieser  letzten  Definition  vielleicht  annehmen,  dass 
wo  kein  Zusammenleben,  auch  keine  Haushaltung  vorhanden  ist.  Im 
statistischen  Gebrauche  nimmt  man  aber  an ,  und  man  muss  es  auch 
schon  aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit  und  Einfachheit  annehmen, 
dass  auch  eine  einzeln  lebende  Person  eine  Haushaltung  bilde.  Das 
Erfordernis  des  »Zusammenlebens c  schliesst  die  im  Vorstehenden  er- 
wähnten Schiffbrüchigen  des  Familienlebens  nicht  aus ;  es  begreift  weiter 
aber  in  sich  auch  eine  besondere  Art  von  Haushaltungen,  welche  von  den- 
jenigen Personen  gebildet  wird,  die  in  einer  Gemeinschaft,  welche  ihnen 
das  wahre  Familienleben  ersetzt,  zusammenleben.  Das  italienische  Wort 
»famigliac  passt,  gemäss  dem  statistischen  Gebrauche,  zur  Bezeichnung 
von  einzelnen  dieser  Gemeinschaften ,  z.  B.  des  Gemeinlebens  in 
Klöstern  (man  kann  sagen:  »famiglie  claustralic) ,  die  Statistik  aber 
sammelt  herkömmlich  alle  die  betreffenden  Nachrichten ,  wenn  auch 
mit  besonderem,  doch  immer  mit  einem  »Haushaltungsbogenc  und 
deshalb  werden  diese  Gemeinschaften  im  Gebiet  der  Haushaltungen 
zusammengefasst  Es  ist  kaum  notwendig  beizufügen ,  dass  diese  be- 
sonderen Haushaltungen  :  Spekulationsanstalten  (Gasthöfe ,  Pensionen 
u.  $.  w.),  Wohlthätigkeitsanstalten  (Spitäler,  Armenhäuser  u.  dgl.),  Er- 
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Ziehungsanstalten  (Seminarien,  Kollegien  u.  s.  w.),  oder  auch  kirchliche 
Anstalten  (Klöster) ,  Strafanstalten  (Besserungsanstalten ,  Gefängnisse, 
Zuchthäuser),  Militäranstalten  (Kasernen)  sein  können. 

Wir  haben  so  die  Haushaltungen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und 
in  allen  möglichen  Unterscheidungen  auseinandergesetzt ,  und  diese 
einleitende  Erörterung  wird  den  Leitfaden  zu  einer  gründlichen  Er- 
forschung dieses  bedeutenden  und  nicht  überall  gleich  vertieften  sta- 
tistischen Gegenstandes  darbieten. 

Doch  haben  wir  vielleicht  nicht  alles  gesagt.  Wir  haben  ja  den 
Begriff  der  Familie  allmälig  erweitert ,  doch  könnte  man  sie  auch  i  m 
engsten  Sinne  betrachten,  wenn  man  als  Familie  nur  die  Eheleute 
und  die  von  ihnen  erzeugten  lebenden  Kinder  in  Betracht  ziehen  würde. 
Und  dies  ist  gebräuchlich ,  besonders  bei  denjenigen  Völkern ,  unter 
welchen  diese  Art  von  natürlichen  Familien  nicht  sehr  zahlreich  an  Glie- 
dern ist.  Es  ist  in  diesen  Fällen  sehr  wichtig  zu  wissen,  in  welchem  Grade 
dies  von  der  geringen  Zahl  der  Kinder  abhängt,  umsomehr  wenn  wir 
uns  gar  vor  einer  anormalen  Geburtlichkeit  befinden.  Dies  ist  der  Fall 
für  Frankreich,  und  dort  wurde  in  der  Volkszählung  die  Frage  gestellt, 
»wie  viel  lebende  Kinder  in  der  Familie  waren  ?€  Da  aber  diese  Frage 
nur  an  die  Eheleute  gerichtet  und  die  in  Frage  kommende  Thatsache 
als  eine  Eigenschaft  des  Ehestandes  betrachtet  war ,  so  entsteht  da 
durch  ein  Zuständigkeitsstreit  zwischen  synthetischer  und  analytischer 
Demographie.  Wir  wollen  den  Streit  zu  Gunsten  der  letzteren  ent- 
scheiden ,  sei  es  wegen  des  umständlicheren  Charakters  der  Unter- 
suchung über  die  ehliche  Haushaltung,  sei  es  wegen  des  natürlicheren 
Zusammenhangs  der  Frage  mit  der  Zivilstandsfrage,  sei  es  endlich  der 
Kürze  wegen,  da  der  Inhalt  der  Haushaltungsstatistik  bereits  sehr  aus- 
gedehnt ist.  Jedenfalls  muss  die  Haushaltstatistik,  wenn  sie  nicht  aus 
ihrer  Sphäre  treten  will,  sich  nicht  mit  den  lebenden  überhaupt,  son- 
dern nur  mit  den  »zusammenlebenden!  Kindern  beschäftigen  und  doch 
würde  dies  für  die  Zwecke  der  fraglichen  Statistik  ungenügend  sein.  Um 
den  Unterschied  dieser  zwei  Untersuchungen  besser  darzustellen,  sei 
auch  bemerkt,  dass  eine  einzige  Haushaltung  zwei  oder  mehrere  natür- 
liche Familien  umfassen  kann,  wie  z.  B.  wenn  die  noch  lebenden  Eltern 
mit  verehlichten  Kindern  zusammenleben,  welche  eigene  Kinder,  (d.  h. 
Enkel  der  ersten)  besitzen. 

3- 

Nun  gehen  wir  zu  der  Darlegung  und  Erörterung  der  positiven 
Ergebnisse  über.  Die  erste  Untersuchung,  die  wir  zu  untemehmen 
haben,  ist  über  die  absolute  Zahl  der  Familien,  in  der  auch  die  Kol- 
lektiv-Haushaltungen, von  denen  wir  im  vorigen  Abschnitte  gesprochen 
haben,  inbegriffen  sind.  Diese  absolute  Zahl,  mit  der  Bevölkerung  der 
einzelnen  Staaten  verglichen ,  kann  uns  eine  erste,  zur  internationalen 


ig6  Dr.  G.  B.  Salvioni, 

gestellten  »eigentlichen  Haushaltungen c  beschränken,  finden  wir  in  den 
einzelnen  italienischen  Gebietsteilen  die  folgenden  Verhältniszahlen: 


Piemont  4.29  (10) 

Ligurien  4.37 

Lombardei  4.69 

Venetien  5.17 

Latium  4.69 

Emilien  4.77 


Toskana  4.92     (3) 


Campanien     4.10  (13) 


Marken  4.80  ^4)  Basilicata  3.94  ^16) 

Umbrien  5.05  (2)   Puglie  4.12  (12) 

Kalabrien  4.05  (15) !  Sizilien  4.10  (14) 

Abruzzen  und  |  Sardinien  4.21  (11) 

Molise  4.38  (8)  I  Königreich  4.47 

Wie  aus  den  in  Klammern  beigefügten  Zahlen  ersichtlich  ist,  smd 
die  grössten  Haushaltungen  in  Venetien  und  dann  in  Mittelitalien  zu 
finden ;  Süd-Italien  und  die  Inseln  haben  kleinere  Haushaltungen.  Zwi- 
schen der  höchsten  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  (z.  B.  in  Ligurien) 
und  der  mittleren  Zahl  der  Familienglieder  ist  kein  Zusammenhang  zu 
ersehen.  Dies  versteht  man  aber  leicht ,  wenn  man  denkt ,  dass  die 
Gebiete  mit  gewerblicher  und  Handelsbevölkerung  im  allgemeinen  die 
dichter  bevölkerten  sind ,  während  Gewerbe  und  Handel  für  die  Fa- 
milienbildung nicht  sehr  günstig  sind.  Nichtsdestoweniger  zeichnen  sich 
die  ackerbautreibenden  südlichen  Gebiete  Italiens  durch  besonderen 
Reichtum  an  Familiengliedem  nicht  aus. 


Die  internationale  Vergleichung,  die  wir  in  der  folgenden  Tabelle 
darstellen,  umfasst  wie  bemerkt,  alle  Haushaltungen,  die  Kollektionen 
oder  die  > Anstalten c  (wie  man  sie  deutsch  kurz  nennen  kann)  inbe- 
griffen. Doch  haben  wir  all  die  Hindernisse  dieser  Vergleichung  noch 
nicht  umständlich  erörtert  Wir  haben  uns  z.  B.  vorgenommen,  die 
einzeln  lebenden  Personen  überhaupt  als  eine  Haushaltung  zu  be- 
trachten; aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  mehrere  dieser  Personen  der 
statistischen  Zählung  entgehen.  Obgleich  fast  alle  Volkszählungen  Vor- 
kehrungen treffen ,  damit  solche  Personen  besonders  gezählt  werden, 
ziehen  sie  oftmals  vor,  in  der  Haushaltung  ihrer  Mietherren  einge- 
schrieben zu  sein.  Es  kann  zuweilen  schwierig  sein,  zwischen  einer 
Person  mit  besonderer  Haushaltung  und  einer  Person,  die,  wenngleich 
mit  anderen  zusammenlebend ,  nichtsdestoweniger  eigene  Küche  und 
eigene  Hauswirtschaft  führt,  zu  unterscheiden.  Auch  kommt  in  Be- 
tracht, dass  den  in  Gasthöfen  lebenden  Familien  gestattet  ist,  beson- 
dere Haushaltungsbogen  zu  benützen.  Wenn  man  diese  verschiedenen 
Haushaltungsbogen  mit  dem  Anstaltsbogen  nicht  zusammenfasst ,  er- 
scheinen im  Ganzen  mehr  Haushaltungen,  als  wenn  der  Zusammen- 
hang gewahrt  ist.  Immerhin  aber  sind  diese  ungewissen  Elemente  der 
Zählung  verhältnismässig  so  gering,  dass  an  einer  Vergleichung  nicht 
so  zu  verzweifeln  ist,  wie  man  denken  könnte.  Einige  Anmerkungen 
werden  unsere  Angaben,  so  weit  es  geboten  erscheint,  genauer  erläutern. 
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Länder 

Jahr  der 
Volks- 
Zählung 

Bevölkerung 
(faktische) 

Zahl  der  Per 
Haushaltungen     sonen  jeder 

Haushiütnng 

Belgien 

1890 

6052013 

I  332  796 

4.54 

Bulgarien 

1888 

315437s 

556400 

567 

Deutsches  Reich 

1890 

49  428  470 

10  617  923 

4.66 

Baden 

I  653  862 1) 

345129 

4.79 

Bayern 

5  594  892 

I  171  086 

4.77 

Preussen 

29955281 

6384175 

4.69 

Sachsen 

3  502  684 

791  482 

4.42 

Württemberg 

2  036  522 

443919 

4.42 

England  und  Wales 

1891 

29001  018 

6  131  001 

4.73 

Finnland 

1890 

2  380  140 

539844^ 

4.40 

Franlcrpiph 

(1891 
1891 

38133385') 

10  681  960^) 

3.57 

A  ACUJIklVt^ll 

37042136») 

10  662  423») 

3.47 

Irland 

1891 

4  584  152  4X 
28459628    ' 

9321 13  4^ 
6251268  ^ 

4.91 

r  1881 
^1881 
C1881 

4.55 

Italien 

27789754*) 

6  216  121^) 

4.47 

27860819«) 

6  236  515") 

4.46 

Luxemburg 

1890 

211  088 

43063 

4.90 

Niederlande 

1889 

4  409  076 

977915*) 

4.51 

Ocsterreich 

1890 

23573498^) 

50309198) 

4.84 

Schottland 

1891 

4  025  647 

876089 

4.59 

Schweden 

1890 

4  184  981 

I  265  344 

3-78 

Schweiz 

1888 

2  933  334 

637  835 

4.59 

Ungarn 

1890 

17  463  791 

3790471 

4.60 

Ver.  Staaten  v.  Amerika 

1890 

62622  250 

12  690  152 

4.93 

Aus  dieser  internationalen  vergleichenden  Uebersicht  können  wir, 
mit  grosser  Vorsicht,  bemerken,  dass  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  unter  den  grossen  Staaten,  und  Bulgarien  unter  den  kleinen, 
die  meisten  Personen  pro  Haushaltung  haben.  Es  ist  merkwürdig,  dass 
die  europäischen  Staaten  im  allgemeinen  eine  ziemliche  Einförmigkeit 


i)  Die  wirkliche  hadische  Bevölkerung  besteht  aus  1657867  Personen;  bei  der 
Haosbaltungsstatistik  sind  4005  Gäste  der  Gasthöfe  unberücksichtigt. 

2)  Mit  der  »popuIation  compt6e  a  part< ,  d.  h.  grösstenteils  mit  den  Anstalts- 
icsassen. 

3)  Ohne  die  »popuIation  compt6e  a  parte 

4)  Die  Ziffer  umfasst  die  ganze  Bevölkerung  und  sämtliche  Haushaltungen. 

5)  Ohne  die  Anstalten  und  Anstaltsinsassen. 

6)  Nur  die  gewöhnlichen  Haushaltungen,  ohne  die  Anstaltsinsassen  und  die  »nicht 
in  Hiusemc  lebenden  Personen. 

7)  In  Oesterreich  heissen  die  Haushaltungen  »Wohnparteien«. 

8)  Es  fehlt  in  Oesterreich  auch  die  Zahl  der  Anstalten  und  deshalb  mussten 
in  obiger  Ziffer  die  Anstaltsinsassen  abgezogen  werden. 

9)  Auch  für  die  Niederlande  fehlt  die  Anzahl  der  Anstalten,  es  mussten  da- 
her die  betreffenden  Insassen  abgezogen  werden.  Unsere  2^er  besteht  aus  910930 
gewöhnlichen  Haushaltungen  (Huisgezinnen)  und  aus  66  985  Personen  »a  f- 
zonderlijk    levende«. 
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der  Verhältnisse  darbieten  und  dass  Frankreich  sich  vor  allen  Völ- 
kern durch  das  knappe  Verhältnis  der  Farailienglieder  auszeichnet. 
Das  hängt ,  wie  wir  sehen  werden ,  teils  von  der  immer  wachsenden 
Zahl  der  allein  lebenden  Personen,  teils  von  der  geringen  Geburtlich- 
keit,  von  welcher  so  viele  Schriften  handeln ,  ab.  Schweden  vermin- 
dert übrigens  mit  seiner  Verhältniszahl,  wenn  auch  in  geringerer  Pro- 
portion, den  Eindruck  der  sonderbaren  Stellung  Frankreichs  in  Europa. 

5- 

Wir  haben  unter  den  Haushaltungen  die  Anstalten  angetroffen. 
Ihrer  besonderen  Beschaffenheit ,  wegen  deren  sie  auch  mit  Recht 
Extrahaushaltungen  genannt  worden  sind,  wollen  wir  unsere  Aufmerk- 
samkeit vor  der  Betrachtung  der  gewöhnlichen  Haushaltungen  zuerst 
zuwenden.  In  allen  Staaten  werden  die  Anstalten  mit  erweiterten 
Haushaltungsbogen  gezählt,  aber  die  betreffenden  Ergebnisse  sind  nicht 
überall  nach  gleichen  Kriterien  behandelt  und  bearbeitet.  In  Frank- 
reich z.  B.  muss  man  die  Anstaltsinsassen  unter  der  sogenannten  >po- 
pulation  comptde  ä  parte  aufsuchen:  doch  darf  man  nicht  vergessen, 
dass  diese  auch  andere  Kategorien  der  Bevölkerung  umfasst,  z.B.  die 
von  dem  Staate  unterhaltenen  Flüchtlinge,  die  ausländischen,  in  öffent- 
lichen Bauten  beschäftigten  Arbeiter.  In  vielen  Staaten  werden  mit 
Recht  von  der  Anstaltsbevölkerung  diejenigen  Personen  abgesondert, 
die  zur  Verwaltung,  Bedienung  oder  Ueberwachung  der  Anstalten  ge- 
hören, besonders  wenn  sie  ausser  der  Atistalt,  oder  in  eigener  Woh- 
nung im  Innern  derselben  wohnen.  Aber  dieses  genauere  Verfahren 
wird  zuweilen  unterlassen  oder  nicht  immer  mit  gleicher  Folgerichtig- 
keit durchgeführt,  so  dass  die  internationalen  Vergleichungen  etwas 
darunter  leiden.  Selbst  in  Gasthöfen  müsste  man  die  Haushaltung  des 
Gastwirtes ,  die  eigentlichen  Gäste ,  und  die  eventuellen  so  zu  sagen 
persönlichen  Gäste  desselben  Gastwirtes  unterscheiden.  Wir  wollen 
eine  andere  Bemerkung  nicht  unterlassen:  während  die  Anstalten  in 
Italien  in  ihrer  konkreten  Erscheinung  vorgeführt  werden  (Gasthöfe,  Spi- 
täler u.  s.  w.)  erscheinen  sie  anderswo  mit  abstrakten  minder  bestimm- 
ten Ausdrücken  (z.  B.  Anstalten  zur  Beherbergung,  zur  Erziehung 
u.  s.  w.) 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  fangen  wir  an,  die  zu  unserer  Ver- 
fugung stehenden  Nachrichten  zu  sammeln.  In  Italien  waren  die  Haus- 
haltungen 1881  wie  folgt,  verteilt:     (s.  die  Tabelle  S.  199) 

Aus  diesen  Ziffern  wird  das  grosse  Uebergewicht  der  gewöhnlichen 
Haushaltungen,  sei  es  absolut,  sei  es  verhältnismässig  erwiesen.  Wenn 
die  Anstalten  im  Verhältnis  zu  den  gewöhnlichen  Haushaltungen  sehr 
gering  an  Zahl  sind,  so  wird  das  Verhältnis  der  Bevölkerung  der  erstcren 
zu  derjenigen  der  zweiten ,  etwas  bedeutender.  Es  sei  ims  wiederum 
gestattet,  für  unser  Land  einige  geographische  Bemerkungen  hinzuzufügen. 
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11      u  1.  Auf  loooo  A   r  . 

Haushaltungen  Einwohner  Haus-  ^uf  lo  ooo 

Art                                       Zahl  haltungen  Einwohner 

Gewöhnliche  Haushaltungen     6  216 121  27789754  9944  9765 

in  Bergwerken,  Gruben  u.  s.  w.          8014  S»  522  13  18 

in  Schiffen  und  Barken                   2  380  19  543  4  7 

6  226  515  27  861  819  9961  9790 

Hotels  und  Gasthäuser                  10024  81977  16  29 

Kasernen  6462  167  201  10  59 
Kollegien,  Erziehungsanstalten, 

Klöster  4456  151 961  7  53 
Spitäler    und    Wohlthätigkeits- 

anstalten                                         2363  123354  4  43 

Gefangnisse                                        1448  74316  2  26 


24753         598809  39  210 


Im  Ganzen        6251268     28459628     10  000       10  000 

Die  meisten  gewöhnlichen  Haushaltungen  sind  in  Abruzzen  und  Molise 
imd  in  Kalabrien  (9966  auf  10 000  Haushaltungen)  vorhanden:  man 
findet  dagegen  das  Minimum  in  der  Provinz  Rom  (9745  auf  10  000).  Die 
geringe  Zahl  der  gewöhnlichen  Haushaltungen  in  Sardinien  (9907)  «hängt 
mit  der  zahlreicheren  Bewohnung  der  Bergwerke  und  Gruben  (60  auf 
10000)  oder  Schiffe  (10  auf  10  000)  zusammen.  Ligurien  bietet  nur 
9916  auf  10 000  gewöhnliche  Haushaltungen,  und  dies  wird  durch  die 
Bevölkerung  der  Hotels  (31  auf  10  000)  erklärlich.  Ueber  Rom  und 
sein  Gebiet  (Latium)  muss  man  bemerken ,  dass  auf  10  000  Haushal- 
tungen 31  Hotels  und  Gasthäuser  treffen;  das  würde  jedoch  die  be- 
sondere Stellung  von  Latium  nicht  hinreichend  erklären;  man  muss 
berücksichtigen,  dass  in  diesem  Gebiete  3105  Haushaltungen  mit  nicht 
weniger  als  21  105  Personen  in  Bergwerken  und  besonders  in  Gruben 
wohnen,  und  ausserdem  ist  es  allbekannt ,  dass  Rom ,  auch  der  vielen 
Erziehungsanstalten  und  Klöster  wegen  (417  Anstalten  mit  12  716  In- 
sassen) ein  kleineres  Verhältnis  an  gewöhnlichen  Haushaltungen  auf- 
weisen muss.  Was  den  klassischen  Fremdenverkehr  in  unserem  Vater- 
lande betrifft ,  können  wir  bemerken ,  dass  die  Hotelanstalten  nach 
Rom,  noch  in  Piemont  (29  auf  loooo)  und  in  der  Lombardei  (21  auf 
IG 000)  zahlreich  sind.  Die  Zahl  wird  desto  geringer,  je  mehr  man 
gegen  Süden  schreitet,  und  in  Kampanien  (selbst  mit  Neapel  1)  finden 
wir  nur  12  Hotelanstalten  auf  10  000  Haushaltungen.  Aber  wir  denken 
es  ist  besser,  wenn  wir  das  andere  Verhältnis,  d.  h.  das  auf  10 000 
Einwohner  der  in  gewöhnlichen  Haushaltungen ,  in  Gasthöfen  u.  s.  w. 
wohnenden  Personen,  untersuchen.  Doch  der  Kürze  wegen ,  und  um 
unseren  vaterländischen  Eifer  zu  dämpfen ,  beschränken  wir  uns ,  die 
Maxima  (M)  und  Minima  (m)  vorzufuhren.     (S.  die  Tabelle  S.  200) 

Wir  haben  die  Kollektiv-Haushaltungen  bis  jetzt  nur  in  Vergleichung 
mit  den  gewöhnlichen  beobachtet ;  wenn  wir  aber  unsere  Aufmerksam- 
keit auf  die  ersten  ausschliesslich  richten ,    entdecken  wir ,  dass  mehr 
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mao  vergebens  eine  Verteilung  der  Anstalten  und  der  Anstaltsinsassen 
suchen.  Wir  haben  den  Versuch  gemacht,  mittels  der  Berufsstatistik 
zu  diesem  Ziele  zu  gelangen ;  doch  sind  wir  unüberwindlichen  Schwie- 
rigkeiten  begegnet.  Wir  haben  z.  B.  12  965  kirchliche  Gemeinschaften 
mit  79  488  Mitgliedern,  man  hätte  also  6600  Anstalten  von  klösterlicher 
Natur  auf  10  000  Anstalten  mit  730  Einwohnern  auf  10  000  Anstalts- 
insassen  —  das  scheint  uns  etwas  unverhältnismässig.  Aus  den  Italien 
betrefifenden  Zahlen  hat  man  ersehen  können,  wie  das  Verhältnis 
der  Insassen  der  einzelnen  Anstalten  zur  gesamten  Anstaltsbevölkerung 
immer  grösser  ist  als  das  Verhältnis  der  einzelnen  Anstalten  zu  der 
Gesamtheit  der  Anstalten.  Ausserdem  giebt  es  in  der  französischen 
Berufsstatistik  eine  zahlreiche  Kategorie  von  »nicht  klassifizierterc  Be- 
völkerung ,  unter  welchen  die  Zöglinge  der  Kollegien ,  die  Armen  der 
Spitäler  u.  dgl.  mit  Zigeunern,  mit  Marktschreiern  und  mit  öffentlichen 
Dirnen  verzeichnet  sind.  Endlich  sind  in  Frankreich  die  Gäste  der 
Hotels  mit  den  sogenannten  »hötes  de  passagec  zusammengefasst,  und 
auch  von  diesen  wird  in  den  Berichten  keine  nähere  Verteilung  ge- 
geben. Deshalb  müssen  wir  auf  jede  weitere  Mitteilung  und  Vergleich- 
UDg  verzichten. 

7- 

Wir  besitzen  Nachweise  für  Deutschland  im  Ganzen.  Dort  wurden 
'^*  33674  Anstalten  auf  10 617  923  Haushaltungen  gezählt,  in  dem 
Verhältnisse  von  31  Anstalten  auf  10  000  Haushaltungen.  Wenn  uns 
auch  eine  ausdrückliche  Definition  der  Anstalten  fehlt,  können  wir 
nichtsdestoweniger  aus  den  Ergebnissen ,  die  zu  unserer  Verfügung 
stehen,  ohne  Zweifel  folgern,  dass  auch  in  Deutschland  unter  den  An- 
staltsinsassen die  Gäste  der  Hotels,  die  Bewohner  der  Kasernen,  der 
Klöster ,  der  Wohlthätigkeitsanstalten ,  der  Spitäler  und  der  Strafan- 
stalten inbegriffen  sind:  doch  fehlt  uns  die  Zahl  und  die  Verteilung 
der  Anstaltsinsassen  für  Deutschland  im  Ganzen.  Nur  für  einige  deut- 
sche Länder  ist  es  uns  möglich,  sehr  eingehende  Nachweise  zu  geben. 
Uebrigens  zielt  dieser  Aufsatz,  dies  sei  einmal  für  immer  gesagt,  nicht 
auf  eine  vollständige  Erschöpfung  der  Haushaltungsstatistik  ab ,  son- 
dern er  soll  nur  die  Wege  hiezu  und  das  Mass  des  bisher  Erreichten 
beleuchten. 

Die  Verteilung  der  Anstalten  in  Preussen  (i.  Dezbr.  1890)  ist 
aus  folgender  Tabelle  ersichtlich.  Man  bemerke,  däss  in  Preussen 
eigentlich  die  abstrakte  Bezeichnung  der  Haushaltungen  (zur  Beher- 
bergung u.  s.  w.)  gebraucht  ist:  wir  werden  jedoch  auch  für  Preussen, 
der  Gleichmässigkeit  wegen,  von  der  italienischen  konkreten  Ausdrucks- 
weise Gebrauch  machen.     (S.  die  Tabelle  S.  202.) 

Die  Verteilung  der  spezifischen  Anstaltsbevölkerung  wäre  die  fol- 
gende:   Auf   100  Anstaltsinsassen   waren    in  Hotels  8.0;    in  Kasernen 
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von  155    gegen    10  000   finden.    Die   folgende  Tabelle  enthält  weitere 
Einzelheiten. 


Anstalten 


Insassen 
überhaupt 


ToUl 


Män- 
ner 


Verpflegte  (?) 


Wei- 
her 


Total 


Män- 
ner 


Wei- 
ber 


inkenhaoser 

cohioser 

^gnisse 

bicraen 

mrahäuser 

ostige  Anstalten 


,139  7035;  2944  40911  5014 
1  59  «2  239;  5792!  644710078 
85  3880  26271  1253'  2800 
36  7038  5662  1376,  4936 
89  10 188    4  811    5377    9481 


559,  4922 
286  21  903  14 188    7  7'5»9  5*5|U550|  6^35 


2 

4 

2 

4 
4 


884;  2  330 

928!  5150 

085  715 

936  — 


9  v 


9.67 
19.42 

5-39 

95« 
18.27 

37.74 


Verwaltungsange- 
hörige  (officials) 


694  62  283  36  024  26  259  5 1  894,32  742  1 7  I  521 100.00 


IS 

•0  o 


878 

1046 

344 

1079 


ToUl 


ja 


2021 
2  161 
1080 
2102 
707 


§     ,    ^ 


260  I  76 1 
864  I  297 

542    53« 
7261376 

252I  455 


445!  2318;  6381680 


585110389132827107 


Wie  man  sieht,  sind  die  meisten  Anstaltsinsassen  in  den  »sonstigen 
Anstaltenc  und  es  ist  sehr  schwer,  die  im  Berichte  unter  dieser  Be- 
nennung zusammengefassten  Personen  zu  klassifizieren ;  wir  können  über 
dieselben  hier  nur  hervorheben,  dass  die  männliche  Bevölkerung  das 
Doppelte  der  weiblichen  erreicht.  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass 
in  dieser  unbestimmten  Kategorie  der  »public  institutionsc  auch  die 
Schulschiffe  (Trainingships)  inbegriffen  sind,  die  natürlich  nur  von 
Männern  bevölkert  sind.  Dieses  schwache  Verhältnis  findet  man 
auch  bei  dem  Gesamtbestand  der  Anstaltsinsassen,  und  wenn  man  auch 
das  Heer  ausscheidet,  bleiben  nur  688  Weiber  auf  1000  Männer.  Die 
Weiber  sind  in  den  Irrenhäusern  etwas  zahlreicher,  ein  trauriges  Kenn- 
zeichen der  Geschlechtsschwäche. 

Wir  schliessen  mit  den  Niederlanden  und  Luxemburg.  Wie  viele 
Anstalten  in  den  Niederlanden  vorhanden  sind,  ist  uns  unbekannt, 
aber  wir  wissen,  dass  auf  4  511 415  Einwohner  102339  Anstaltsinsassen 
gezählt  wurden,  230  auf  10  000  Personen.  Für  Luxemburg  kennen  wir 
im  Gegenteil  die  Zahl  der  Haushaltungen  und  der  Anstalten  (43063 
"^^  54)1  A^^f  nicht  die  Zahl  der  Insassen. 


Nach  diesen  analytischen  Mitteilungen  hätten  wir  die  Anstaltsstatistik 
gerne  mit  einer  internationalen  Vergleichung  geschlossen.  Aber  die 
mannigfaltigen  Schwierigkeiten,  denen  wir  begegnet  sind,  hindern  uns, 
diesen  Versuch  mit  gutem  Erfolge  zu  wagen.  Die  Zahl  der  Staaten, 
die  wir  untersuchen  können,  ist  klein  und  für  einige  fehlt  uns  die  Ziffer 
der  Anstalten  (Oesterreich,  England,  Niederlande)  oder  diejenige  der 
betrefifenden  Insassen  (Deutschland,  England,  Luxemburg);  die  Gäste 
der  Hotels  sind  hie  und  da  unter  den  Anstaltsinsassen  nicht  inbegriffen. 
(Frankreich,  Baden,  Grossbritannien).  Wenn  wir  aber  dessen  ungeachtet 
ein  grobes  Ergebnis  unserer  Untersuchungen   darbieten    wollen,    dann 
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der  Glieder  ist  dort  nur  für  874007  Haushaltungen  gemacht  worden'); 
wir  geben  die  Ergebnisse  in  folgender  Tabelle  samt  denjenigen  der 
vorhergehenden  Zählung,  um  eine  Vergleichung  machen  zu  können. 


Zalil  d«r 

iSSi 

.891 

Ptm. 

Zahl  der  FiDtUien 

P.01. 

74708 

922 

83422 

9-S4 

"4  741 

■5-39 

136902 

15.66 

125718 

15.26 

133  984 

1533 

■  1847. 

14.61 

125  220 

'4.33 

5 

106  280 

13.11 

11140s 

12.76 

6 

88  886 

10.96 

93324 

10.68 

7 

67  206 

S.35 

11899 

8.23 

8 

46764 

5.77 

51  388 

5.88 

28478 

H' 

31767 

3.63 

15132 

1.87 

1747» 

3.00 

7662 

0.95 

857- 

a98 

3  «3 

0.45 

3919 

0.4S 

1688 

■83s 

948 

0.12 

808 

0.09 

523 

0.06 

440 

0.05 

i6-ao 

651 

0.08 

787 

0.09 

21— 35 

176 

■83 

0,0a 

26—30 

96 

31  und  mehr 

407 

olos 

SS2 

o!o6 

Im  Ganzen 

8.0699 

100.00 

874007 

100.00 

Aus  dieser  Tabelle  können  wir,  obgleich  in  geringerem  Masse, 
sehen,  dass  auch  in  Schottland,  in  einem  meist  dem  Ackerbau  und 
Hirtenlebcn  gewidmeten  Volke,  die  einzeln  lebenden  Personen  nichts- 
destoweniger im  Wachstum  sind  (zehntausend  mehr  in  zehn  Jahren), 
während  die  grösseren  Haushaltungen  sich  in  einer  gewissen  Abnahme 
zeigen.  Da  wir  von  den  Berufs  Verhältnissen  gesprochen  haben,  wollen 
wir  in  einer  anderen  Uebersicht  über  unseren  Gegenstand  für  Schott- 
land  das  Verhältnis  der  Stadt  und  des  Landes,  der  zwei  entgegenge- 
setzten Anhäufungsformen  des  gesellschaftlichen  Lebens,  darstellen. 
Von  den  genannten  874007  schottischen  Haushaltungen  befanden  sich 
5S0507  in  Städten,  393498  in  Dörfern  und  in  ländlichen  Bezirken. 
(Siehe  die  Tabelle  S.  zio) 

Es  wird  vielleicht  sonderbar  erscheinen,  dass  die  ländlichen  Einzel- 
haushaltuDgen  zahlreicher  als  die  städtischen  seien ;  doch  kann  dies  gewiss 
mit  der  viel  grösseren  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Bedürfnisse  der 
einzeln  lebenden  Personen  auf  dem  Land  befriedigt  werden  können, 
erklärt  werden,  während  sich  in  der  Stadt  die  Einzelhaushaltungen  mit 

1)  Die  schottlKhen  H>iuballung«n  (Aoaulten  mitiDbegriüen)  lind  eigenllicb 
S76  0S9,  doch  in  obiget  Zahl  und  nicht  beiücksichtiei  ^  11  Hauihsllungen  in  KricEs- 
Khiflcn,  5  in  ilnining  ihipit,  1331  In  HandelnchiiTen,  735  von  LanditreiEhem ,  im 
Ganien  2083. 

AU(*ip.  SuDiMitchei  Arehir.    j.  Jaluf. 


p 

3 

e  r  s  0  n  e  n 
4          5 

6  u.  mehr 

Summe 

17.0 

17.3 

14.6 

33.0 

lOO.O 

13.6 

13.8 

12.9 

37.1 

100.0 

15.0 

16.I 

134 

30.5 

100.0 
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Da  diese  Zahlen  unvollständig  sind,  kann  man  auf  die  Verhältnis- 
zahlen verzichten,  die  in  der  That  in  den  schweizerischen  Tabellen 
fehlen.  Die  fleissige  Direktion  der  schweizerischen  Statistik  hat  noch 
eine  weitere  Untergliederung  durchgeführt,  indem  sie  die  25  663  unter- 
suchten Haushaltungen  nach  gewerblichen,  ländlichen  und  gemischten 
Bezirken  unterschieden  hat.  Dabei  hat  sich  ergeben,  dass  die  einzeln 
lebenden  Personen  in  gemischten  und  ländlichen  Gebieten  erheblich 
häufiger  sind.  Wenn  wir  die  Klassen  der  Haushaltungen  nach  dem 
französischen  Beispiel  anordnen ,  finden  wir  folgende  Verhältnis- 
zahlen: 

Einzelhaas- 
haltnngen         2 

a)  gewerbliche  Gebiete      4.5        13.6 

b)  gemischte  t  9.7         12.9 

c)  ackerbauende    >  10.6     14.2 

"Summa  8.2         13.5     15.2     15.7     13.6    33.8       loo.o 

Diese  Thatsache  ist  oben  schon  für  Schottland  nachgewiesen  und 
erklärt  worden.  Doch  ist  bezüglich  der  Schweiz  zu  bemerken,  dass 
dort  in  den  Einzelhaushaltungen  nur  diejenigen  Personen  inbegriffen 
sind,  die  eine  eigene  Wohnung  besitzen  und  eine  eigene  Hauswirtschaft 
bilden,  was  natürlicher  Weise  in  den  Städten  nicht  so  oft  vorkommt 
wie  auf  dem  Land.  Ein  anderer  Umstand  hat  in  der  Schweiz  einen 
besonderen  Einfiuss  auf  den  Begriff  der  Haushaltungen ,  nämlich  »die 
Bürgerrechtec.  Dieselben  gebühren  allen  Bürgern  mit  eigenem  Hause, 
und  da  diese  Rechte  auf  dem  Land  nützlicher  sind,  strebt  man  eifriger, 
sie  geltend  zu  machen;  dadurch  vermehren  sich  die  Bürger  und  folg- 
lich auch  die  Einzelhaushaltungen.  Zu  den  angegebenen  Verhältnis- 
zahlen ist  weiter  zu  bemerken,  dass  das  platte  Land  in  der  Schweiz 
der  Entwicklung  der  grossen  Haushaltungen  nicht  so  günstig  ist,  als 
die  gewerblichen  (meist  städtischen)  Gebiete,  und  dass  die  grössten 
Haushaltungen  namentlich  in  gemischten  Gebieten  vorhanden  sind. 
Wir  finden  unter  den  256663  Haushaltungen  45  mit  16  bis  20  Personen, 
davon  13  in  gewerblichen,  30  in  gemischten,  2  in  ackerbauenden  Be- 
zirken, und  25  Haushaltungen  mit  21  Personen  und  mehr,  davon  10  in 
gewerblichen,  12  in  gemischten  und  nur  3  auf  dem  platten  Land.  Da 
aber  in  der  Schweiz  die  Anstalten  von  den  gewöhnlichen  Haushal- 
tungen nicht  getrennt  sind  und  zweifellos  unter  die  grossen  Haus- 
haltungen fallen,  ist  deren  kleine  Zahl  auf  dem  Lande  sehr  erklärlich ; 
denn  die  Anstalten  sind  auf  dem  Land  sehr  spärlich  vertreten. 

Zur  Ergänzung  unserer  Untersuchungen  werden  wir  noch  Nach- 
weise für  einige  andere  kleine  Staaten  beifügen.  In  Luxemburg  sind 
unter  43  009  Haushaltungen  2554  Einzelhaushaltungen  gezählt  worden. 
In  Bulgarien  finden  wir  folgende  Verteilung: 
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Zühl 

■  uf  toooo 

I 

8877 

»59 

199779 

354a 

5  bis  10 

30550« 

5490 

mehr  als  lo 

41244 

760 

556400 

loooo 

Endlich  haben  wir  für  Finnland  nach  der  Volkszählung  1890  fol- 
gende Ergebnisse: 


HHubaltuneen 

UW 

Proi. 

Haiubaltangen 

Z<U 

Pro». 

von  1  Person 

106904 

19.8 

von    9  Personen 

179J6 

3-3 

»     a  Personen 

77  959 

14.4 

»     10         » 

.1808 

•     3 

66869 

IM 

>     II         > 

7358 

'■3 

.     4 

63277 

II. 7 

4829 

0.9 

»     5 

58 '93 

10,8 

»     13 

3 'Ol 

0.6 

>     6 

49  499 

10.8 

>     14         » 

»053 

0.4 

.     7 

3857» 

7" 

•     'S         » 

1466 

0-3 

.     8         1 

»7  494 

5-> 

i     15  und  mehr 

2636 

o-S 

Summa  539844  loo.o 
Man  gestalte  uns  jetzt  mit  den  vorliegenden  Angaben  den  Versuch 
zu  einer  vergleichenden  Uebersicht  zu  wagen.  Dies  geschieht  in  den 
xwei  folgenden  Tabellen,  von  denen  die  eine  fiir  ganze  Staaten,  die 
andere  flir  die  städtische  Bevölkerung  aufgestellt  ist.  Wir  benttUen 
dabei  einige  Angaben  aus  dem  Artikel  »Haushaltung*  im  aHandwörter- 
buch der  Stoatswissenschaftcn«. 


Tabelle    I. 

r  Haushaltung 


verschiedenen 
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1 

'ü 
1^ 
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E? 
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1 
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1 

■■ 
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1 

' 

1  " 

■4 

1 

1 

£ 

i 

5 
1 

1 

1 

1 

i 

1 

1, 

72 

„.. 

7.1 

16 

19.8 

15.20 

5  9    9-St 

8,. 

3.63 

7 

'30 

— 

•14 

14.4 

21.50 

15» 

13.S 

\ 

IÖ.1 

'5-7 

- 

(359 

20  OJ 

1S.33 
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'4 
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16.45 

1433 

15-7 

J73J3 

14.8 
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1.J6 
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11.9 

13.0 

\ 

ta.8 

10.6S 

} 
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— 
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ti 

- 
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33.8 

1 

■2 
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- 

- 

4.0 

1 

- 
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)      2.0; 
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Vorsteherin  eine   ehemalige   Magd  oder  eine  als   Arbeiterin  herange- 
wachsene Frau  ist. 

Wir  können  hier  eine  eingehendere  üebersicht  der  Zusammen- 
setzung der  Haushaltungen  in  preussischen  Städten  nicht  bringen. 
Unsere  Absicht  ist,  später  Berlin  und  Breslau  umständlicher  zu  be- 
handeln; für  jetzt  ziehen  wir  nur  folgende  Vergleichungen  in  Betracht: 


Hausballgenossen 

Prcusscn 

Berlin 

Breslau 

Familiäre 

889.3      • 

784.0^) 

81 5.0  2) 

Verwandte 

44.0  8) 

40.0 

Pfleglinge 

9.4 

8.0  ß) 

5.0«) 

Gäste 

1-3 

3.0 

-*) 

Diener 

56.2 

60.0  7) 

59.0 

Gewerbegehilfen 

21.8 

150 

19.0 

Chambregarnisten 

12.6«) 

23.0 

17.0») 

Schlafleute 

9.2 

66.0 

45-0 

i)  Familienhäupter  und  Kinder  ,  2)  IlaushaltungSTorstKnde ,  Ehefrauen  ,  Kinder, 
3)  mit  den  Kindern  der  Verwandten ,  4)  die  Gäste  sind  unter  den  Verwandten  in- 
begriffen ,  5)  Kinder  in  Pension  und  Pflege  und  andere  Pfleglinge  ,  6)  eigentliche 
>Pensionäre< ,  7)  Dienstboten  und  ihre  Kinder ,  WirtschaAerinnen  ,  andere  bezahlte 
Personen  in  Haushaltungen,    8)  Aftermieter. 

Aus  dieser  Üebersicht  und  den  betrefl'enden  Anmerkungen  kann 
man  die  Schwierigkeit  einer  befriedigenden  Vergleichung  begreifen. 
Wenn  man  z.  B.  die  Kategorie  der  Familiären  ohne  besondere  Auf- 
merksamkeit in  Betracht  zieht,  scheint  das  Verhältnis  im  Staat  dem 
städtischen  weit  überlegen,  wenn  man  aber  bei  den  Städten  die  Ver- 
wandten mit  berücksichtigt,  wird  der  Unterschied  viel  kleiner,  d.  h. 
wie  889:828:855.  In  Breslau  werden  die  Kinder  von  allen  Kategorien 
(z.  B.  auch  von  Dienstboten  und  Aftermietern)  in  einer  besonderen 
Kategorie  zusammengezählt,  und  ausserdem  sind  Gäste  und  Verwandte 
in  einer  einzigen  Kategorie  vereinigt.  Deshalb  scheinen  die  Familien- 
häupter, Ehefrauen,  Kinder  und  Verwandte  zahlreicher  als  in  Berlin. 
Um  noch  genauer  zu  sein,  müssten  wir  also  die  21  Proz.  fremde  Kinder, 
die  sich  dort  in  den  Haushaltungen  befinden,  abziehen,  so  dass  die 
genannten  Zahlen  in  dem  folgenden  Verhältnisse  stehen  würden: 
S89 :  828 :  834  ;  die  Verhältniszahlen  von  Berlin  und  Breslau  würden 
hienach  einander  sich  bedeutend  nähern.  Den  grössten  Unterschied 
kann  man  in  der  Kategorie  der  Aftermieter  und  der  Schlafleute  beob- 
achten. Man  muss  aber  beachten,  dass  die  Aftermieter  in  Berlin 
als  selbständige  Haushaltungen  betrachtet  worden  sind  und  in  dem 
Hausstandsverhältnisse  nur  die  Chambregarnisten  berücksichtigt  sind. 
Bemerkenswert  ist  auch,  dass  gegenüber  der  grossen  Zahl  der  losen 
Bestandteile  der  Haushaltungen  jene  der  Pfleglinge  und  der  Gewerbe- 
gehilfen (die  in  einem  innigeren  und  ethischeren  Verhältnis  zu  der 
Familie  leben)  in  den  Städten  geringer  ist. 
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17. 


Wir  haben  oben  die  ungarische  Methode,  die  Familien häuptei  von 
den  anderen  Familienmitgliedern  zu  trennen,  al£  zweckgemkss  heivor- 
gehoben ;  um  so  lobenswerter  finden  wir  die  in  Baden  angenommene 
Verteilung,  welche  die  sorgfältigste  ist,  die  für  einen  ganzen  Staat 
vorliegt.  Zunächst  schalten  wir  hier  eine  uns  vom  badischen  statislischeti 
Amte  in  liebenswürdiger  Weise  gelieferte  Vergleichung  der  Zahlung!- 
ergebnisse  von  1885  und  1890  ein. 


Familienhaupter 

1885 

171  688 

SS  673 

3*7  36"  1 

210 

170 

207 

3471 

6S 

1890 

283  993 

S8443 

34a  436  1 

"13 

^170 

20s 
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69 
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1885 

146  013 

246023. 

'58 

- 

-1 
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1890 

ISS  81s 

aSSSiS; 

159 

-1 

30J 

Kinder,  Enkd.Schwie- 

i8Ss 

365018 

376  89s 

741  9' 3  1 

477 

508 

1044 

4671 

460 

geiEöhne  n.  -Töchler 

1890 

376  0J3 

387 162 

763  "85  . 

474 

507 

1024 

464' 

457 

Andere  Verwandle 

1885 

J6305 

S'S*7 

77832 

SO 

662 

'958 

33 1 

6j 

■89« 

26S67 

51 97s 

79  545 

49 

666 

1994 

■331 

63 

Pfleglinge  (in  Kost 

1885 

18590 

■4330 

329*0 

435 

767 

'■*! 

■8 

und  Wohnung) 

.890 

19979 

14261 

34240 

4'7 

713 

'S 

'7 

Dienslboten 

18S5 

=6528 

55564 

82092 

53 

676 

2094 

341 

68 

1890 

25  714 

56968 

82  682  1 

5f 

689 

22. s 

31] 

68 

Gewerbliche  Diener 

1S85 

»7980 

3*36 

30  216  1 

74 

79 

36, 

3 

1890 

28047 

2IS7 

30  204  , 

■9 

7' 

76 

35 

Aftermieter 

.885 
1890 

8550 
8997 

«74" 
*340 

n  337  ' 

7 
7 

243    330 
206    230 

3 

3 

1885 

5J3S 

1244 

6579, 

4 

■89    233 

7| 

c   >  eue 

1890 

9087 

2050 

'""1 

7 

184    225 

"1 

* 

188  s 

749  994 

806233 

1  556  217  1 

000 

S«8i|o7S 

9S9( 

98s 

1890 

778  407 
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516;  1075 

96 1( 

983 

1885 

2,  006 

6728 

:'7  734 
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27 

8 

nsla  isinsosiirn 
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23058 

8541 
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S12961 
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000 

513,  '054 
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993 
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80146s 

840715 

1  642  l8o  1 

S.2.048 

989, 
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Gäste  in  Haushal- 

188 s 

S7SS 

5.88 

'3943I 
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37*'  59* 

6 

tungen 
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6411 

5316 

H737! 

4S*1   817 

s' 
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Gäule  in  Ansullen 

IS85 

'i^t 

1067 

3  3S'j 

3 '8,  467 

3 

t 

1890 

2  696 

1254 

3950! 

3>7[  465 

3 

• 

Vorübergehend  An- 

IS85 

no39 

6^55 

17294 

. 

361 

S66 

■  4 

7 

wesende 

.890 
1885 

9.17 

6  570 

15687 

» 

4" 

7'° 

_ü 

8 

Gesamte   Bevöl- 

78*039 

S19316 

1601255 

■^ 

S" 

1047 

^555 

1000 

kerung 

1890 

810  582 

847  285 

657  867 

• 

5" 

I04S 

1000 

1000 

Sofort  ersieht  man   aus  dieser  Uebersicht  die  Ausdehnung  und  die 
Bedeutung  der  Nachrichten,  welche  eine  wissenschaftlich  durchgeführte 
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dass  die  Bedeutung  der  Ergebnisse  davon  nicht  berührt  wird.  Wenn 
die  obigen  Zahlen  die  grössere  Fähigkeit  der  Frau  zur  Leitung  der 
Haushaltung  ergaben,  so  ergeben  diese  Verhältnisse  eine  Bestärkung. 
Auch  unverheiratet  kann  sich  die  Frau  in  einem  viel  stärkeren  Ver- 
hältnisse als  die  ledigen  Männer,  an  der  Spitze  der  Haushaltung  be- 
finden, und  namentlich  als  Witwe,  mit  einer  grösseren  Hingebung  als 
die  Witwer,  sich  ihrer  häuslichen  Mission  treulich  erhalten.  Diese  That- 
sache,  welche  schon  durch  die  Zivilstandsergebnisse  nachgewiesen  ist, 
erhält  durch  diese  badischen  Untersuchungen  eine  weitere  entschiedene 
Bestätigung.  Bemerkt  sei  schliesslich  noch  die  Thatsache,  dass  auch 
unter  den  Ehefrauen  2614  an  der  Spitze  der  Familie  sich  befinden, 
sei  es  wegen  der  Krankheit  oder  wegen  der  Abwesenheit  des  Gatten. 

18. 

Damit  wäre  unsere  Untersuchung  auf  dem  Gebiete  der  vergleichen- 
den Haushaltsstatistik  beendigt,  wenigstens  für  die  grossen  Staaten; 
aber  wer  einmal  diesen  Fragen  näher  tritt,  wird  es  zweckmässig  finden, 
auch  die  tiefer  greifenden  Untersuchungen  zu  kennen,  die  sich  hierüber 
bei  den  kommunalstatistischen  Aemtern  einiger  deutscher  Hauptstädte 
finden.  Voraussichtlich  werden  solche  Untersuchungen  nicht  so  bald 
auf  ganze  Staaten  ausgedehnt;  die  prinzipielle  Bedeutung  der  Sache 
leidet  aber  hierunter  nicht.  Die  uns  freundlichst  zur  Verfügung  gestell- 
ten Ergebnisse  beziehen  sich  auf  die  Städte  Berlin  (1885),  Leipzig  und 
München  (1890);  für  Breslau  nehmen  wir  auf  Band  IV,  S.  306  dieses 
Archivs  Bezug. 

Mit  Breslau  beginnend,  haben  wir  schon  gesehen,  wie  dort  die 
»Faroiliengliederc  verteilt  sind;  anknüpfend  an  die  oben  für  Baden 
angestellten  Studien  finden  wir,  dass  die  Familien  dieser  Stadt  nach 
der  massgebenden  Leitung  folgendermassen  verteilt  waren: 

Haushaltungen:  A  :  73;  G  :  257;  E  :  670  pro  mille. 

Das  weibliche  Verhältnis  ist  ein  viel  stärkeres  als  in  Baden.  In 
Baden  ist  die  Haushaltsstatistik  so  gut  gepflegt,  dass  die  Berechnungen 
auch  für  Stadt  und  Land,  für  die  (fünQ  Städte  von  über  20000  Ein- 
wohnern und  für  die  Städte  von  10000  bis  20000  Einwohnern  ange- 
stellt werden  können.  Bezüglich  des  Zivilstands  der  Familienvor- 
stände ergaben  sich  beispielsweise  folgende  Prozentzahlen: 

Männer   (1890). 

Städte  von  mehr     Städte  von  10  000 
w.        bis  20  000  Einw. 

5-35 
89.44 

5" 

27.88 

4.86 

67.26 


In  Baden 

Stadt 

L""^      als 

20  000  E 

Ledige 

Verheiratete 

Witwer 

3-95 
•    90.01 

6.04 

4.40 
90.50 

5.10 

w 

3.62 

85.15 
11.23 
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Leipzig 

Manchen 

Berlin 

Haoshaltungsklassen 

(75  591 

H.) 

(79  048  H 

^•Y) 

(304 128 

H.)') 

im  Ganzen 

Proz. 

im  Ganzen 

Proz. 

im  Ganzen 

Proz. 

Einzelhaushaltungen 
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4.46 

5291 

6.7 

20073 
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Hausb. 
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6518 

8.57 
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9.1 

27372 

9.0 

Kindern 
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70.88 

48137 

60.8 

205  1 26 
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andern  Verwandten 

2633 

3-46 

-') 

— 

40156 

13.2 

gewerbl.  Gesinde 

3053 

4.01 

5371 

6.8 

9  575 

3« 

Dienstboten 

10  810 

14.22 

i8oS4 

22.8. 

Erzieherinnen,   Leh- 

52555 

17.3 

rer  u.  dgl. 

173 

0.22 

— 

Pflegekindern 

2680 

3.52 

-•) 

— 

— 

— 

angenommenen  Kin- 

dern 

831 

1.09 

- ') 

— 

— 

Besuch 

»777 

2.33 

-•) 

— 

— 

Zimmermietem    und 

ihren  Kindern 
Scblafleuten 

9  537 
»3314 

12.55) 
17.52/ 

* 

23660 

29.8 

19  540 
53  733 

64 
17.7 

andern  Personen 

1039 

1.36 

— 

— 

13 128 

4.3 

welche  die  Familie  ist,  erheblich  erweitern.  Wir  machen  zunächst  auf 
die  Uebereinstimmung  der  Verhältniszahlen  bei  jenen  Formen  aaf- 
merksam,  bei  welchen  die  Gleichartigkeit  der  Bezeichnung  am  zweifel- 
losesten ist,  z.  B.  bei  den  Familien,  die  nur  aus  Eheleuten  bestehen, 
oder  mit  Kindern  dazu,  obwohl  von  letzteren  zweifellos  ein  Teil  in 
München  uns  entgeht.  Die  Kategorie  der  Gewerbsgehilfen  ist  in 
München  viel  stärker  als  in  Berlin  vertreten ;  dies  zeigt,  wie  mit  der  indu- 
striellen Entwicklung  diese  Kategorie  verschwindet  und  sich  in  die 
verschiedenen  Kategorieen  der  Zimmermieter  und  Schlafleute  verliert 
Man  beachte  ferner,  dass  Leipzig  und  München  bei  Zusammenfassung 
dieser  beiden  Kategorieen  Uebereinstimmung  zeigen,  während  das 
Berliner  Verhältnis  geringer  ist;  man  darf  aber  nicht  vergessen,  dass 
Berlin  sich   auf  die    iChambregarnistenc,    also    auf  jene   be- 


i)  In  den  deutschen  städtischen  Statistiken  zeigt  sich  ein  lobenswertes  Bestreben, 
die  ursprünglich  ermittelten  Zahlen  zu  sieben ,  um  zu  einem  ganz  korrekten  Begriff 
der  Haushaltungen  zu  kommen;  es  dürfte  dabei  aber  doch  nicht  immer  mit  der  er- 
forderlichen Gleichartigkeit  verfahren  werden.  Es  zeigt  sich  dabei  ähnliches  wie  in 
Baden ;  z.  B.  in  Berlin  finde  ich  304  490  Haushaltungen  gezählt,  in  dem  Nachweise, 
welcher  obiger  Uebersicht  zu  Grunde  liegt,  aber  nur  304  128.  In  einem  Falle  finden 
wir,  dass  im  Jahre  1890  in  Berlin  19  619  einzeln  lebende  Personen  waren,  12  9S7  Wei- 
ber, 6632  Männer,  im  andern  die  obige  Ziffer  von  20073,  ^  ^  ^4'  Männer  mid 
13  232  Weiber  mit  dem  Unterschiede  von  362  Haushaltungen,  von  454  einzeln  leben- 
den Personen,  209  Männer,  245  Weiber.  Eine  nähere  Untersuchung  würde  vermot- 
lich  den  Unterschied  erklärt  haben ,  wir  haben  aber  vorgezogen ,  das  9  Die  minimb 
non  curat  prätorc  anzuwenden. 

2)  In  der  Statistik  von  München  sind  die  Haushaltungen  mit  Verwandten ,  mit 
Besuch,  mit  Pflegekindern  untersucht ,  aber  nur  die  »reinen«  Haushaltungen ,  d.  h. 
nur  mit  einzelnen  Kategorien  dieser  Personen  und  nicht  die  »gemischtenc,  wo  diese 
Kategorien  sich  untereinander  kombinieren.  Die  Heranziehung  der  einschllg^en, 
hienach  unvergleichbaren  Zahlen  ist  deshalb  unterblieben. 


\\ 
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schränkt,  die  ausdrücklich  ein  möbliertes  Zimmer  haben,  während  die 
Aftermieter  der  beiden  andern  Städte  nicht  weiter  bezeichnet  sind 
und  auch  solche  enthalten  könnten,  die  ein  Gelass  aus  zweiter  Hand 
mieten  und  in  Berlin  als  selbständige  Familien  betrachtet  werden. 
Bezüglich  der  häuslichen  Dienstboten  gebührt  München  die  Palme. 

20. 

Je  tiefer  das  Studium  der  Familie  eindringt,  um  so  mehr  ergiebt 
sich  das  Bedürfnis  einer  Antwort  auf  eine  grosse  Zahl  soziologisch 
bedeutsamer  Fragen,  von  denen  hier  einige  beispielsweise  angeführt 
seien.  Ist  in  den  Familien  mit  Kindern  das  Regiment  der  beiden  Ehe- 
gatten in  einer  hinreichenden  Zahl  von  Fällen  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Interessen  der  Aufziehung  und  Erziehung  der  Kinder?  Wie  viel 
Kinder  sind  überhaupt,  im  Mittel  und  in  der  Abstufung  nach  der  Anzahl 
derselben,  im  väterlichen  Hause  vereinigt  ?  Wie  zahlreich  und  welcher  Art 
sind  die  Familien,  welche  am  reichsten  sind  an  Kindern,  bezw.  an  Ver- 
wandten, Aftermietem,  Schlafgängern  ?  Ist  es  wahr  und  eventuell  in  wie 
weit  richtig,  dass  Verwandte  die  fehlenden  Kinder,  und  falls  Kinder 
vorhanden  sind,  diese  die  Dienstboten  ersetzen  ?  Wie  viele  Familien  haben 
männliche,  wie  viele  weibliche  Dienstboten  und  wie  sind  dabei  ge- 
gebenenfalls die  beiden  Geschlechter  kombiniert?  Hält  der  Umfang  der 
Dienstbotenhaltung  gleichen  Schritt  mit  der  Kinderzahl?  Sind  in  den 
Familien  mit  Aftermietem  und  Schlafburschen  auch  Kinder  vorhanden, 
welche  der  Gefahr  der  Berührung  mit  ersteren  ausgesetzt  sind?  Auf 
diese  und  ähnliche  Punkte  beziehen  sich  die  Veröffentlichungen  der 
deutschen  Kommunalstatistik  die  wir  zu  benützen  in  der  Lage  waren, 
und  die  eine  Fundgrube  interessanter  Aufschlüsse  über  das  gesell- 
schaftliche Leben  bilden.  Die  Grenzen,  welche  jeder  Arbeit  gesetzt 
sind,  verbieten  uns  aber  leider  auf  alle  diese  Einzelheiten  hier  einzu- 
gehen, und  gestatten  nur  Einzelnes  herauszugreifen. 

21. 

Beginnen  wir  zunächst  mit  den  Beziehungen  des  häuslichen  Regi- 
ments imd  dem  Kinderbestand.  Wir  haben  gesehen,  dass  in  Leipzig 
die  Zahl  der  Ehepaare,  welche  Familien  mit  Kindern  vorstehen,  durch- 
aus befriedigend  ist,  85  Proz.  in  den  Familien,  die  nur  Kinder  haben, 
82  Proz.  in  den  Fällen,  die  überhaupt  Kinder  haben,  90  Proz.  in  den 
Familien  mit  sechs  und  mehr  Kindern.  In  München  sind  die  Verhält- 
nisse minder  günstig;  wir  haben  nur  77.18  Haushaltungen  mit  Kindern, 
die  von  beiden  Eheleuten  geleitet  werden.  In  Berlin  finden  wir  ein 
mittleres  Verhältnis:  80,5.  Wem  fällt  nun  die  Leitung  der  Familie  zu, 
wenn  einer  von  den  Ehegatten  fehlt?     Hier  ist  die  Antwort. 

15* 
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sind,  erscheinen  dieselben  Haushaltungen  mit  Verwandten  viel  weniger 

zahlreich,  nämlich  41  Proz.    Hier  sind  die  Verhältnisse: 

Familien   mit  Verwandten:  E  :  41  Proz.;  A  :  27  Proz.;  G  :  32  Proz 

Erinnern  wir  uns ,  dass  die  unvollständigen  Familien  mit  Kindern 
sich  folgendermassen  verhielten:  A  :  2.8;  G  :  14.7;  diejenigen  welche 
Verwandte  haben,  sind  also  sehr  viel  zahlreicher  als  bei  den  vollstän- 
digen, in  welchen  Schwestern  oder  Enkel  die  Einsamkeit  des  Hauses 
beleben,  ein  Ersatz  der  sich  hier,  wie  gewöhnlich  auf  weiblicher  Seite 
häufiger  zeigt  wie  auf  männlicher.  Bei  den  Familien  mit  Kindern  und 
Verwandten   ergiebt  sich  folgendes  Verhältnis: 

Familien:  E  :  73.2;  A  :  6.7;  G  :  20.1 

Mit  den  Kindern  sind  auch  die  Verwandten  zahlreicher  in  die 
Ehefamilie,  jedoch  in  geringem  Masse  von  Männern ,  in  stärkerem  da- 
gegen von  Frauen  aufgenommen.  Vollständigen  Aufschluss  hierüber 
giebt  die  Berliner  Statistik.  Während  in  Berlin  im  Ganzen  die  Familien 
mit  Verwandten  13.2  Proz.  ausmachen,  finden  wir,  dass  unter  den  Haus- 
haltungen mit  Kindern  nur  11.6  auch  Verwandte  enthalten;  in  den 
Familien  A  sind  die  beiden  Verhältnisse:  mit  Verwandten:  21.9,  mit 
Rindern  und  Verwandten:  17.2;  bei  den  Familien  G  finden  wir  mit 
Verwandten  14.7  Proz.  Haushaltungen,  auf  100  Familien  mit  Kindern 
Verwandte:  10.7. 

Welchem  Geschlechte  gehören  die  in  die  Familien  geflüchteten 
Verwandten  an?  Unterstützen  sie  oder  belasten  sie  die  Familie?  Von 
vorneherein  ist  eine  stärkere  Vertretung  des  weiblichen  Geschlechts  zu 
erwarten  wegen  dessen  grösserer  Fähigkeit,  häusliche  Dienste  zu  leisten 
und  andererseits  des  grösseren  Bedürfnisses  nach  fremdem  Beistand. 
Nur  für  München  können  wir  diesen  Punkt  untersuchen ;  wir  finden  in 
den  Familien  12582  Verwandte,  darunter  nur  3823  männlichen  Ge- 
schlechts. Beigefügt  sei ,  dass  auch  bei  den  Personen  auf  Besuch  in 
München  die  Weiber  überwiegen  (980  gegen  570  Männer).  Auch  die 
Kostkinder  waren  überwiegend  weiblich  (1344  gegen  1162  männliche). 
Wo  waren  die  letzteren  untergebracht?  1885  4n  E-Haushaltungen,  119 
in  A;  502  in  G,  oder  auf  100  in:  E  :  75.2;  A  :  2.7 ;  G  :  20.0.  Das 
Weib  zeigt  also  hier  wie  sonst  seine  besondere  Eignung  zur  Kinder- 
au^cht.  Die  einschlägigen  Leipziger  Zahlen  sind:  Pflegekinder  in 
79.5  E;  2.7  A;  17.6  G  auf  100  Haushaltungen. 

24. 

Indem  wir  die  nicht  scharf  umgrenzte  und  weniger  bedeutende 
Kategorie  des  gewerblichen  Gesindes  bei  Seite  lassen,  wenden  wir  uns 
zu  den  Dienstboten.  Wir  beginnen  mit  München,  wo  die  Dienst- 
botenhaltung besonders  erheblich  ist.  Zuerst  aber  möchten  wir  ein 
Missverständnis  beseitigen.  Es  scheint  dass  die  Statistik  der  Dienst- 
boten  in  Haushaltungen  zur  Berufsstatistik  gehört;    das  ist  aber  nicht 
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denen  Unterarten  von  Familien  zu  einem  gar  zu  fein  verästelten  Ar- 
beitsergebnisse fuhrt,  das  in  unsere  zusammenfassende  Darstellung 
sich  weniger  gut  einfügt. 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  von  60741  Familien  {mit  Einschluss 
von  5  291  Einzelpersonen),  die  in  München  keine  Dienstboten  hielten, 
61  Proz.  Kinder  hatten  und  39  Proz.  keine.  Betrachtet  man  nur  die 
14  59r  Familien  mit  einem  Dienstboten,  so  haben  diese  zu  59  Proz. 
Kinder  und  zu  41  Proz.  keine.  Die  andern  3  103  Familien ,  die  mehr 
als  einen  Dienstboten  haben,  sind  2288  Familien  mit  Kindern,  815 
ohne  solche,  d.  i.  74  bezw.  26  Proz,  Elend  und  Sparsamkeit  können 
hienach  die  Dienstbotenhaltung  verhindern ;  aber  wenn  man  solche 
nimmt,  so  geschieht  es  vorzugsweise  in  Famihen  mit  Kindern. 

Man  könnte  weiter  vermuten,  dass  sich  dabei  ein  gesetzmässiges 
Verhältnis  zur  Kinderzahl  ergebe.  Das  scheint  aus  den  Münchner  Er- 
gebnissen nicht  gerade  deutlich  hervorzugehen.  Auf  100  Familien  mit 
Kindern  und  ohne  Dienstboten  haben  39.55  ein  £ind ,  27-73  '*'^' 
Kinder,  16.64  ^^^h  9°°  "'^^  7-3'  mehr  als  4  Kinder.  Auf  100  Haus- 
haltungen mit  Kindern  und  einem  einzigen  Dienstboten  haben  37.77 
ein  Kind,  28.96  zwei,  17.57  drei  9.00  vier,  6.88  mehr  als  4  Kinder. 
Die  Verhältnisse  sind  nicht  sehr  verschieden.  Von  den  Familien  end- 
lich, die  mehrere  Dienstboten  halten,  haben  54.15  Proz.  1  oder  2 
Kinder  und  45.85  drei  oder  mehr.  Thatsächlich  ist  also  bei  grös- 
serer Kinderzahl  auch  eine  stärkere  Vertretung  der  Dienstboten.  Wir 
schliessen  mit  folgenden  Zahlen: 

Auf  100  einfache  Familien  treffen  31,  auf  100  zusammengesetzte 
25  Dienstboten. 

Auf  100  einfache  Familien  ohne  Kinder  D.:  24  E  43  A  2z  G 

°       >  >  >         mit  I  oder  2  Kindern  D. :  31  £  51  A  z6G 

...  .  .     mehr  .  D.:  3sE  66A  33G 

»       <■     zusammengesetzte  H.  ohne  Kinder    D.:  zoE  44  A  18G 

.     mit  I  od.  2  K.   D.:  13  E  43  A  16  G 

.       t    mehr  K.     D. :  34  E  S9  A  zi  G 

Frau    regiert    hienach    nicht    nur    besser   für   sich    allein    die 

sondern    auch    mit    minderer    Unterstützung    von    Dienenden. 

es   bei   den    zusammengesetzten   Famihen    mehr    hervortritt, 

dies  davon  her,  dass  bei  diesen  die  verwandten  Familiengliedcr 

Ersatz  für  die  Dienstboten  bilden.    Die  stärkere  Dicnstboten- 

n  den   kinderreichen  Famihen  bedeutet  übrigens  nicht  bloss 

istung,   sondern  beweist  im  Zusammenhang  mit  der  längeren 

auch  die  Verstärkung  der   für   die  Famihenbedürfnisse    zur 

g  stehenden  Mittel. 

Berlin  beschränken  wir  uns  auf  folgende  Angaben.  Auf  1000 
haben  172  überhaupt  Dienstboten.  Auf  1000  Familien  ohne 
reffen  173  mit  Dienstboten,  also  fast  die  gleiche  Zahl.    Beach- 
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teoswert  ist  die  Verschiebung,  dass  auf  1000  Haushaltungen  ohne  Kinder 
145  einen  Dienstboten  halten ,  bei  jenen  mit  Kindern  nur  1 26 ,  bei 
den  Haushaltungen  mit  2  Dienstboten  aber  21  auf  1000  bei  solchen 
ohne  Kinder  und  34  bei  jenen  mit  Kindern. 

Bei  den  Familien  £  entspricht  die  Quote  jener,  die  Dienstboten 
haben,  dem  allgemeinen  Durchschnitt,  nämlich  172  Prom.;  bei  den 
Familien  A  ist  sie  viel  höher:  320  Prom.;  bei  den  Familien  G  sinkt 
sie  auf  121.  Bei  den  Familien  A  ergeben  sich  folgende  interessante 
Abstufungen : 

A  ohne  Kinder  und  mit  Verwandten 
A  mit  Kindern  und  mit  Verwandten 
A  ohne  Kinder,  mit  und  ohne  Verwandte 
A  ohne  Kinder  und  ohne  Verwandte 
A  mit  Kindern,  mit  und  ohne  Verwandte 
A  mit  Kindern,  ohne  Verwandte 

Auch  diese  Zahlen  lassen  ersehen,  dass  im  Allgemeinen  die  An- 
wesenheit von  Verwandten  der  Abminderung  der  Dienstbotenzahl 
günstig  ist. 

Untersucht  man  dagegen  die  Familien  G,  so  ergiebt  sich  folgendes: 
G  ohne  Kinder  und  ohne  Verwandte, 
G  mit  Kindern  und  ohne  Verwandte 
G  mit  Kindern,  mit  oder  ohne  Verwandte 
G  ohne  Kinder      »        >        >  > 

G  mit  Kindern  und  mit  Verwandten 
G  ohne  Kinder     »       >  >  D.  183     »       »       » 

Hier  scheint  die  Gegenwart  von  Verwandten  unter  dem  Gesichts- 
punkte der  häuslichen  Dienste  mehr  Belastung  als  Erleichterung  zu 
bieten. 

Für  Leipzig  haben  wir  keine  derartigen  Nachweise,  dafür  haben 
wir  die  Möglichkeit,  die  historische  Entwicklung  der  Dienstbotenhal- 
tung zu  verfolgen,  woraus  sich  dort  eine  ständige  Abnahme  der  Dienst- 
botenhaltung zu  ergeben  scheint. 

Dienstbotenhaltung  in  Alt-Leipzig  von  1864  bis  1890. 

Tahre  ^™  Ganzen  Auf  lOOO  Haushaltungsmitglieder 

^  Männer        Weiber  Männer  Weiber 


D. 

III 

auf 

1000  H. 

D. 

112 

> 

»   » 

D. 

118 

> 

»   » 

D. 

124 

» 

»   » 

D. 

170 

» 

»   » 

1864 

190 

6477 

2 

77 

1867 

211 

6609 

2 

76 

1871 

158 

7503 

I-S 

72 

1880 

364 

9865 

3 

68 

1885 

394 

9901 

2 

62 

1890 

453 

IG  709 

2-5 

61 

Die  langsame  aber  stetige  Abnahme  der  Dienstbotenhaltung  na- 
mentlich in  ihrem  wichtigsten  Bestandteil  tritt  klar  hervor.  Auch  in 
Berlin  finden  wir  im  Jahre  1875  auf  Tausend  Haushaltungen  205  mit 
Dienstboten,    im  Jahre    1880  :  180,    1885  :  172.     In  Breslau    fiel   das 
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Gewerbliches  Gesinde,  Aftermieter  und  Schlafleute  in  Alt-Leipzig 

von  1864  bis  1890. 


Familien 

Ge- 

Schlafgftnger 

Schlafginger 
und    Aftermieter 

Jahr 

mit  ge- 

werbl. 

Prom.  Mit- 

Prom. Mit- 

.    1       Prom. 

wcrbl. 

Prom. 

Ge- 

•       • 

männl. 

glieder  der 

weibl. 

glieder  der 

absol.  „      ... 
»  « «    Famuien- 

Gesinde 

smde 

Familie 

Familie 

mitgueder 

1864 

— 

4608 

— 

— 

— 

— 

12  447        150 

1867 

1627 

95 

4298 

— 

— 

— 

— 

12  170       138 

1871 

1688 

86 

4468 

— 

— 

— 

— 

19  162        184 

1880 

1887 

64 

4814 

7334 

51 

2720 

16 

22  855        159 

1885 

2065 

60 

53  «7 

8566 

51 

2745 

16 

22  425        133 

1890 

1767 

49 

4887 

9532 

55 

2684 

15 

24  873        142 

Schlafleuten  55787  (17.7  Proz.).  In  der  zeitlichen  Bewegung  ergeben 
sich  Schwankungen;  für  1875  ergeben  sich  20.9,  für  1880  15.3  Proz. 
Jedenfalls  liegen  Schwierigkeiten  gleichartiger  Erhebung  vor ;  ausserdem 
kommt  in  Betracht,  dass  bei  Erreichung  einer  gewissen  Sättigung  der 
Verhältnisse  die  Schlafleute  überhaupt  aus  den  > ordentlichen c  Haus- 
haltungen ausscheiden  und  sich  anderswo  in  besonderen  Schlafstätten 
sammeln  können,   wie  z.  B.  in  den  sogenannten  »Pennen c. 

Die  Zahl  der  Schlaf  leute  in  einer  Haushaltung  wechselt  von  i — 25, 
aber  nur  11  Familien  haben  mehr  als  11  Schlaf  leute.  Die  Zahl  der 
so  beherbergten  Personen  betrug  84687  auf  i  283871  Bewohner,  d.  i. 
6,6  Proz.  An  der  Gesamtzahl  waren  beteiligt  57832  Männer  und  28655 
Weiber  (68,3  und  31,7  Proz.).  Von  der  weiblichen  Bevölkerung  Berlins 
füllen  3.9  Proz.  unter  die  Schlafleute.  Für  Berlin  können  wir  die 
bei  Leipzig  gebrachten  Details  über  die  Vermischung  der  Geschlechter 
nicht  bringen;  wir  können  nur  hinzufügen,  dass  2765  Schlaf  leute  in 
Wohnungen  mit  nur  einem  Wohnraum  logiert  waren  (iioo  Männer  und 
1165  Weiber).  Von  1000  Haushaltungen  mit  Schlaf  leuten  waren  688  E; 
,^0  A;  17  a  (i.  Das  allgemeine  Verhältnis  der  A-Haushaltungen  ist  nur 
77  Pio«.  Um  schliesslich  auch  die  Kinder  zu  erwähnen,  sei  bemerkt, 
(UtiN  dir  Nifh  leider  häufiger  in  Haushaltungen  mit  Schlafleuten  als  in 
\\v\\  iirtninten  Haushaltungen  befinden  (in  715  Fällen  auf  1000  gegen 
r)7,S)>  In  den  chlichen  Haushaltungen  ist  dieses  Verhältnis  780  (gegen 
71^0);   in  den  Familien  G:  612  (gegen  546);  in  den  Familien  A:   278 

(««•8«*»  '57)' 

Wir  Hohlicssen  hier  dieses  lange  Kapitel  wahrer  und  eigentlicher 

Htwiologir,  Überzeugt  dass  wir  es  nicht  von  Grund  aus  erschöpft  haben. 

Dh^u  ittt  noch  viel  mehr  Material  und  wissenschaftliche  Forschung  nötig. 

Wii    haben   uns   von   dem  Bestreben  leiten   lassen,  den  Forschungs- 

jiiHligen   einen    neuen   fruchtbaren   durchaus  wissenschaftlichen    Zweig 

der    btatiHtiächen   Untersuchungen  vorzuführen;   wir  hoffen,   dass    uns 

(lieber  Versuch  nicht  ganz  misslungen  ist,  und  dass  er  namentlich  dazu 

dienen  kann,  jene  welche  daran  Interesse  finden,  zur  Mitarbeit  und  zu 

lieferen,  breiteren  und  reiferen  Studien  anzuspornen. 


2J.2  I^r.  Prinzing, 

Ledigen  mehr  zum  Opfer  fallen  ?  Leider  lässt  uns  hier  die  Statistik  fast 
ganz  im  Stich  und  wir  können  uns  nur  im  allgemeinen  ein  Bild  davon 
zu  machen  suchen,  indem  wir  sehen,  welche  Krankheiten  in  denjenigen 
Jahren,  in  denen  der  Unterschied  der  Sterblichkeit  der  Ledigen  und 
Verheirateten  besonders  in  die  Augen  fällt,  die  meisten  Opfer  fordern. 
Unter  den  akuten  Krankheiten  kann  keine  besonders  in  Betracht  kom- 
men. Unter  den  chronischen  Krankheiten  richtet  in  den  in  Frage 
kommenden  Altersstufen  die  Tuberkulose  die  grössten  Verheerungen 
an.  Der  Umstand,  dass  in  diesem  Lebensalter  stets  etwas  mehr  (c. 
3  Proz.)  Männer  als  Weiber  an  dieser  Krankheit  sterben,  deutet  darauf 
hin,  dass  gewisse  Umstände  im  Leben  des  Mannes  die  Erkrankung 
befördern  und  ein  schnelleres  Ende  der  Erkrankten  herbeiführen.  Viel 
mag  hiezu  ungesunde  Beschäftigung  beitragen,  aber  wir  wissen  ebenso 
gewiss,  dass  durch  langen  Aufenthalt  in  ungesunden  Kneipen  häufig 
eine  Anlage  zu  dieser  Krankheit  geschaffen  wird.  Doch  viel  mehr  ins 
Gewicht  fallen  diejenigen  Krankheiten,  die  wir  sicher  mit  unregebnäs- 
sigem  Leben,  mit  fortgesetzten  Debauchen  in  Zusammenhang  bringen 
dürfen,  das  sind  die  chronischen  Darmkatarrhe  und  Leberleiden,  und 
noch  viel  mehr  die  Zirkulationsstörungen  (also  Herzleiden,  Schlagfluss, 
Wassersucht)  und  Nierenleiden,  die  alle  zusammen  einen  beträchtlichen 
Teil  der  Todesfalle,  etwa  lo  Proz.,  im  fraglichen  Alter  ausmachen. 
Weiter  sind  Selbstmorde,  Verunglückungen  in  diesen  Lebensjahren, 
wenigstens  für  das  männliche  Geschlecht,  eine  häufige  Todesursache 
(über  IG  Proz.  der  Sterbefälle).  Endlich  darf  nicht  verschwiegen  wer- 
den ,  dass  die  Regelung  des  Geschlechtstriebs  als  ein  die  Gesundheit 
förderndes  Moment  betrachtet  werden  muss,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  die  Gefahr  der  syphilitischen  Ansteckung  im  ausserehelichen  Ge- 
schlechtsverkehr stets  vorhanden  ist,  der  Ansteckung  mit  einer  Krank- 
heit, die,  wenn  sie  auch  nicht  direkt  zum  Tode  führt,  doch  nur  zu 
häufig  die  Entstehung  schwerer  Krankheiten ,  vor  allem  Rücken- 
marks- und  Gehirnleiden  zur  Folge  hat.  Es  mag  auch  noch  darauf 
hingewiesen  werden ,  dass  die  häuslichen  Freuden  auf  das  Gemüt  des 
Menschen  einen  ausgleichenden  und  wohlthätigen  Einfiuss  ausüben  und 
indirekt  die  Gesundheit  befördern  ;  ausserdem  geniesst  der  Verheiratete 
in  Krankheitsfallen  eine  viel  bessere  Pflege  als  der  Ledige,  ist  viel 
mehr  als  dieser  bei  gewissen  Erkrankungen  z.  B.  bei  Herzleiden  in 
der  Lage,  durch  eine  zweckmässige  Diät  sein  Leben  um  viele  Jahre  zu 
verlängern  und  wird  sich  schon  um  der  Familie  willen  nicht  unnötigen 
Gefahren  und  Gelegenheiten  zu  Erkrankungen  aussetzen. 

Für  einzelne  Todesursachen  sind  wir  in  der  Lage  den  Einfiuss  des 
Familienlebens  statistisch  nachzuweisen ,  so  für  den  Selbstmord ,  die 
Verunglückungen  und  die  Todesfälle  infolge  von  Geisteskrankheit  Auf 
die   grössere    Häufigkeit   des  Selbstmords   bei   den  Ledigen    ist  schon 
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im  Alter  von 

Ledige 

Verheiratete 

Verwitwete 

Jahren 

m. 

w. 

m. 

w. 

m. 

w. 

20 — 30 

0.81 

0.09 

0-39 

0.04 

— 

— 

30—40 

0.81 

0.04 

0.40 

0.06 

0.91 

0.64 

40—50 

1.06 

0.08 

0.49 

0.06 

1.50 

093 

50—60 

1.22 

O.II 

0.58 

0.14 

I.Ol 

0.21 

60 — 70 

1.34 

0.26 

0.61 

O.IO 

1.14 

0.15 

70  u.  mehr 

0.83 

— 

0.47 

— 

0-S3 

0.29 

ist  es  gerade  bei  den  psychisch  Kranken  zweifellos,  dass  sehr  viele  von 
ihnen  schon  vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit  durch  abnormes  Wesen 
und  sonderbare  Charaktereigenschaften  auffallen  und  dadurch  am  Heiraten 
verhindert  werden.  Auch  nehmen  die  meisten  Geisteskrankheiten  einen 
sehr  verschleppten  Verlauf,  so  dass  es  sich  nicht  nachweisen  lässt,  ob 
die  Krankheit  erst  während  der  Ehe  oder  schon  vor  derselben  ent- 
standen ist.  Bei  der  Paralyse  kommt  dies  weniger  in  Betracht,  da  sie 
nach  verhältnismässig  kurzer  Dauer  bald  zum  Tode  fuhrt.  Als  Haupt- 
ursache derselben  gilt  die  Syphilis ,  besonders  wenn  sie  mit  Alkohol- 
missbrauch zusammentrifft.  Die  an  Paralyse  Erkrankten  kommen  meist 
bald  in  die  Irrenanstalt  und  sterben  hier  zum  grossen  Teil  innerhalb 
der  ersten  2  Jahre ;  in  den  Jahren  1880—88  kamen  in  Preussen  wegen 
dieser  Krankheit  6546  Personen  in  Zugang;  davon  starben  in  den  er- 
sten zwei  Jahren  der  Anstaltsbehandlung  5447  (=  81.7  Proz.)^).  Man 
kann  demnach  annehmen,  dass  bei  Paralytikern  die  Familienstands- 
verhältnisse nach  Ausbruch  der  Krankheit  sich  gewöhnlich  nicht  mehr 
ändern.  Zur  Berechnung  der  Verhältniszahlen  der  Todesfälle  nach  dem 
Familienstand  wurden  die  Sterbefalle  an  Paralyse  in  den  Jahren  1884/87 
gewählt  und  auf  die  Volkszählung  vom  i.  Dezember  1885  bezogen.  Es 
kamen  auf  10  000  Personen  jeder  Kategorie  an  Paralyse  in  der  ge- 
nannten Zeit  Gestorbene  im  Jahr: 


im  Alter  von 

Ledige 

Verheiratete 

Verwitwete 

Jahren 

m. 

w. 

m. 

w. 

m.              w. 

30     40 

i.SS 

0.48 

I.II 

0.21 

I.91          0.42 

40-50 

3.IS 

0.56 

1-73 

0.28 

1 .63          0.30 

50-60 

2. II 

0.40 

0.89 

0.21 

0.81          0.29 

60 — 70 

0.87 

0.41 

0.37 

0.09 

0.48          0.14 

Man  darf  allerdings  dabei  nicht  übersehen,  dass  die  Paralyse  oft 
sehr  spät  nach  der  luetischen  Infektion  eintritt,  dass  also  diese  zu  einer 
Zeit  stattfindet,  zu  der  von  einer  Verheiratung  der  Lebensstellung  nach 
noch  keine  Rede  sein  kann.  Aber  es  handelt  sich  bei  unserer  Ausfuhrung 
nicht  um  die  volkswirtschaftliche  Seite  der  Ehe,  sondern  nur  um  deren 
sanitäre  Bedeutung.  Das  bedeutende  prozentuale  Ueberwiegen  der  Le- 
digen zeigt,  dass  eben  bei  diesen  auch  später  noch  Infektionen  statt- 
finden ,  oder  dass  bei  ihnen  häufiger  Excesse  in  Potu  et  Venere  vor- 
kommen und  einen  schwächenden  Einfluss  auf  das  Gehirn  ausüben. 


I)  S.  Preuss.  Statistik  Heft  100  und  in. 
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heirateten,  so  war  die  Zahl  der  am  i.  Januar  1885  lebenden  weiblichen 
Ledigen  im  Alter  von  25 — 26  Jahren 

20  266  4-  (156  4-  2666)  =  23  088. 

Viel  komplizierter  und  umständlicher  war  die  Berechnung  der  Be- 
völkerungsziffern der  Verheirateten.  Eine  kleine  Unregelmässigkeit,  die 
bei  derselben  mitunterläuft,  muss  erwähnt  werden,  wenn  sie  auch  nicht 
von  Bedeutung  ist.  Da  die  Heiraten  das  ganze  Jahr  hindurch  statt- 
finden, aber  nur  am  Ende  des  Jahres  als  Summe  in  Abzug  gebracht 
werden  können ,  so  ist  die  Möglichkeit  vorhanden ,  dass  Verheiratete 
noch  im  Jahre  der  Eheschliessung  sterben,  dass  sie  somit  als  gestorben 
bei  den  Verheirateten  gezählt  werden,  während  sie  bei  Lebzeiten  noch 
unter  den  Ziffern  der  Ledigen  mitlaufen.  Da  jedoch  Todesfalle  ganz 
kurz  nach  der  Ehe  höchst  selten  eintreten  ,  so  ist  dadurch  kein  be- 
merklicher Einfluss  auf  die  Rechnung  zu  fürchten.  Eine  ähnliche  kleine 
Störung  entsteht  dann,  wenn  die  in  den  Witwenstand  Uebertretenden 
noch  im  gleichen  Jahr  dem  verstorbenen  Gatten  in  den  Tod  folgen  ; 
sie  werden  dann  in  den  Sterbelisten  der  Verwitweten  geführt,  während 
sie  bei  der  Bevölkerungsziffer  in  diesem  Jahre  unter  den  Verheirateten 
mitgezählt  sind.  Auch  hiebei  kann  man  annehmen,  dass  die  Zahl  der 
in  einem  und  demselben  Jahre  verstorbenen  Ehepaare  eine  ganz  ver- 
schwindend kleine  sein  wird.  Wegen  Mangels  an  statistischem  Mate- 
rial können  diese  Punkte  überhaupt  nicht  in  Rechnung  gebracht  werden. 

Die  Herstellung  der  Bevölkerungsziffern  der  Verheirateten  geschah 
in  der  folgenden  Weise.  Es  musste  zu  der  im  Alter  n  vorhandenen 
Zahl  derselben  in  einem  Jahre  die  Gesamtsumme  der  in  demselben 
Jahre  Heiratenden  gleichen  Alters  zugezählt  werden,  dann  die  Zahl  der 
gestorbenen  Verheirateten  und  der  in  den  Witwenstand  Uebertretenden 
abgezogen  werden,  um  die  Zahl  der  im  folgenden  Jahr  im  Alter  n-hi 
stehenden  Verheirateten  zu  erhalten.  In  welchem  Alter  stehen  aber 
die  überlebenden  Gatten  der  durch  den  Tod  aufgelösten  Ehen?  Hier- 
über giebt  die  bayrische  Statistik  keine  direkte  Auskunft.  Sie  enthält 
zwar  eine  eingehende  Kombination  der  Altersgruppen  der  Eheschlies- 
senden,  in  der  das  gegenseitige  Alter  derselben  in  7  Klassen  bekannt 
wird;  aber  auch  diese  Gruppierung  ist  für  unsere  Zwecke  viel  zu  weit 
gefasst,  und  ausserdem  wissen  wir  nicht,  wie  lange  die  Verheirateten 
vor  ihrem  Tode  schon  in  der  Ehe  zusammenlebten.  Es  blieb  daher 
kein  anderer  Ausweg,  als  die  mittlere  Altersdifferenz  der  Geschlechter 
beim  Eintreten  in  die  Ehe  zu  benützen.  Das  durchschnittliche  Heirats- 
altcr  in  Bayern  war  in  der  Periode  1879/88 

bei  den  Männern  30.9  Jahre 
»      »    Frauen      27.3      » 

Es  wurde  daher  der  Berechnung  die  Altersdifferenz  von  3.6  Jahren 
zu  Grunde  gelegt  und  angenommen,  dass  durchschnittlich  auf  100  männ- 
liche Verheiratete  im  Alter  ^  *"      ^^   ^'ter  n  —  3  und  60  im 


im 
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Alter  n  —  4  kommen  und  umgekehrt  auf  100  weibliche  Verheiratete  im 
Alter  n  40  Ehemänner  im  Alter  n-|-3  und  60  im  Alter  n-f  4  zu  rech- 
nen sind.   Die  Vertheilung  wäre  also  folgende: 

Auf  100  männl.  Verheiratete  kommen  durchschnittlich  Gattinnen 

TU       '  X.     fini  27.  Lebensjahr  60 
31.  Lebensjahr  |  ,    ^^  ^  •'        ^^ 

r  »     28.  »  60 

*    ^^*  *  (  »    29.  »  40  u.  s.  w. 

Es  kommen  ferner 

auf  100  weibl.  Verheiratete  durchschnittlich  Ehemänner 

,  ,   .  ,   (im  34.  Lebensjahr  40 
im  31.  Lebensjahr  |  ^  35.     /    50 

>  ^2     >     p  35-     *     40 

'^  '  i  »  36.     »     60  u.  s.  w. 

Es  zeigt  sich,   dass  wir  mit  Zugrundlegung  dieser  Altersdifferenz 
der  Eheschliessenden  ganz  gute  Resultate  erzielen,   aber  nur  bis  zum 
70.  Lebensjahr  der  in  den  Witwenstand   übertretenden  Ehefrauen  und 
bis  zu  dem  74.  Lebensjahre  der  ihre  Frauen  überlebenden  Ehemänner. 
Es   zeigt  sich,    dass  die  im  höheren  Alter  stehenden  Ehepaare  durch- 
schnittlich grössere  AltersdifFerenzen  haben,   mit  andern  Worten,  dass 
die  Ehen  mit  der  gewöhnlichen  durchschnittlichen  Altersdifferenz  viel 
früher  schon  durch  den  Tod  eines  Gatten  gelöst  werden,  und  zwar  ist 
die  Differenz  um  so  grösser,  je  älter  einer  der  Ehegatten  wird.    Wie 
man  dieser  grösseren  Verschiedenheit  des  Alters  bei  den  älteren  Ehe- 
paaren gerecht  werden   konnte,   Hess   sich   nur  empirisch   durch  ver- 
schiedene Rechnungsversuche   eruieren.     Dabei  ergab  sich  Folgendes: 
Bei   der  Berechnung   der  Bevölkerungsziffer    der   männlichen  Verhei- 
rateten wurden   die   den   sterbenden  Gattinen   entsprechenden  Witwer 
bis  zu  den  im  70.  Lebensjahr  verstorbenen  Frauen   in   der  genannten 
Weise  regelmässig  vertheilt ;   für  die  Ehefrauen  im  Alter  von  70  Jahren 
an  bis  zum  75.  wurde  bei  ^s  der  Gatten  ein  um  4  Jahr  höheres  Alter 
angenommen,  für  die  Frauen  im  Alter  von  76 — 81  Jahr  wurde  nur  bei 
ä/ö  der  Gatten  ein  um  3  Jahr  höheres  Alter   angenommen;    die   dabei 
nicht  in  Rechnung  gekommenen  ^ß  der  den  70 — 75  jährigen  und  ^s  der 
den  76 — 81jährigen  gestorbenen  Frauen  entsprechenden  Witwer  wurden 
als  in  jüngeren  Jahren  als  ihre  verstorbenen  Frauen  stehend  betrachtet 
und   zu  gleichen  Theilen   von   den   im  61. — 70.  Lebensjahr  stehenden 
verheirateten  Männern  abgezogen.     Die   im  82.  und   höheren  Lebens- 
jahren stehenden  weiblichen  Verheirateten,  die  vor  ihren  Gatten  sterben, 
wurden   alle  für   älter  als   diese   angenommen  und  die  ganze  Summe 
dieser  Witwer,   die   stets  nur  klein  war,  zu  gleichen  Theilen  von  dem 
im  71. — 80.  Lebensjahr  stehenden  Verheirateten  männlichen  Geschlechts 
abgezogen.    Von   den  im    86.   und   höheren   Lebensjahren   stehenden 
männlichen  Verheirateten  wurden  somit  nur  die  jährlich  Gestorbenen 
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1887  männliche  Verheiratete  im  32  Lebensjahre  vorhanden: 

19782  -(-  1639  —  ('^4  +  '79)  =  21  128. 

Ein  Beispiel  für  die  höheren  Altersklassen  ist  das  folgende.  Am 
I.  Januar  1886  waren  männliche  Verheiratete  im  75.  Lebensjahre  3643 
vorhanden ;  hinzukommen  2  heiratende  Männer ;  in  Abzug  kommen 
376  gestorbene  Ehemänner  und  nach  der  oben  abgedruckten,  unge- 
rechneten  Tabelle  164  Witwer  gewordene  (=  ^/s  der  durch  den  Tod 
von  273  Frauen  im  71.  Lebensjahr  Verwitweten),  ausserdem  Vio  von  144 
durch  den  Tod  der  über  81  Jahre  alten  Frauen  Witwergewordenen ;  es 
sind  demnach  am  1.  Januar  1887  männliche  Verheiratete  im  76.  Lebens- 
jahre vorhanden : 

3643  +  2  —  (376  +  14)  =  3091. 

Die  Bevölkerungsziflfer  der  weiblichen  Verheirateten  wurde  in  ganz 
gleicher  Weise  berechnet.  Es  wurden  in  der  schon  oben  ausgcAihrten 
Weise  die  Witwen  in  Abzug  gebracht,  dann  vom  71.  bis  77.  Jahre  nur 
^/ö  der  durch  den  Tod  der  75 — 81  jährigen  Männer  Verwitweten,  und 
vom  78.  bis  85.  Jahr  nur  ^/s  der  zu  den  81 — 88jähngen  gestorbenen 
Männern  gehörenden  Witwen.  Die  dabei  übrig  bleibenden  Witwen 
wurden  gleichmässig  vom  61.  bis  70.  Jahre  abgezogen.  Von  den  85 
und  mehr  Jahre  alten  weiblichen  Verheirateten  wurden  nur  die  Ge- 
storbenen abgezogen  ;  sämtliche  Witwen  der  im  Alter  von  89  und  mehr 
Jahren  gestorbenen  Männer  wurden  von  den  71 — 8ojährigen  weiblichen 
Verheirateten  gleichmässig  abgezogen.  Zur  Erläuterung  mögen  die 
höheren  Altersstufen  der  im  Jahr  1886  in  den  Witwenstand  übertretenden 
Frauen  folgen. 


bensaller 

Gestorbene  männ- 

umgerechnet für 

es  kommen  Witwen 

Jahre 

liche  Verheiratete 

die  Verwitweten 

in  Abzug 

70 

— 

(166)  -^ 

219 

385 

71 

— 

146  + 

226 

226 

72 

— 

150  4- 

217 

217 

73 

144  -H 

180 

180 

74 

365 

120  + 

142 

142 

75 

376 

94  4-  142 
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Es  werden  somit  von  den  weiblichen  Verheirateten  vom  71.  bis  77. 
Jahr  die  Zahlen  rechts  vom  -f  Zeichen,  vom  78.  bis  85.  die  links  von 
demselben  in  Abzug  gebracht,  die  fettgedruckten  Zahlen  zusammen 
gleichmässig  vertheilt  vom  61.  bis  70.  Lebensjahre.  Ein  Beispiel  wird, 
nachdem  dies  für  die  männlichen  Verheirateten  gegeben,  nicht  mehr 
nothwendig  sein. 

Die  anscheinend  sehr  komplizierte  Art  der  Berechnung,  die  sich 
in  Wirklichkeit  erheblich  einfacher  gestaltet,  als  sie  aussieht,  ist  nur 
auf  empirischem  Wege  durch  mehrfache  Versuche  als  berechtigte  er- 
kannt worden.  Eine  theoretische  Begründung  derselben  ist  mir  zunächst 
nicht  möglich  und  erscheint  mir  auch  nicht  sehr  nothwendig,  wenn  das 
Resultat  der  Berechnung  mit  dem  der  Zählung  übereinstimmt.  In  der 
That  ist  dies  der  Eall  und  zwar  nicht  bloss  bei  den  grossen  Zahlen 
des  mittleren  Lebensalters,  sondern  auch  in  den  höheren  Altersstufen 
mit  der  schwächeren  Besetzung.  Es  wäre  zu  weitschweifig,  für  sämt- 
liche Lebensjahre  aller  4  Kategorien  die  betreffenden  Zahlen  hier  mit- 
zutheilen,  es  dürfte  genügen,  dies  für  einige  Jahre  zu  thun.  Es  ge- 
schieht dies  für  die  männlichen  Verheirateten,  die  Ledigen,  bei  denen 
die  Rechnung  eine  ganz  glatte  ist,  werden  zum  Vergleiche  ebenfalls 
angeführt.  Ich  wähle  die  Ziffern  der  zum  i.  Januar  1881  fortgeführten 
Volkszählung  von  1880  und  die  Endzahlen  der  bis  zu  diesem  Zeitpunkt 
vom  I.  Januar  1886  an  nach  rückwärts  fortgeführten  Rechnung 

(s.  die  Tabelle  S.  254) 

Jedermann  wird  aus  diesen  Ziffern  die  Ueberzeugung  gewinnen, 
dass  die  Art  der  Berechnung  für  die  Verheirateten  ein  sehr  befriedi- 
gendes Resultat  liefert.  Die  Differenzen  sind  durchschnittlich  nicht 
grösser  als  bei  den  Ledigen,  bei  denen  die  Berechnung  der  Bevölke- 
rungsziffern keine  Schwierigkeiten  bietet  und  der  Unterschied  in  der 
Berechnung  und  der  Zählung  vor  allem  den  Verschiebungen  durch  die 
Wanderungen  zuzuschreiben  ist. 

Um  endlich  die  für  die  Sterbetafeln  nötigen  Bevölkerungsziffern 
zu  erhalten,  wurden  die  der  10  Jahre  1881 — 90  addiert  und  der  Be- 
völkerungsziffer jedes  einzelnen  Lebensjahres  die  Summe  der  in  dem- 
selben Alter  Gestorbenen  aus   dem  späteren  Geburtsjahr  hinzugezählt. 

Die  Berechnung  der  Gestorbenen  machte  weiters  keine  Schwierig- 
keiten ;  doch  zählt  die  bayerische  Statistik  die  Gestorbenen  nur  nach 
dem  Lebensalter  auf,  und  lässt  das  Geburtsjahr  dabei  unberücksichtigt. 
Es  mussten  daher  nach  der  in  den  Monatsheften  zur  Statistik  des  Deut- 
schen Reichs  angegebenen  Methode  die  Gestorbenen  nach  dem  früheren 
und  späteren  Geburtsjahr  getrennt  werden.  Sind  a,  b  und  c  die  Summen 
der  in  aufeinanderfolgenden  Lebensjahren  Gestorbenen,  so  ist  die  Zahl 
der  Gestorbenen  des  früheren  Geburtsjahrs 

b         a — c 
ä  ^  ~T6~ 


0-3SI50 

0.35019 

0.32514 

0.32883 

0.35016 

0.34870 

0.38919 

0.35624 

0.41991 

0.35564 

0.43651 

0.33077 

0.46479 

0.3952I 

0.43750 

0.33858 

0.60870 

0.34666 

0.58333 

0.41304 

0.50000 

0.42857 
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Zeitraum  fiir  die  höchsten  Altersjahre  berechnet.    Die  Wahrscheinlich- 
keit zu  sterben  war 

in  dem  am  letzten  Geburtstag         beim  männlichen         beim  weiblichen 
erreichten  Alter  Geschlecht 

90 

91 
92 

93 
94 

95 
96 

97 
98 

99 
100 

Es  war  demnach  im  Ganzen  kein  Anlass,  von  der  für  die  einzelnen 
Familienstandskategorien  berechneten  Sterbenswahrscheinlichkeit  abzu- 
gehen, nur  bei  den  weiblichen  Verheirateten  wurde  es  notwendig,  weil 
diese  eine  höhere  Lebensdauer  erreichen,  aber  nur  ausscheiden,  weil 
sie  durch  den  frühzeitigeren  Tod  des  Mannes  Witwen  werden;  es  wurde 
daher  bei  ihnen  vom  94.  Lebensjahre  ab  die  Rechnung  nach  der  wahr- 
scheinlichen Sterblichkeit  der  gesamten  weiblichen  Bevölkerung  weiter 
geführt. 

Bei  der  Berechnung  der  mittleren  und  wahrscheinlichen  Lebens- 
dauer mussten  in  den  letzten  10  Lebensaltern  kleine  Korrekturen  vor- 
genommen werden ;  dieselben  einzeln  anzuführen,  ist  bei  ihrer  geringen 
Bedeutung  (sie  bewegen  sich  fast  stets  nur  in  der  2.  Dezimale)  wert- 
los. Sie  wurden  nach  der  für  die  Trennung  der  Gestorbenen  nach 
Geburtsjahren  angegebenen  Formel  ausgeführt. 

Die  Sterbetafeln  geben  ein  interessantes  und  lehrreiches  Bild  der 
Lebensdauer  der  Ledigen  und  der  Verheirateten.  Uebertragen  wir  die 
Sterbenswahrscheinlichkeiten  der  Reihe  nach  als  Kurven  auf  ein  Blatt 
(die  Wiedergabe  der  Kurven  in  diesem  Archiv  ist  leider  nicht  möglich), 
so  erhalten  wir  vier  Linien,  unter  denen  die  für  die  männlichen  Ledigen 
vor  allen  andern  durch  ihren  grossen  Abstand  in  die  Augen  fällt.  Der- 
selbe, schon  vom  25.  Jahr  an  gross,  ist  vom  35.  bis  70.  Jahre  sehr 
beträchtlich.  Es  zeichnen  sich  also  die  männlichen  Ledigen  in  dieser 
Zeit  durch  besonders  grosse  Sterblichkeit  vor  allen  Andern,  besonders 
auch  vor  den  männlichen  Verheirateten  aus.  Nach  oben  nähern  sich 
die  Kurven  den  männlichen  Ledigen  und  Verheirateten;  die  Letztere 
bleibt  aber  immer  noch  unter  der  der  Verheirateten  und  erst  im  85.  Jahre 
schneiden  sich  die  beiden  Kurven  zum  ersten  Mal  und  gehen  etwa 
gleichmässig  weiter. 

Einen  ganz  andern  Verlauf  nimmt  die  Kurve  der  weiblichen  Ledigen 
und  Verheirateten.  Die  letztere  hält  sich  bis  zum  38.  Jahre  über  der 
der  Ledigen,  geht  dann  3  Jahre  nahezu  gleich  hoch  mit  ihr;  von  da  an 


272 


Dr.  Gustav  Heinr.  Schmidt, 


Vergleiche  i88a 

und 

1895. 

• 

i 

Auf  je 

10  000  Einwohner  entfielen  : 

V 

Betriebe 

mit 

Si 

tp 

V 

^  .fi 

0  Ü 

^"-m                                                                      * 

£  m 

Ji 

*       »mm 

^U3 

6- 

II— 

51—  über 

Gewerbe- 

Jahr 

It 

TS    c 
•Ca    «1 

ii 

•g^-i 

1—5 

10 

50 

200 ;  200 

gruppen 

•^ 

Ja    M 

.0    ^ 

Sf?  0 

.0 

•S  C  0 
5-S  2 

Gehülfen   resp.  besch.  Per- 

•t:  V 
a  .0 

J2    C 

0« 

c 

•  5 

S  0  ^  .    sonen  nach    dem  Stande 

4) 

c 

< 

^1 

g  1            vom  5.  J 

uni  1882  und 

^       4 

1 

2 

14.  J 

uni  1895 

Kunst-  u.  Handels- 
gärlnerei,Tierzucht 
und  Fischerei      ^ 

i88a 
1895 

7.7 
9.0 

19.4 

35.8 

2.9 

1.9 

4.8 
7.1 

16.5 

33.9 

4.4 
6.3 

0.4 
0.2 

0.6 

^■■w 

r 

Bergbau-  und  Hut-  f 

1882 

0.4 

2.2 

0.4 

2.2 

0.2 

0.2 

— 

tenwesen              ( 

1895 

02 

101 

— 

0.2 

10.1 

— 

0.2 

— 

— 

Industrie  der  Steine  I 

1882 

34 

428 

05 

2.9 

42.3 

2.7 

— 

— 

0.2 

— 

und  Ek-den           ( 

1895 

3.3 

66.6 

1 

0.7 

2.6 

65.9      1.2 

0.6 

0.7 

— 

0.1 

Metallverarbeitung  j 

1882 
1895 

30-4 
21.5 

153.6; 
127.4 

9.0 
4.4 

21.4 
17.1 

144.6     18.9 
123.0,  13.5 

0.8 
2.3 

1.3 
1.1 

04 
0.2 

I 

Maschinen,  Werk-  1 

1882 

11.7 

242.1 

3-7 

80 

238.4,     6.0 

0.2 

0.9 

0.7 

0.2 

zeug-Industrie      ( 

1895 

12.3 

402.1 

4.6 

7.7 

397.5 

5.0 

0.8 

0.9 

0.6 

04 

Chem.  Industrie 

1882 

40 

192.4' 

0.9 

31 

191. 5 

1.8 

— 

0.4 

0.5 

0.4 

1895 

29 

163.5 

0.2 

2.7 

163.3, 

1.3 

0.2 

0.6 

0.4   0.2 

Forstwirt.   Neben- i 

1882 

4.0 

45-8 

(     "^ 

4.0 

45.8      2.9 

0.2 

05 

04 

— 

Produkte              ( 

1895 

1.9 

60.4 

1.9 

60.4      1.1 

Ol 

04 

0.3 

— 

Textil-Indusirie 

1882 
1895 

12.6 
7.4 

39.9 
42.8 

7-9 
4.6 

4.7 
2.8 

32.c^      33 
38.2      1.7 

0.7 
0.3 

0.7 
0.7 

0.1 

^_ 

Papier  u.  Leder     j 

1882 

17.4 

203.4 

4.6 

12.S 

198.8 

10.6 

0.9 

0.5 

0.4 

04 

1895 

15.0 

143.6 

5.0 

10.0 

138.6 

7.51    1.3 

0.7 

0.1 

0.4 

Holz-  und  Schnitz- r 

1882 

37-2 

139.3 

;  13.0 

24.2 

126.3 

21.1  1     0.7 

2.4 

—  ■      — 

Stoffe                    1 

1895 

26.6 

130.7 

'  9.5 

17.1 

121.2    13.6|    1.5 

1.7 

0.3|    - 

Nahrungs-  und  Ge-  ( 

1882 

41.6 

410.0 

2.6 

30.0 

407.4    30.2 

3.5 

3-9 

LI      0.3 

nussmittel             ( 

1895 

45.3 

385.9; 

31 

42.2 

382.8    31.6 

4.7 

4.4 

1.5     - 

Bekleidung  und      ( 

1882 

316.2 

532.1 

244.1 

72.1 

288.d    63.9 

4.9 

3-3 

Reinigung            \ 

1895 

195.8 

462  2 

129.4 

66.4 

332.8    56.7 

6.4 

3.0 

0.2   o.i 

Baugewerbe            < 

1882 

43.8 

363.8 

«63 

27  5 

347.5!    18.9 

2.9 

4.9 

0.6    0.2 

1895 

34.9 

383.9 

8.1 

26.8 

375.8    16.8 

3.8 

5.1 

0.9   0.2 

Polygraph.    Ge-     1 

1882 

4.8 

58.0 

I.I 

3-7 

56.9'      1.3 

0.2 

1.8 

04,    - 

werbe                  \ 

1895 

6.4 

74.6 

0.7 

4.7 

73.9     2.5 

04 

1.4 

04!    - 

• 
Künstl.  Gewerbe 

1882 
1895 

3-9 
2.6 

10. 1 
9.6 

2.8 
1.0 

I.I 
1.6 

7.3      0.7 
8.6,     I.I 

0.2 
0.4 

0.2 
0.1 

Handelsgewerbe 

1882 

289.3 

878.9 

156.4 

132.9 

722.5  107.1 

10.8 

«43 

a7     - 

1895 

212  3 

840.8 

86.8 

125.5 

754.0   99.4 

13.7 

11.2 

1.2     - 

Verkehr 

1882 

33-9 

«57.7 

22.4 

11.5 

13551      8.2 

I.I 

2.0 

a2'    ' 

1895 

19.4 

136.8 

8.9 

10.5    12791     8.0 

1.2 

0.9 

0.31  Ol 

Beherbergung  und  < 

1S82 

46.1 

148.5 

35 

42.6}     145.0     39.2 

2.7 

07 

1 

Erquickung          ( 

1895 

58.5 

212.5 

j     6.7 

51.8 

205.8   46.4 

1 

3.7 

30.0 

1.7 

38.0 

—1    — 

Summe      < 

1882 

908.0 

3640.0 

491.0 

417.0 

3149.01  341.0 

6.0     1.5 

1895 

674.0 

3689.0 

275.0 

,399.0 

3414.0 

1^40 

420 

35.0 

7.0 

.    15 

1875  bis  1882  doppelt  so  rasch  als  die  Bevölkerung  —  um  34.6  Proz. 
gegen  17.6  — ,  dagegen  war  von  1882  bis  1895  der  Bevölkerungszuwachs 
dreifach  stärker  als  die  Vermehrung  der  Gewerbebetriebe  —  63.3  Proz. 
gegen  21.6  Proz.  — .  Wenn  auch  in  der  letzten  Periode  die  Zunahme 
der  gewerblich   beschäftigten   männlichen  Personen   der  Bevölkerungs- 
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Neben  der  Zunahme  de»  Grossbetriebes  haben  wir  ein  Vordringen 
der  Frauenarbeit  zu  verzeichnen. 

Während  bei  einer  Bevölkerungszunahme  von  63.3  Proz.  (für  1882 
bis  1895)  die  in  den  gewerblichen  Betrieben  beschäftigten  Männer  nur 
um  64.6  Proz.  sich  vermehrt  haben,  ist  ein  Ansteigen  des  gewerblich 
beschäftigten  weiblichen  Personals  um  73.8  Proz.  aufzuweisen. 

Oder  in  anderer  Beleuchtung  waren  von  dem  gesamten  gewerblich 
beschäftigten  Personal  1882:  79.7  Proz.  männlich  und  20.3  Proz.  weib- 
lich, dagegen  1895:    78.8  Proz.  männlich  und  21.2  Proz,  weiblich. 

Für  die  Mitinhaber-,  Gehülfen-  und  Motorenbetriebe  gestaltet  sich 
das  Verhältnis  für  1882  zu  83.4  Proz.  männlichen  und  16.6  Proz.  weib- 
lichen und  fiir  1895  zu  80.2  Proz.  männlichen  und  19.8  Proz.  weiblichen 
beschäftigten  Personen. 

Endlich  für  die  unqualifizierten  tsonstigenc  Arbeiter  in  den  Mit- 
inhaber-, Gehülfen-  und  Motoren-Betrieben  ist  die  Verteilung  1882: 
79.7  Proz.  männliche  imd  20.3  Proz.  weibliche  Arbeiter,  dagegen  1895: 
75.5  Proz.  männliche   und    24.5  Proz.  weibliche  beschäftigte  Personen. 
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IV.  LITTERATUR^). 

Die  Veröffentlichungen  des  Kaiserl.  Statistischen  Amtes  über 
die  Ergebnisse  der  Berufs-  und  Gewerbezählung  vom  14.  Juni 

1895  ii^  Deutschen  Reich. 

In  dem  vorigen  Halbband  des  Allgemeinen  Statistischen  Archivs 
(IV.  2.  S.  604  u.  605)  konnte  die  erste  —  allerdings  nur  sehr  summari- 
sche —  Uebersicht  der  vorläufigen  Ergebnisse  der  Berufs- 
und Gewerbezählung  vom  14.  Juni  1895  nach  der  Veröffentlichung  im 
4.  Heft  der  Vierteljahrshefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  Jahr- 
gang 1895  mitgeteilt  werden.  Seitdem  ist  die  Publikationsthätigkeit 
des  Kaiserl.  Statistischen  Amtes  in  Bezug  auf  die  Ergebnisse  der  Be- 
rufs- und  Gewerbezählung  eine  ausserordentlich  rührige  gewesen.  Diese, 
soweit  sie  bis  jetzt  (Januar  1898)  stattgefunden  hat,  in  ihrer  Gestaltung 
den  Lesern  des  Archivs  darzulegen  und  dabei  einen  —  vorerst  aller- 
dings mit  Rücksicht  auf  den  verfügbaren  Raum  nur  minimalen  —  Aus- 
zug einzelner  Zahlenergebnisse  zu  verbinden ,  bin  ich  sowohl  wegen 
der  hervorragenden  Wichtigkeit  der  Erhebung  als  nach  dem  im  vorigen 
Halbband  (S.  604  Anm.)  abgegebenen  Versprechen  verpflichtet. 

Die  Veröffentlichungen  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amtes  über 
die  Ergebnisse  der  Berufs-  und  Gewerbezählung  von    1895^)    zerfallen 

1)  Die  Herausgabe  des  vorliegenden  Halbbands  V.  i  des  AI  lg.  Statist.  Archivs 
hat  atu  äusseren  Gründen  eine  erbebliche  Vcrzögening  erfahren.  Es  war  deshalb  vor 
Allem  geboten  in  diesem  Halbband  den  grösseren  Teil  der  von  der  Redaktion  für 
die  Abschnitte  I  bis  III  angenommenen  Abhandlungen  zum  Abdruck  zu  bringen. 
Dadurch  erleidet  der  Raum  für  die  Abschnitte  IV — VI  erhebliche  Beschränkung. 
Demgemäss  müssen  die  Litteratur- Anzeigen  in  der  Hauptsache  auf  den  Halbband  V.  2 
verschoben  werden;  der  Nachweis  der  bis  jetzt  erschienenen  Veröffentlichungen  des 
Kais.  Statist  Amtes  über  die  Ergebnisse  der  Berufs-  und  Gewerbezählung  von  1895  darf 
jedoch  nicht  verschoben  werden.  Dagegen  muss  die  Beibringung  eines  Beitrags  zu  Abs.  VI 
(Intern.  Statist.  Uebersichlen)  auf  V.  2  verwiesen  werden.  —  Auf  die  einzelstaatlichen 
und  kommunalen  Sonderveröffentlichungen  über  die  Ergebnisse  der  Berufs-  und  Ge- 
werbezählung von  1895  soll  in  der  Litteraturübersicht  des  nächsten  Halbbandes 
eingegangen  werden. 

2)  Eine  knappe  Uebersicht  des  Wesens  der  Berufs-  und  Gewerbezählung  von 
1895,  und  der  für  deren  Durchfuhnmg  und  Bearbeitung  getroffenen  Bestimmungen 
habe  ich  gegeben  in  dem  Artikel:  »Berufs-  und  Gewerbezählung«  im  III,  Ergän- 
zungsband   zu  V.  Stengel's    Wörterbuch    des   deutschen  Verwaltungsrechts.     Freiburg 

18* 


Erwerbsthätige 

im  Hauptberuf 

1882       1895 

Dienende 
1882      1895 

Angehörige 
1882      1895 

43-38     36.19 

33.69     36.14 
8.27     10  21 

2.10       1.89 

32-07 
22.84 

22.30 

0.16 

27.98 
23.90 
21.20 

O.IO 

42.41 

37-57 
10.70 

2.16 

35-74 

42.34 
12.15 

1.65 

5.43       6.22 
7.13       9.35 

12.42 
10.21 

14.27 
1255 

4.12 
3.04 

4.43 
3.69 
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Unterscheidet   man  die  Erwerbsthätigen  im  Hauptberuf,    die  Dienenden  und  die 
Angehörigen,  so  ergeben  sich  folgende  Anteile  der  Berufsabteilnngen 

Berufsabteilung 

A.  Landwirtschaft  etc. 

B.  Industrie  etc. 

C.  Handel  etc. 

D.  Häusliche  Dienste  etc. 

E.  Armee',  Staats-  etc.  Dienst 

F.  Ohne  Beruf  etc. 

Im  Ganzen      100        100  100        100  100        100 

Das  sind  bedeutsame,  seither  wissenschaftlich  wie  politisch  oft  verwertete  Zahlen- 
reihen. Die  naivste  Anrufung  derselben  liegt  in  der  nicht  selten  aus  dem  Mund  oder 
der  Feder  von  Eintags-Statistikern  quellenden  Phrase,  Deutschland  sei  nunmehr  aus 
einem  »Agrarstaat«  ein  »Industriestaat«  geworden ;  denn  das  üeber- 
gewicht  sd  jetzt  nicht  mehr  bei  der  landwirtschaftlichen ,  sondern  bei  der  gewerb- 
lichen Bevölkerung.  Nur  mehr  35.74  Proz.  der  Bevölkerung  gegen  42.51  im  Jahre 
1882  gehören  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  an,  bezw.  bei  den  landwirtschaft- 
lichen Erwerbsthätigen  36.19  gegen  43.38  im  Jahr  1882  ,  während  der  Anteil  der 
indostnellen  Bevölkerung  von  35.51  sich  auf  39.12  Proz. ,  bzw.  bei  den  Erwerbs- 
thätigen von  33.69  auf  36.14  Proz.  gehoben  hat.  Weil  hienach  die  industrielle 
Bevölkerung  bei  Einreihung  von  Kind  und  Kegel  um  3  38  Proz  ,  bei  den  Erwerbs- 
thätigen allein  sogar  nur  um  0.05  (!)  stärker  vertreten  ist  als  die  landwirtschaftliche, 
soll  sich  wie  mit  einem  Ruck  die  grosse  Verschiebung  der  ökonomischen  Drehbühne 
ergeben  haben,  und  der  Agrarstaat  vom  Industriestaat  abgelöst  sein.  Es  giebt  selbst- 
verständlich nichts  Verkehrteres,  als  diese  naive  arithmetische  Vorstellung.  Thatsache 
Ist,  dass  die  industrielle  Bevölkerung  ansehnlich  verstärkt  ist,  damit  hat  aber  die  Be- 
deutung der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  nicht  abgenommen  ;  im  Gegenteil  kann 
man  sagen,  dass  sie  als  der  fest  und  sicher  in  den  Boden  gewurzelte  Bestandteil  der 
Bevölkerung  ökonomisch  und  politisch  nur  um  so  bedeutsamer  geworden  ist.  Ueber- 
haupt  sollte  man  es  vermeiden,  die  Schlagworte  »Agrarstaat«  und  »Industriestaat«  als 
sich  ausschliessende  Kategorien  zu  behandeln,  von  denen  eine  die  andere  ablöst.  Das 
ist  eine  Verzerrung,  die  nur  aus  agitatorischen  Tendenzen  einer  Herabdrückung  berechtigter 
Wertschätzung  der  Urproduktion 'erklärlich  ist.  In  Wahrheit  ist  in  der  nationalen  Volks- 
wirtschaft das  agrarstaatliche  Moment  ungeschwächt  neben  dem  in  zunehmender  Massen- 
bedentung  vordringenden  industriestaatlichen  Moment  vorhanden;  die  wahre  Aufgabe 
ist  nicht  Gegensätze  beider  Gruppen  zu  suchen  und  zu  verfolgen,  sondern  die  gleich 
sorgsame  Wertung  beider  fiir  die  Zwecke  der  nationalen  Wirtschaft  und  Politik.  Ein 
objektiver  Wirtschaftspolitiker  sollte  deshalb  diese  Schlagworte  Überhaupt  vermeiden. 
Welche  Bedeutung  übrigens  die  Ausübung  eines  Nebenberufs  im  Sinne 
einer  überwiegenden  Verstärkung  der  thatsächlichen  landwirtschaft- 
lichen Berufsthätigkeit  aller  Art  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  sich  bei 
Zusammenfassung  der  Haupt-  und  Nebenberufsfälle  folgende 
Zahlen  ergeben. 

Berufuibteilungen 

A.  Landwirtschaft  etc. 

B.  Industrie  etc. 

C.  Handel  etc. 

D.  Häusliche  Dienste  etc. 

E.  Armee-,  Staats-  etc.  Dienst 
P.  Ohne  Bcnif 


1882 

1895 

Berufsfälle  überhaupt 

;  Proz. 

Berufsfälle  überhaupt  Proz. 

II  426  254 

49.15 

11942  137 

42.86 

6  924  069 

29.77 

8  899  641 

31-94 

I  999  927 

864 

2908  151 

10.44 

414675 

1.78 

449  256 

1.61 

ist           1125  375 

4.84 

I  521  607 

5.46 

I  354  486 

5.82 

2  142  601 

7.69 

uzen    23  244  786 

100 

27  863  393 

100 
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im  Hauptberuf 

Überhaupi 

1882 

1895 

1S82 

1895 

50.12 

43.  «3 

4732 

4a  40 

0.72 

0.72 

0.97 

0.97 

2.72 

3.00 

3-39 

4»3 

2.05 

265 

2.25 

2.94 

3.26 

456 

3.37 

4.81 

I  76 

2  04 

2.01 

^^3 

0.36 

0.54 

0.42 

0.65 

0.19 

0.23 

0.24 

0.30 

5-25 

5.00 

4.65 

425 

0.56 

0.72 

0.50 

068 

0.80 

0.89 

083 

0.96 

3.22 

3.42 

3.45 

3.78 

409 

4.64 

4.29 

4.65 

8.23 

8.00 

6.86 

6.65 

5.84 

7  16 

6.98 

8.29 

0.43 

0.63 

0.37 

0.56 

Für  die  22  einzelnen  Berufs  gruppen,  in  welche  die  Benifsabteilungen  A, 
B  und  C  zerlegt  sind,  ergeben  sich  für  1882  uud  1895  folgende  Anteile  der  Erwerb»- 
ihätigen  einerseits  und  der  Gesamtheit  der  Beru&angehörigen  andererseits 

£rwerhsthätige    Berufeangehörige 
Berufsgruppen 

I.  Landwirtschaft,  Gärtnerei,  Tierzucht 
II.  Forstwirtschaft  und  Fischerei 

III.  Bergbau,  Hütten- u.  Salinenwesen,Torfgräberei    2.72 

IV.  Industrie  der  Steine  und  Erden 
V.  Metallverarbeitung 

VI.  Maschinen,  Werkzeuge,  Instrumente,  Apparate    i  76 
VII.  Chemische  Industrie 

VIII.  Forstwirtschaftliche  Nebenprodukte,    Leucht- 
stoffe, Fette,  Oele  und  Firnisse 
IX.  Textilindustrie 
X.  Papier 
XI.  Leder 
XII.  Holz-  und  SchnitzstofTe 

XIII.  Nahrungs-  und  Genussmittel 

XIV.  Bekleidung  und  Reinigung 
XV.  Baugewerbe 

XVT.  Polygraphische  Gewerbe 
XVII.  Kimstler    (Kunstmaler    und    Bildhauer)     und 
künstlerische  Betriebe  für  gewerbliche  Zwecke 
(mit    Ausnahme   von    Musik ,    Theater    und 

Schaustellung  o.  1 5       o.  1 5         o.  1 3      o.  1 4 

XVIII.  Fabrikanten,  Fabrikarbeiter  u.  Gesellen,  deren 
nähere   Erwerbsthätigkeit    zweifelhaft    bleibt 
XIX.  Handelsgewerbe 
XX.  Versicherungsgewerbe 
XXI.  Verkehrsgewerbe 
XXII.  Beherbergung  und  Erquickung 

Im  Ganzen 

Ucber  die  soziale  Schichtung  der  Erwerbsthätigen  nach  der 
Berufsstellung  und  über  die  Verteilung  der  Dienstboten  und  Angehörigen  auf 
diese  Schichten  ergaben  sich  nach  der  Erhebung  von  1895  folgende  Hauptzahlcn: 

(S.  die  Tabelle  S.  279.) 

In  relativen  Zahlen  drückt  sich  diese  Schichtung  im  Vergleich  mit  den  Ergeb- 
nissen von  1882  für  die  Er  wer  b  st  h  ät  i  g  en  bei  Zusammenzug  der  höheren  (b) Ge- 
hülfen und  der  übrigen  (c)  Gehülfen  folgendermassen  aus. 

Es  kamen  auf  100  Erwerbsthätige 

Berufs-  Selbständige  Höhere  Gehülfen  Uebrige  Gehülfen 

abteilungen  1882      1895  '^^^      ^^95  1882      1895 

A  27.78  31.07                0.81  1.16  71-41     67.77 

B  34.41  24.90                 1.55  318  64.04     71.92 

C   44.67  36.07 902  "20 4^-31  _52.73 

Im  Ganzen     32.03  28.99                  '  9©  3'29  66.07     67.72 

2.   Die   beschftftigangsloseii    Arbeitnehmer  im    Deatsohen  Beioh  an 

14.  Jani  and  2.  Dezember  1896.     (Ergänzung  zum   4.    Heft   des   Jahrgangs  1896 
der  Vierteljahrshefte  zur  Statistik  des  D.  R.  Berlin  1896.  26  S.  Text,  89  S.  Tab.) 

Auf  eine  kritische  Erörterung  der  im  Jahre  1895  zweimal  erfolgten  Ermitllnng 
des   Augenblicksstands    der  Arbeitslosen   gehe   ich  hier  nicht  ein ,    verweise  vielmehr 


0.56 

0.16 

059 

0.17 

5.20 

6.37 

5  73 

6.57 

0.07 

0.13 

0.09 

016 

2.70 

3.25 

3.66 

448 

1.72 

2.61 

1.90 

2<3 

100 

IOC 

IOC 

100 

28o  Littcratur. 

je   weiter    in   die   Gliederung    nach    einzelnen  Berufsgruppen   und   Berufsarten    einge- 
gangen wird. 

Nach  Berufsgruppen  ergeben  sich  folgende  —  hienach  nur  für  die  Sommer- 
Zählung  als  genügend  anzusehende  —  Resultate: 


Berufsgruppen  der  Berufsabteilungcu  A  bis  C 

I.  Landwirtschaft  etc. 

II.  Forstwirtschaft  und  Fischerei 

III.  Bergbau  und  Hüttenwesen  etc. 

IV.  Industrie  der  Steine  und  Erden 
V.  Metallverarbeitung 

VI.  Maschinen,  Werkzeuge  etc. 

VII.  Chemische  Industrie 

VIII.  Forstwirtschaftliche  Nebenprodukte  etc. 

IX.  Textilindustrie 

X.  Papier 

XI.  Leder 

XII.  Holz-  und  Schnitzstofie 

XIII.  Nahrungs-  und  Genussmittel 

XIV.  Bekleidung  und  Reinigung 
XV.  Baugewerbe 

XVI.  Polygraphische  Gewerbe 

XVII.  Kün.stler  und  künstlerische  Betriebe 

XV III.  Fabrikarbeiter,    Gesellen  etc.    ohne    nähere 
Bezeichnung 

XIX.  Handelsgewerbe 

XX.  Versicherungsgewerbe 

XXI,  Verkehrsgewerbe 

XXII.  Beherbergung  und  Erquickung 

Zusammen 

Nach  dem  Geschlecht  ergiebt  sich  folgende  Gestaltung  der  Intensität  der 
Arbeitslosigkeit  für  die  vier  Hauptberufsabteilungen : 

Von  den  Arbeitnehmern  (einschl.  Dienstboten)  waren  in  Prozent  arbeitslos 

T^      f    ht  '1       *  Männer  Weiber 

eru  sa    ei  ung  n  ^^  j^^.  ^^^^     ^  ^^  ^^^^         ^^^  j^^.  ^^^^     ^  ^^^  ^^^ 

A.  Landwirtschaft  etc.                   0.76  3.06  0.56  4.39 

B.  Industrie  etc.                             2.61  6.38  2.37  3.97 

C.  Handel  etc.                               2.82  4.49  1.55  2.06 
I).  Lohnarbeit,  wechselnde  etc.  7.75  21.36  2.10  3.56 

Im  Ganzen     2.13  5.40  1.44  3.91 

Bei  der  Unterscheidung  der  Arbeitslosen  nach  dem  Alter  sind  leider  an  Stelle 
durchgreifender  Unterscheidung  nach  5jährigen  Altersgruppen  nur  fünf  durchaus  un- 
symmetrische Altersklassen  gebildet.  Es  entfallen  hienach  von  je  100  Arbeitslosen 
auf  die  einzelnen  Altersklassen : 


Arbeit- 

Von diesen  wareo 

nehmer 

arbeitslos  am 

am  14.  Juni 

14. Juni 

2.  Dczbr. 

1895 

1895 

1895 

5607313 

0.66 

362 

116713 

1.19 

4.76 

564  922 

1.47 

2.03 

468  489 

1.47 

5.76 

7  «9  775 

2.89 

3-7S 

304  463 

2.57 

344 

92  582 

1.94 

2.29 

38116 

2.09 

2.74 

878  594 

1.64 

1.92 

121 526 

2.60 

2.86 

«23914 

3.46 

6.04 

456  229 

2.93 

4.00 

656  970 

327 

4.3s 

775671 

3.«  3 

542 

115 «851 

2.87 

15.61 

106536 

4.18 

4.38 

18765 

3.59 

55« 

28542 

4.96 

3566 

626  637 

3.52 

4-20 

18  2 16 

150 

173 

533150 

1.30 

304 

3»6  95« 

2.54 

492 

'3725825 

1.77 

4.80 

Altersklassen 


bei  den  Männern  bei  den  Weibern  im  Ganzen 

Juni  Dezember  Juni  Dezember  Juni  Dezember 

Von   14—20   Jahren     18.53         17.28  25.IO         22.60  20.30  18.78 

»     20—30        »         31.10        28.78  39.00         33.43  33.23  30.09 

»     30—50        »         3»  85        33.33  2L23         2466  28.98  30.88 

»     50—70        »         16.31         18.67  12.89         17-72  15.39  i8.4> 

>     70  u  mehr  »           2.21           1.94                  1.78            1.59  2.10  I.84 


Zusammen        100  100  100  100  100  100 
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:Lx.a^ 
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^       Augchöns^ 

Sdbsütt^ 

:     -  r  t  c 

Iwl*  -    %C  U£^ 

l   aJkA. 

li-Tj 

>^ 

81.19 

1.51 

3^*5 

USC 

53.10 

0.9: 

2C.:*x 

r-5 

74.34 

1.74 

*>-»- 

L.M 

7095 

37S 

rt  rt 

ir* 

63.24 

8.rf 

sy-^ 

LCl 

55-34 

19.U 

:4.-et 

LOO 

46.94 

37:5» 

^  oc. 

70.81 

\n 

;, «   *:  -«  t    E  »-..c«  WC»  A::eT  X»  i  Berafsabteiliing  (HauplberJ 
-r***f,  '»trlt:  tit.rc»    «rilA  «T-aiAa^  ^tr  Picaqwfen»  ist  in  der  wrii 

tiir    :it  i' ,'tssjLz.'cc   ier  -\  :c-^5^  xse«t  *=r  djc  Bcrcf^alMcdaagen  bzw.  Gfupp«» 


7  a  t  .<t  V 


r^-'-t. 


<?  C 
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im   Allgemeinen   nicht  bit 
Prowwtartdle  der  Bendsgnii 
dje    cncsubehrlichen  Beziehuogi«| 
BemfsaBtqbang    für  jede  AUe 
za  der  aberhaapt  lebenden 
In   der  endgültigen  Bewbeitimg  »^ 
V^   *r.w*rk  mdftk  wob!  diese  B-erechr.sTige«  aicbgebolt  werden. 

J  .'  I  V;,5  ergaten  soii  tacbfiebcaie  Gljedenmgszabkn  für  den  AUcrsaiilbM  ^ 
#«*T  Hl  .j,  •>er-'*av.c.!-ii^cn  Land*  und  Forst» intchaft ,  Industrie,  Handd  nwi  ^^* 
«>-.r  ly/;  riiifc:t  »cchs.  etc,  sodann  «eiter  der  Anne«  »nd  Marine  und  dessonaigö» 
''^>".  .  '.:-'-*  Ditcit«  and  der  freien  Bem^aitcn.     \S    die  Tabelle  S.  283.) 

h^,  *:t^  Vcrg:e;chung  dieser  Ergebnisse  mit  jenen  tod  1882,  welche  an*  rii»- 
.i-^ft^fc  l< -',r%-'.hten  her  nicht  miigcteili  werden  können,  stdll  sieb  heraus ,  dass  © 
'a.*.r  iVy5  '^ie  Ailersklnsse  unter  20  Jahren  durchweg  und  auch  die  von  20— 3oJ»t'^ 
.  ^Tw  ':;^'^.'!  »tarker  vertreten  ist  als  im  Jahr  18S2.  Wenn  die  Bearbetlong  vcso 
h*Ttf/fh*-t,\  'izr.n  be>tatgc  sich  die  Wahrnehmung,  dass  neuerdings  die  Erweibslbi- 


i)  \ht  ftfjztale  Schichtung  der  Erwerbsihitigen  ist  so  nachgewiesen 
2;  I'-h  l^Haucre  auch  gegenüber  der  Bemerkung  Fr.  Eulenbnrg's,  der  in  derB^ 
v,/fe/J,t,r,;;  rr.<rjner  »Bevölkerungsstatistik«  in  der  Deutschen  Litteraturzeitung  1S9S  Nr. 3 
A**'h  '! 'rt^m  Ausdruck  zu  den  >nicht  eben  glücklichen  Bereicherungen  der  dentscb« 
j-fa/  h# «  rchnet,  hervorheben  zu  müssen,  dass  es  zur  Bezeichnung  des  Wesens  dcsr 
;^fiijjcn  Virr fahren* ,  durch  welches  statistische  Massen  oder  > Gesamtheiten«  ro  ö° 
TkU'^Ki  'n  Beziehung  gesetzt  werden  ,  leider  keinen  zutreffenderen  Ausdmck  gicbt,  al 
»irihc/if-hung*etzung«.  Mir  wäre  es  auch  lieber,  einen  kürzeren  Ausdruck  xu  g( 
t;faij',h*rn ;  einen  solchen,  der  von  gleicher  Schärfe  wire,  giebl  es  aber  nicht.  Wen 
ubnjien*  Kulenburg  sogar  die  Worte  »allenfallsig«  und  »vorwürfige  beanstandet,  s 
V'Miti  ich  mich  dem  gegenüber  auf  die  in  Süddeutschland  durchaus  gebritachlid 
Aiiwcnrlung  dieser  Worte  berufen;  auch  die  sonstigen  beanstandeten  Bezeichnong< 
hin  ich  bereit  im  einzelnen  zu  verteidigen,  doch  ist  hier  nicht  der  richtige  Ort  di 
/u  thun ;  ich  will  deshalb  auch  nur  flüchtig  darauf  hinweisen ,  dass  mir  Eulenborf 
Aukdruck  »eine  mehr  ziemlich  Arbeit«  auch  durchaus  ungeläufig  ist  und  mich  ai 
mutet,  wie  ein  Druckfehler  —  um  den  es  sich  vielleicht  handelt,  in  welchem  Fi 
ich  diene*  Zitat  zurückziehe.  v.  Mayr. 
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1 

1 

In  nebenbezeichuetem  Alter  standen 

von  100  Erwerbsthätigen 

in  den  ] 

nachbezeichneten  Berufsableilungen 

Altersklassen        | 

A. 

B. 

C 

D. 

1 

E. 

1 

Landwirt- 

In- 
dustrie 

Handel 

Lohnarb. 

Armee 

Sonst,  öff. 

Im 

schaft   und 

und 

wechs. 

und 

Dienst,  fr. 

Ganzen 

1 

Forslw. 

Verkehr 

Art 

Marine  Berufsarten 

übe 

r  h  a  n 

P  t 

aler  20  Jmhr 

22.29 

21.84 

14.96 

15.II 

3-76 

8.33 

20.04 

10-30     > 

21.24 

28.03 

25.02 

20.92 

89.09 

24.30 

26.54 

30-40     » 

16.24 

21.14 

,     22.76 

18.79 

5-09  1 

26.63 

1904 

40-50     » 

14.87 

14.57 

1     17.87 

17.64 

133! 

18.46 

14.87 

50—60     » 

1386 

9.17 

1235 

1538 

059 

«303 

11.42 

60-70     > 

8.47 

4.06 

5.48 

9.19 

0.12 

7.06 

6.08 

70  Jahr  u.  darüber 

3.03 
100 

I.19 

1.56 

2.97 

002 

2.19 
100 

2.01 

Im  Ganzen 

100 

100 

100 

100 

100 

man 

n  1  i  c 

h  e 

jntcr  20  Jahr              ' 

18.87 

'  20.33 

12.77 

1     10.65 

376 

»s« 

17.68 

20  —  30     » 

18.96 

27.01 

24.17 

'     21.82 

89  09 

21.96 

26.07 

30-40     .                ' 

1833 

22.61 

2547 

24.96 

509 

27.18 

20.90 

40—50     » 

16.50 

15-37 

18.97 

19.11 

«33 

19.02 

1581 

50-60     • 

14.88 

9.45 

12.29 

13-59 

0.59 

13.50 

11.56 

60—70     » 

915 

4.08 

5.01 

7.53 

0.12 

7.51 

6.02 

70  Jahr  u.  darüber 

3.31 

fOO 

1.15 
100 

1.32 
100 

2.34 

002 

2.32 

1.96 

Im  Ganzen 

100 

100 

100 

100 

w  e  i 

blich 

e 

unter  20  Jahr 

29.15 

28.55 

21.58 

18.90 

( 

7.72 

26.97 

20-30     . 

2581 

32.54 

27.59 

20.16 

1 

3248 

27  92 

30-40     .                 1 

12.07 

1464 

1453 

13.54 

■ 

2472 

13.58 

40—  50     »                 ' 

II  59 

II.OI 

14.53 

«6.39 

16.50 

12.12 

So-60     .                 ^ 

II  81 

7-94 

12.53 

16.89 

_^     1 

1 

11.40 

1098 

60—70     » 

7.10 

3-97 

6.93 

10  61 

— 

5-45 

6.28 

70  Jahr  n    darüber 

2.47 
100 

i.35 
100 

2.31 
100 

351 
100 

.—     1 

1.73 
100 

2.15 

Im  Ganzen 

1 
1 

100 

ti^^keii  im  allgemeinen  sowohl  wie  besonders  bei  Gewerbe  und  Handel  nicht  bloss 
zahlreicher,  sondern  namentlich  auch  zeitiger  als  früher  aufgenommen  werde ,  so  ist 
dabei  der  Einfluss  der  infolge  der  Geburtenzunahme  vorliegenden  Verstärkung  des  ju- 
gendlichen Nachwuchses  nicht  berücksichtigt.  Zuverlässigen  Aufschluss  können  auch 
hier  erst  die  Beziehungszahlen  liefern. 

Die  Altersgliederung  der  drei  sozialen  Schichten  der  Er- 
werbsthätigen bzw.  die  soziale  Schichtung  der  einzelnen  Alters- 
klassen stellt  sich  fiir  Landwirtschaft,  Industrie  und  Handel  zusammen  folgendermassen : 

(S.  die  Tabelle  S.  284.) 

Auf  die  weitere  Gestaltung  dieses  Verhältnisses  nach  den  drei  einzelnen  Haupt- 
abteilungen des  Berufs  und  nach  dem  Geschlecht  hier  einzugehen  muss  ich  mir 
vereagen 

Im  Anschluss  an  die  allgemeine  berufliche  Altersstatistik  folgen  Sonder- 
nacbweise  über  die  Erwerbsthätigkeit  der  Kinder  unter  14 
Jahren  und  der  Greise    über  70  Jahre.     Diese    Sondemachweise  erstrecken 
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Berufsabteilungen 


Auf  die  einzelnen  Berufeabteilungen  entfallen 
von  100  Erwerbsthätigen 


A.  Landwirtschaft 

B.  Industrie 

C.  Handel 

D.  Ix>hnarbeit  wechselnder  Art 

E.  Oeffentl.  Dienst,  freie  Berufsarten 

F.  Selbständige  ohne  Beruf 

hiezu: 

G.  Häusliche  Dienstboten 

Im  Ganzen 


Christen 


evang.  {  kath.   { andere 


Bekenner 

anderer 

Religionen 


über- 
haupt 


31.20 : 

40.24 

2955 

1.38 

9.85 

34.19 

3544' 

32.30 

41.24 

18.80 

46.57 

,  3415 

10.20 ! 

7.441 

9.57 

54-56 

18.81 

1     9.64 

«•97 

1.51 

134 

0.36 

1.09 

1.78 

en       6.29 1 

5.18 

502 

5-99 

7.92 

5.88 

909 

8.20 

9.07 

16.30 

13-60 

8.84 

5.81! 

5.13 

4.21 

2.61 

2.16 

!     5-52 

100 


100 


100 


100 


100 


100 


b]  Uniwirttoliaftlioli«  Betrifbtatatittik. 
(Ergänzung  zum  2.  Heft  der  Viertcljahrshefte  zur  Sut.  des  D.  R.  Jahrg.  1897  S.  53  u.  flf.) 

Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  sich  an  die  Kenntnis  der  Zahl  und  Fläche 
der  landwirtschaftlichen  Betriebe  nach  Grössenklassen  knüpft, 
gebe  ich  im  Folgenden  einen  Auszug  der  darauf  bezüglichen  Nachweise  nach  jenem 
Gliederungsscheroa,  welches  auch  für  die  Ermittlung  von  1882  anwendbar  ist. 

(S.  die  Tabelle  S.  288.) 

In  der  Bearbeitung  des  Kaiserl.  Statistischen  Amts  sind  die  vorstehend  ange- 
führten Gruppen  weiter  in  fünf  Hauptgruppen  zusammengezogen,  um  auf 
diese  Weise  Parzellenbetriebe  (unter  2  ha ;  die  Bezeichnung  » Parzellen- 
betriebe« dürfte  irreführend  sdn ,  die  allgemeine  Bezeichnung  » Zwergbetriebe c  ,  die 
»eh  gelegentlich  für  die  Betriebe  unter  i  ha  6ndet,  dürfte  sich  mehr  empfehlen) 
kleine  (2  -  5  ha) ,  mittlere  {5—20  ha)  —  grössere  (20—100  ha)  bäuer- 
liche Betriebe  und  Grossbetriebe  (100  ha  und  darüber)  auseinanderzuhalten. 

Bei  dieser  Zusammenfassung  ergiebt  sich  an  Gliederungszahlen  für  die  genannten 

5  Grössenklassen.  folgendes : 

Zahl  der 
Betriebe 

1882         1895 

58.03  58.22 

18.60  18.29 

17.56  17.97 

5-34  5-07 

0.47  0.45 


Parzellen  betriebe 
Kleine  bäuerliche  Betriebe 
Mittlere  >  * 

Grössere        >  » 

Groasbetriebe 


benützte  Fläche 

Gesamtfläche 

1892 

1895 

1882 

1895 

5.73 

5.56 

5-37 

5.59 

10.01 

10.11 

9-54 

9.57 

28.74 

2990 

28.60 

28.96 

31.09 

30.35 

30.90 

30.39 

24.43 

24.08 

25.59 

25.49 

Im  Ganzen       100 


100 


100 


100 


100 


100 


Die  über  die  Verschiebungen  von  1882  auf  1895  ^^  ^^  Bearbeitung  enthaltenen 
vorläufigen  Bemerkungen  werden  vorau-ssichtlich  in  der  endgültigen  Bearbeitung  na- 
mentlich an  der  Hand  des  geographischen  Details  weitere  Vertiefung  erfahren.  Sehr 
zu  wünschen  ist  ,  dass  für  Bezirke  ,  in  denen  grössere  Veränderungen  sich  heraus- 
stellen ,  an  Ort  und  Stelle  Untersuchungen  über  die  Ursache  dieser  Veränderungen 
stattfinden  und  ermittelt  werde ,  in  wie  weit  Unvollkommenheiten  der  Erhebung  oder 
thatsächliche  Veränderungen    der  Betriebsverhältnisse  daran  beteiligt  sind. 
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Die  Verteilung  der  Gesamtfläche  (43  278  487  ha)  der  landwirt- 
schaftlichen Betriebe  nach  den  verschiedenen  Arten  des  Besitzver- 
hältnisses gestaltet  sich  —  unter  Beifügung  der  Gliederungszahlen  fiir  die  fünf 
Grössenklassen  —  folgendermassen : 


Gesarotfläche 

Prozentanteile  der  Grössenklassen 

Besitzverhäitnis 

absolut 
ha 

in 
Proz. 

unter 
2  ha 

65.23 
24.78 

0.37 
5-94 
1.65 
203 

2  bis 
5  ha 

5  bis 
20  ha 

20  bis 
100  ha 

91.98 

7.30 
0.07 

0.00 

0.54 

O.II 

über 
100  ha 

Eigenes  Land 

Pachtland 

Halbscheidland 

Deputat!  and 

Dienstland 

Anteil  am  Gemeindeland 

37267512 

5  356  703 

48734 

1 59  734 
277  707 

168097 

86.11 
12.38 

O.II 

0.37 
0.64 

0.39 

81.23     90.55 
'593  ;    8.'7 

0.13         O.II 

0.30  1    0  03 
1.16       0.73 
1.25      0.41 

80.47 

19.17 
0.10 
0.00 
0.25 

O.Ol 

Die  interessanten  Sondernachweise  über  das  Pachtland  (nach  den 
Erhebungen  von  1882  und  1895)  hier  wiederzugeben,  muss  ich  aus  räumlichen  Rück- 
sichten leider  unterlassen. 

Die  Vert  eilu  ng  der  Gesamtfl  äche  der  landwirtschaftlichen 
Betriebe  nach  der  Benutzungsart  ist  aus  folgender  Uebersicht ,  welcher 
gleichfalls  die  Gliederungszahlen  nach  Hauptgrössenklassen  beigefügt  sind,  ersichtlich. 


Benutzungsart 


Landwirtsch.  (Acker, Wiese) 

Gärtnerisch 

Weinberg 

Ueberhanpt  land Wirtschaft! . 

Forstwirtschaftlich 
Oed-  und  Unland 
Sonstige  Fläche 

Im  Ganzen 


Gesamtfläche        Prozentverhältnis  der  Grössenklassen 


absolut 
ha 


m 
Proz. 


unter 
2  ha 


2  bis 

5  ha 


5  bis 
20  ha 


20  bis 
100  ha 


über 
100  ha 


32056510    74.07 


329260 
I  26    I  29 
325II899 


0.77 
0.29 

7513 


7  582  229    17.52 

2  256  7381     5.21 

9276211     2.14 


:43  278  487;  100 


69.25    77.12 

4.10  1.22 

1*50  j     0.99 

74.85   79.33 

i 

17.10  I   13.20 

3.53 '   4.97 
4.52  I    2.50 


100 


100 


76.61 

74.5' 

0.63 

0.43 

0.30 

ao7 

77.54 

75.01 

14.76 

16.71 

6.13;    6.87 

1.57  i    1.41 

100 

;ioo 

70.57 

0.40 
0.02 

70.99 
23.34 

2.66 
3.01 


2,14 


Eine  weitere  Nachweisung,  die  hier  wegbleiben  muss,  behandelt  besonders 
die  Gärtnereibetriebe ,  die  Betriebe  mit  Forstland  und  die  Betriebe  mit  Oed-  und 
Unland. 

Die  weiter  durchgeführte  Vergleichung  der  Anbauerhebung  von 
1893  ™it  ^^^  Ergebnissen  der  Betriebsstatistik  von  1895  ergiebt  zum  Teil  recht  er- 
hebliche Unterschiede,  welche  in  der  definitiven  Bearbeitung  noch  weiterer  eingehender 
—  namentlich  detailgeographischer  —  Darlegung  und  soweit  möglich  Begründung 
l>edürfcn. 

Hinsichtlich  der  Verteilung  der  landwirtschaftlichenDetriebe 
nach  dem  Hauptberuf  ihrer  Inhaber  kann  ich  hier  zunächst  nur  die  Haupt- 
übersicht (unter  Verzicht  auf  den  Nachweis  der  Gestaltung  in  den  einzelnen  Grössen- 
Idassen  der  Betriebe)  bringen. 

Von  den  überhaupt  nachgewiesenen  5  556  900  landwirtschaftlichen  Betriebs- 
inhabem  gehören  mit  ihrem  Hauptberuf  zu: 

•AUgen.  Statistisches  Archiv.    5.  Jahrg.     1.  Halbbd.  IQ 
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Litteratur. 


) 

absolut 

in  Proz.  der  landw. 
Betriebsinhaber 

Benifsabteilungen 

und 

zwar 

im 

Selb- 

Un- 

Personen 
3  2 15  634 

Selb- 
ständige 

2  498  937 

Unselb- 
ständige 

716  697 

Ganzen 

stän- 
dige 

sclb- 
ständ. 

A.  I  Landwirtschaft 

57.87^  44.97  1  12.90 

A.  2— 6  Gärtnerei,  Tierzucht, 

t 

Forstwirtschaft,  Fischerei 

99  343 

31746 

67597 

1.79 

0.57       1.22 

B.  Industrie 

1 494  668 

704  1 57 

790511 

26.90 

12.67     14.23 

C.  I— lo  Handel 

143406 

130  647 

12759 

2.58  ,     2.35  1    0.23 

C.  II  —  21  Verkehr 

134690 

32982 

10 1  708 

2.42  1     0.59 

I.S3 

C.  22  Gast-  und  Schankwirt- 

schaft 

73032 

72196 

836 

'31 

1.30 

o.oi 

D.  Wechselnde  Lohnarbeit 

36727 

0.66 

Andere  Berufsarten 

359400 

6.47 

Diese  Hauptzahlen  nivellieren  sehr  bedeutende  Unterschiedenach  den 
Grössenklassen  der  Betriebe,  deren  volles  Detail  hier  nicht  mitgeieili 
werden  kann.  Doch  soll  wenigstens  die  prozentuale  Vertretung  des  landwirt- 
schaftlichen Berufs  (A  i)  und  des  industriellen  Berufs  (Hauptberufs) 
nach  Grössenklassen  der  Betriebe  und  zwar  nach,  der  vollen  bei  der  Bearbeitung  der 
Erhebungsergebnisse  von  1895  durchgeführten  Unterscheidung  im  Folgenden  ersicht- 
lich gemacht  werden. 


Grössenklassen 


unter  o.lAr 


o.i  Ar  bi 

2 


5 

20 

50 
I 

2 

3 
4 

5 
10 

20 
50 

ICD 

200 

500 

1000 


2 

5 

20 

50 


I  ha 

ha     >  2  « 

3  » 

4  » 

5  » 

10  * 

20  » 

50  > 

100  » 

200  « 

500  » 

1000  > 

und  darüber 

Im  Ganzen 


Von  100  Betriebsinhabem  jeder  Grössen- 
klasse  kommen  mit  ihrem   Hauptberuf  auf 


Landwirtschaft 


Selbstän-      Unselb- 
dige      ,    ständige 


1.21 

1.56 

2.02 

4.19 

9.81 

20.93 

4326 

64.30 

75.74 
82.03 

88.88 

93.74 
96.29 

95.41 
93.22 

9398 

95.37 
95.09 


7.09 
12.15 

13.46 
22.78 

3MI 
22.07 

lOjI 

388 

1.69 

0.95 

0.30 

0.06 

0.04 

0.13 

0.30 

0.46 

0.28 


44.97 


12.90 


Industrie 


Selbstän-  |    Unselb- 
dige  ständige 


12.67 
16.90 

16.95 

1533 
15.1S 

17.89 
17.81 

14.35 
11.06 

8.66 

5.47 
2.82 

1.56 

1.37 
1.12 

0.40 

0.28 

0.88 


12.67 


45.85 
35-37 
34.25 
30.t9 

23-17 
2027 

12.83 

6.46 

3.42 
1.82 

0.54 
0.09 
0.04 
0.06 
ao3 
o.oi 


14.23 


Erst  diese  Zahlenreihen  geben  einen  befriedigenden  Aufschluss  über  die  nach  der 
Betriebsgrösse  so  ausserordentliche  Verschiedenartigkeit  der  Hauptbenifsverhältntssc 
der  Inhaber  landwirtschaftlicher  Betriebe.  Selbstverständlich  können  die  letzten  Aus- 
läufer des  Zwergbetriebs  auch  bei  Selbständigen  nicht  einen  landwirtschaftlich«)  Haupt- 
beruf fundieren.     Sobald   es  sich  aber  um  Betriebe   von   mehr   als  2  ha  handelt;  ist 
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II.  Zahl  der  Personen  der  Hauptbetriebe. 


Qewerbegruppen 


Per- 
sonen 
insge- 
samt 


Uierron  sind  Personen  in 


Kleinbetrieben     MittL  Betrieben    Orosibetrieben 


mit  ....  Personen 


Allein- 
betriebe 


2—6 


»—10 


11—60  !  61— 200  .über  SOO 


IT. 
IIL 

V. 

V. 

\^. 

vn. 
vnL 

IX. 

X 

XL 

XIL 

XUL 
XIV. 

XV. 

XVI. 

xvir. 
xvru. 

XIX. 
XX. 

XXL 


Knnst-   und  Uandelsgftrt- 
nerei 

Tierzucht  und  Fischerei 
Bergbau-«   MDtten-  u.  Sa- 
linen, Torfgrftberei 
Industrie  d.  Steine  u.Erden 
Metallverarbeitung 
Industrie    der  Maschinen, 
Instrumente 
Chemische  Industrie 
Ind.  d.  forstw.  Nebeuprod. 
Textilindustrie 
Papierindustrie 
Lederindustrie 
Industrie    der    Holz-   und 
Schnitcstoffe 

Industrie    der    Nahrungs- 
und Genussmittel 
Bekleidnngs-    und    Beini- 
gung!»gewerbe 
Baugewerbe 

Polygraphische  Gewerbe 
Kfknstlerische  Gewerbe 
Handelsgewerbe 
Versicherun  gsgewerbe 
Verkehrs  gew  erbe 
Beherb,  und  Erquickungs- 
gewerbe 

Im  Ganzen 


Oetfenttber  18>>'2    ergaben    sich  im 

Jahr  1896    in    Pros,   mehr    (-(-) 

bexw,  weniger  ( — )  bei: 
I— IL  Gärtnerei,  Tierzucht,  Fisch. 
Iir—XVII.  Industrie  einschLBerg- 

)>au  und  Bauwesen 
XVIII— XXL    Handel  u.  Verkehr 

einschLGast-  u.Schankwirtschaft 

Im  Ganzen 


74  991 
28187, 

536  28^ 
558  286J 
639  755 

582 
115  231 
57 
998  257, 
15290» 
160^ 

596486 

1021490 

1390604 

1045  51(^ 

127  867; 

19  8791; 

1332  9881 

2225ßi 

280431' 

579958 


10269264 


11314 
12207 

749 
18  085 
68  519 

48  087! 

8  388 

1984| 

153  266 

7  067 

22  598 

124168 

92  799 

658  314 
107  »43 

4  252 
7  657 

396  994 

5  616 
44  447 

99  407 


-I-58.0''  -1-27.4 


-f  84.8 
-f  61.6 


-f  89.9  II  -  5.3 


-12.6 
-hl6.6 


38  780 
12  790 

12  734 
1068 

2891 

58123 

221743 

2696 
49  794 
54  394 

80881 
14  734 
6  811 
104  915 
20113 
58  627 

23811 
6785 
5900 

27  151 
9698 

14  708 

221953 

65002 

4S7  864 

106  596 

459  010 

174  506 

16  709 

3949 

3209 
79  860 

89174 

100113 

15  717 

2440 

157  766 

2786 

15972 

383  869 

70610 

'889833 

^469 

-1-41.2 

-1-119.8 

-h  6.1 

-h  59.7 

-h76.8 

-h  82.6 

-\-m 

-f  66.6 

10906 
1143 


8  891, 
28r 


18  772  62090 
187  736  147  877 
104110,  111778 


86  753 
19208 
20213! 
120  826 
88  494 
25141 


115  614 
28  200 
15  759 

287  283 
48  212: 
19  893 


111808  59866* 


188  244 

95  281 

318  815 

45  321 

4278 

179259| 

5  155 

25711' 


148690 

64  7681 

269  3591 

83013 

1555 
89312 

4144 
22  811 


2864 

648 

449004 

108171 

85  216 

2S8  076 

42916 

7242 

350  316 
29a55 
19  876 

15  700 

97870 

24  057 
79  780 
12855 

18111 

1346 

41680 


09172       6  956;         444 
1^84014897761604567 


-h  134.3  -h  08.9 
-h  77.1   -f  98.5 


-h  61.6 
-h  81.7 


-f  105.7    -f  103.4]  4-204.5 
-f  81.8   -f  98.9  '  -f  84.8 


iriebszahl  um  35.9  Proz.,  in  der  Penonenzahl  um  61.6  Proz.  gestiegen  sind.  —  Weiter 
ist  charakteristisch  die  Art  der  Verschiebung  in  den  einzelnen  Grössenklassen  der  Be- 
triebe. Bei  der  Industrie  zeigen  die  Allein  betriebe  starken  Rückgang  (12.6  Proz.), 
die  Betriebe  mit  2 — 5  Personen  sind  ungeföhr  stationär  (-f-0.2)  ,  von  da  ab  ergiebt 
sich  starke  Steigerung  von  58.2  Proz.  bei  den  Betrieben  von  6 — 10  Personen  bis  zu 
92.7  Proz.  bei  den  Betrieben  von  51— 200 Personen;  die  grössten  Betriebe  (über  200 
Fers.)  sind  um  74.8  Proz.  gestiegen.  Nach  der  Personenzahl  ist  die  verhältnismftssige 
Abnahme  der  Steigerung  der  grössten  unter  den  Grossbetneben  gegen  die  vorhergehende 
Kategorie  etwas  geringer  (81.7  gegen  93.5  Proz.).  Ein  ununterbrochenes  Ansteigen 
der  Zunahme  mit  der  Betriebsgrösse  in  allen  Gruppen  zeigen  die  Handels-  und  Ver- 
kehrsgewerbe, von  16.6  Proz.  bei  den  Alleinbetrieben  bis  zu  100.2  Proz.  bei  den  Be- 
trieben mit  51-  200  Personen  und  189.2  Proz.  bei  jenen  über  200  Personen. 

Die  starke  Abnahme  der  Nebenbetriebe  bedarf  eingehender  erörternder  Darlegung. 
Dass  das  Kais.  Statist.  Amt  die  Betriebe  bis  zu  5  Personen  als  »Kleinbetriebec,  jene 
von  6  bis  zu  50  Personen  als  >Mittlere  Betriebe«  und  jene  von  51  Personen  und 
mehr  als  »Grossbetriebe«  zusammen fasst ,  ist  etwas  gewaltthätig  und  wegen  der  bei 
den  verschiedenen  Industrien  verschiedenartig  gelagerten  VMhÜtaasie  nicht  unbedenk- 
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und  die  einzelnen  Bundesstaaten  —  die  Arbeitslosen  (im  Juni  und  Dezember)  nach 
einer  noch  weniger  befriedigenden  Ortsklassen-Gliederung  von  nur  3  Gruppen  nach- 
gewiesen (A.  100 000  und  mehr  Einwohner;  B.  10 000—100 000  Einw.  weniger  als 
10  000  Einwohner;  zum  allermindesten  hätte  die  Gliederung  entsprechend  der  für  die 
Berufsstatistik  gewählten  (mit  Vermeidung  der  inkongruenten  Scheidung  bei  10  000 
Einw.  1)  erfolgen  müssen. 

Von  dem  grossen  Umfang  der  hier  einschlägigen  Publikationsthätigkeit  des  Kais. 
Statist  Amtes  legt  übrigens  die  Thatsache  2^ugnis  ab ,  dass  das  im  Jahr  1897  in 
9  Bänden  veröffentlichte  Tabellenwerk  nicht  weniger  als  5288  Seiten  fiillt. 

Dr.  V.  M  a  y  r. 

y.  Richard  Mucke,  o.  Prof.  der  Statistik  an  der  K.  Universität  Jurjew  (Dor- 
pat) ,  Horde  und  Familie  in  ihrer  urgeschichilichen  Entwickelung,  Eine  neue  Theorie 
auf  statistischer  Grundlage.     Stuttgart,  F.  Enke  1895.     XDC  u.  308  S.  4^. 

Seit  längerer  Zeit  habe  ich  dieses  Buch  zur  Anzeige  im  Allg.  Stat.  Archiv  zu- 
rückgelegt. Der  Titel  war  geeignet  Interesse  und  zugleich  auch  Bedenken  des  Sta- 
tistikers von  vornherein  zu  erwecken.  Das  Interesse  knüpft  sich  an  das  Versprechen 
der  Anwendung  der  statistischen  Methode,  das  Bedenken  daran ,  dass  diese  auf  etne 
> urgeschichtliche  Entwicklunge  von  Horde  und  Familie  stattfinden  solle.  Wml  es 
doch  der  historischen  Statistik  oft  schwer  genug,  befriedigende  Ergebnisse  zu  liefern, 
wie  muss  das  erst  bei  der  prähistorischen  Statistik,  die  der  Verfasser  gewinermasseo 
verspricht,  der  Fall  sein.  Statistisches  Wissen  aus  unserer  eigenen  urgeschichtlichen 
Entwicklung  fehlt  uns ;  auch  die  beste  statistische  Gesinnung  kann  die  fehlende  Be- 
obachtung und  Verzeichnung  aus  der  Urzeit  nicht  ersetzen.  Aber  auch  dann,  wenn 
man  heutige  —  als  solche  gesetzte  —  Urzustände  bei  Naturvölkern  als  Surrogat  der 
nachträglich  einer  erschöpfenden  Massenbeobachtung  unzugänglichen  prähistorischen 
Zustände  gelten  lässt')  stösst  man  auf  die  Thatsache  mangelnder  statistischer  Zivili- 
sation bei  diesen  Naturvölkern.  Wir  haben  weder  eine  prähistorische  Statistik  noch 
eine  Statistik  der  heutigen  Naturvölker.  Da  ist  Alles  —  im  geraden  Gegensatz  zum 
Wesen  der  Statistik  —  gelegentliche  Einzelbeobachtung. 

Und  in  der  That  bringt  auch  der  Verfasser  abgesehen  von  reichlicher  speku- 
lierender Zuthat  nichts  Anderes  als  eine  Sammlung  von  Ergebnissen  solcher  Einzel- 
beobachtungen.  Dass  der  Verfasser  bei  der  Vorführung  solcher  Ergebnisse  von  gele- 
gentlichen Beobachtungen  sich  als  »Beru6sstatistikerc  bezeichnet  (S.  72 1)  macht  die 
fraglichen  Ergebnisse  selbst  noch  keineswegs  zu  statistischen.  In  die  Kritik  dieser 
Sammlung  einzutreten,  ist  nicht  meine  Sache;  ich  erkläre  mich  hiefür  mangels  der 
erforderlichen  Spezialkenntnisse  für  unzuständig,  und  gebe  nur  gerne  den  allgemeinen 
Eindruck  wieder,  den  ich  aus  dem  Buche  in  dieser  Hinsicht  erhalte,  und  der  dahin 
geht,  dass  die  Sammlung  und  Verwertung  dieser  einzelnen  Beobachtungsergebnisse  den 
Fachgenossen  des  Verfassers,  insbesondere  unsern  modernen  »Soziologen«  von  Inter- 
esse sein  werden. 

Was  mich  veranlasst  hier  das  Buch  anzuzeigen,  ist  die  Pflicht  des  Statistikers 
gegen  die  Verwässerung  der  9 statistischen  Methode«  Einspruch  zu  erheben,  wie  solche 
in  diesem  Buche  enthalten  ist. 

Zweimal  nimmt    der  Verfasser  einen  Anlauf,  —  wenn    ich  mich  so  ausdrücken 


i)  Wogegen  übrigens  der  Verfasser  selbst  gelegentlich  Einwendung  erhebt    Man 
vgl.  S.  73. 
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STATISTISCHE  GESETZGEBUNG  UND 
VERWALTUNG  —  VERSCHIEDENES. 

Bestimmungen  des  Bundesrats  über  die  Bear- 
ng  der  betriebsstatistischen  Ergebnisse  der  deut- 
n  Berufs-  und  Gewerbezählui^  vom  14.  Juni  1895. 

ie  nachstehenden  im  vorigen  Band  vorbchaltencn')  Mitteilungen 
tcn  den  Abschluss  der  gesamten  vom  Bundesrat  über  die  Vor- 
le  und  die  Bearbeitung  der  Berufs-  und  Gewerbezählung 
ä95  getroffenen  Bestimmungen. 

ie  Feststellung  der  Ausbeutungaformulare  fiir  die  land- 
ichaftliche  und  die  gewerbliche  Betriebsstatistik  ist 

Bundesratsbeschluss  vom  23,  April  1S96  (»Bestimmungen  übn 
eitere  Bearbeitung  der  Ergebnisse  der  Berufs-    und  Gewerbewih- 

erfolgt.  Die  Tabellen  der  landwirtschaftlichen  Betriebs- 
k  waren  danach  bis  zum  i.  Juli  1897,  jene  der  gewerb- 
;n  Betriebsstatistik  bis  zum  i.  Januar  1898  an  das  Kais,  statisti- 
Lmt  abzuliefern. 

on  einem_^  vollständigen  Abdruck  der  Formulare  der  Ausbeutungs- 
n   für    die    landwirtschaftliche    und    gewerbliche  Betriebsstatisltt 

ich  aus  den  im  vorigen  Bande  bei  Mitteilung  der  Bestimmungen 
Ite  Bearbeitung  der  berufsstatistischen  Ergebnisse  der  Erhebuii| 
ebenen  Gründen  Abstand ,  und  beschränke  mich  wiederum  auf 
.nappe  Beschreibung  der  Zusammenstellungsformulare  für  A.  Die 
Wirtschaft  liehe  Betriebsstatistik  und  B.DicGe- 
les  tatistik.  Dr.  v.  Mayr. 

A.  Land-  und  forstwirtschaftliche  Betriebsstatistik. 

ämlliche  Tabellen  (i — 7)  aufiustellen  nach  Slaaten  und  grösseren  Verwallungs- 

9  —  Regierungsbezirke,  KieiEhauptmannscharten  [sächsische]  und  enUprechodi 

.) 

Vgl,  IV.  Jahrg.  a.  Halbb.  S.  643 
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Tabelle  1.    Die  landwirtschaftlichen  Betriebe  nach  Zahl  und  Fliehe. 

Seitenspalten.  Grössenklassen  der  landw.  benutzten  Flächen  der  einzelnen 
Betriebe:  unter  o.i  ar;  o.i  ar  bis  unter  2  ar;  2 — 5  ar;  5 — 20  ar;  20— 5oar;  50  ar 
bis  I  ha;  i  ha— 2  ha;  2  ha— 3  ha;  3  ha — 4  ha;  4— 5  ha;  5—10  ha;  10—20  ha; 
20—50  ha;  50 — 100  ha;  loo — 200  ha;  200—500  ha;  500 — looo  ha;  1000  ha 
und  darüber.     Zusammen. 

Kopfspalten:  Anzahl  der  landw.  Betriebe:  überhaupt;  von  den 
Betrieben  haben:  ausschliesslich ,  zu  mehr ,  zur  Hälfte  oder  weniger  als  der 
Ilälfte  ihrer  Gesamtfläche  gepachtetes  Land  ;  ausschliesslich,  teilweise  auf  Halbscheid 
oder  gegen  einen  anderen  Ertragsanteil  bewirtschaftetes  Land ;  ausschliesslich,  teil- 
weise Deputatland;  ausschliesslich,  teilweise  selbstbewirtschaftetes  Dienstland;  aus- 
schliesslich, teilweise  Anteil  am  Gemeindeland ;  —  ausschliesslich  gärtnerisch ,  forst- 
wirtschaftlich benutztes  Land,  Oed-  und  Unland.  —  Grösse  der  bewirtschaf- 
teten Flächen  (in  ha),  Gesamtfläche  Von  derGesamt fläche  ist:  eigenes, 
gepachtetes ;  auf  Halbscheid  u.  s.  w.  bewirtschaftetes  Deputat- ,  selbst  bewirtschaf- 
tetes Dienst-,  Anteil  am  Gemeinde^Land  —  landwirtschaftlich  benutzt,  gärtnerisch  be- 
nutzt, Weingarten ,  überhaupt  landwirtschaftliche  Fläche ;  forstwirtschaftlich  benutzt, 
Oed-  und  Unland  (einschl.  unkultivierte  Weide  und  Hutung)  sonstige  Fläche  (Haus- 
und Hofiraum,  Wege,  Gewässer)  (Die  Flächen  sind  hier  wie  bei  den  anderen  Tabellen 
in  vollen  Hektaren,  bei  Flächen  unter  10  ha  jedoch  mit  einer  Dezimale  nachzuweisen.) 
lliezn: 

Tabelle  la.  Für  die  kleineren  Verwaltungsbezirke  (preussische  Kreise  u.  s.  w.) 
folgende  Nachweisung :  Seitenspalten  wie  bei  Tab.  i;  Kopfspalten:  Name 
des  kleineren  Verwaltungsbezirkes:  Anzahl  der  landw.  Betriebe,  landw.  Fläche  ha. 

Tabelle  2.    Der  Viehstand  der  landwirtschaftlichen  Betriebe. 

Seitenspalten:  Grössenklasssn  u.  s.  w.  wie  bei  Tab.  i. 

Kopf  spalten:  Anzahl  der  landw.  Betriebe.  Von  den  Haushaltungen 
mit  landw.  oder  Molkerei  betrieb  halten  für  den  Betrieb:  kein  Nutzvieh;  Nutzvieh; 
insbesondere  Grossvieh :  Zahl  solcher  Betriebe  überhaupt,  und  zwar  halten :  Pferde  und 
l^odvieh,  Pferde  aber  kein  Rindvieh.  Rindvieh  aber  keine  Pferde ;  überhaupt :  Schafe, 
Schweine,  Ziegen;  Vieh  zur  Ackerarbeit:  Zahl  solcher  Betriebe  überhaupt,  und  zwar 
halten  zur  Ackerarbeit :  nur  Pferde,  Pferde  und  Ochsen  oder  nur  Ochsen :  aber  keine 
Kühe,  und  ausserdem  Kühe,  Pferde  und  Kühe,  nur  Kühe  —  Grösse  des  Vieh- 
standes, Pferde  zum  Landwirtschaftsbetrieb,  auch  zur  Zucht  (einschl.  Fohlen)  oder 
Aufzucht:  Gesamtzahl,  davon  zur  Ackerarbeit;  Rindvieh  (einschl.  Kälber):  Gesamt- 
zahl; davon  zur  Ackerarbeit:  Ochsen,  Kühe;  Gesamtzahl  der  Schafe  (einschl.  Lämmer), 
Schweine  (einschl.  Ferkel),  Ziegen  (einschl.  Lämmer). 

Tabelle  3.     Die  landwirtschaftlichen  Betriebe  nach  der  Benutzung  von 

landwirtschaftlichen  Maschinen. 

Seitenspalten:  Grössenklassen  wie  in  Tab.  i. 

Kopfspalten:  Betriebe,  welche  im  letzten  Jahre  Maschinen 
iiachbenannterArt  benutzten:  Anzahl  solcher  Betriebe  überhaupt ;  v  o  n 
denselben  benutzten  insbesondere:  Dampfpflüge,  breitwürfige  Säe- 
luaschinen,  Drillmaschinen,  Düngerstreumaschinen,  Hackmaschinen,  Mähmaschinen, 
Dampfdreschmaschinen,  andere  Dreschmaschinen,  Milchzentrifugen  (im  eigenen  Betrieb) 
mit  Handbetrieb,  mit  Kraftbetrieb. 
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Tabelle  5a.     Benutzung  von  Motoren.    Hauptbetriebe  nach  drei  Grössen- 

klassen. 

Seitenspalten:    Gewerbearten. 

Kopfspalten:  Unterschieden  sind  zunächst:  Hauptbetriebe:  mit  i  bis  5  Per- 
sonen, mit  6  bis  20  Personen,  mit  21  und  mehr  Personen,  Summe  der  Hauptbetriebe. 
In  jeder  Gruppe  sind  die  Hauptbetriebe  folgendermassen  unterschieden  :  mit  Motoren 
überhaupt ;  mit  Umtriebs-  oder  Kraftmaschinen  bewegt  durch :  Wind,  Wasser,  Dampf, 
Gas,  Petroleum,  Benzin,  Aether,  Heissluft ,  Druckluft ,  Elektrizität ;  mit  Dampfkesseln 
ohne  Kraftübertragung,  Dampffössem;  mit  Dampfschiffen,  Segelschiffen;  Kraftleistun}; 
der  Maschinen,  welche  bewegt  werden  durch:  Wasser,  Dampf,  andere  Elementar - 
kraft,  Elementarkraft  überhaupt 

Tabelle  6.    Betriebsperiode  in  den  einzelnen  Gewerben. 

Seitenspalten:    Gewerbearten. 

Kopfspalten:  Hauptbetriebe  mit  Mitinhabern,  Gehülfen  oder  Motoren:  das 
ganze  Jahr  in  gleichmässigem  Betriebe:  Betriebe,  Personen*);  nur  einen  Teil  des 
Jahres  in  vollem  Betriebe :  Betriebe,  Personen  *) ;  von  den  nur  einen  Teil  des  Jahres 
in  vollem  Betriebe  befindlichen  Betrieben  sind  in  vollem  Betriebe:  ii,  10,  9,  8,  7, 
^t  5t  4i  3i  2,  I  Monat ;  von  diesen  Betrieben  sind  in  vollem  Betrieb  in  den  Monaten : 
Januar,  Februar,  u.  s.  w.  bis  Dezember. 

Tabelle  7.     Die  Betriebe  der  Hausindustrie  nach   den  Angaben  der  Haus- 
industriellen selbst'). 

Seitenspalten:     Gewerbearten. 

Kopfspalten:  a)  Hausindustrielle  Alleinbetriebe  ohne 
Motoren:  Hauptbetriebe :  Betriebe,  Personen :  m.  w. ;  Nebenbetriebe ;  b)  Haus- 
industrielle Mitinhaber-,  Gehülfen-  oder  Motorenbetriebe: 
Hauptbetriebe,  Nebenbetriebe;  Personal  der  Hauptbetriebe:  Betriebsleiter;  Gehülfen 
and  Arbeiter  über  16  J.,  unter  16  J. ;  mitarbeitende  Familienangehörige  über  16  J., 
unter  16  J.  (nüt  durchgreifender  Unterscheidung  des  Geschlechts) ;  Personen  über- 
haupt :  m.  w.  zus.  Von  den  Hauptbetrieben  unter  b)  beschäftigen  ausschliesslich 
Familienangehörige  :  Betriebe ;  Personen :  Selbst  m.  w..  Andere  m.  w. ,  H  a  u  s  i  n- 
<lustrielle  Betriebe:  mit  Motoren  überhaupt:  Hauptbetriebe  ,  Ne- 
benbetriebe ;  mit  Umtriebs-  oder  Kraftmaschinen  bewegt  durch: 
Wind,  Wasser,  Dampf,  Gas,  Petroleum,  Benzin,  Aether,  Heissluft,  Druckluft,  Elektri- 
zität; mit  Dampfkesseln  ohne  Kraftübertragung;  Kraftleistung  der:  Wasserkraft; 
r>ampf-.  Gas-  etc.  Maschinen:    Pferdekräfte. 

Tabelle  8.   Die  Beschttftigung  von  Personen  ausserhalb  der  BetriebsstÜtten. 

Seitenspalten:  Gewerbearten,  durchweg  unterschieden:  a)  am  14.  Juni  1895, 
b)  im  Durchschnitt  des  Jahres  oder  der  Betriebszeit 

Kopfsp alten:  Betriebe  (Haupt-  und  Nebenbetriebe),  die  ausserhalb  ihrer 
Betriebsstätten  Personen  in    deren    eigener  Wohnung  (Hausin* 

1)  Im  Durchschnitt  des  Jahres  oder  der  Betriebszeit. 

2)  Die  hier  nachzuweisenden  industriellen  Betriebe  sind  in  der  Tab,  i  einge- 
schlossen; die  Personen  waren  in  dieser  Tabelle  in  gleicher  Weise  wie  in  der  Tab.  i 
nachzuweisen. 
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fertiger  Kleider  u.  Wäsche  (Konfektion),  4)  Puttmacherei ,  5)  Fertigstellung,  Beklei- 
<lung  u.  Ausstattung  v.  Puppen  ,  6)  Verfert.  v.  künstl.  Blumen  u.  Federschmuck  ,  7) 
Hutmacherei,  Verfert.  v.  Filzw.,  8)  Mützenmacherei  (auch  wenn  verb.  mit  Hutmacherd), 

9)  Kürschnerei ,  10)  Handschuhmacher  (auch  wenn  zugl.  Kravattenmacher),  ii)  Ver- 
fert. V.  Krav.  u.  Hosenträgem ,  12)  Verfert.  v.  Korsetts.  —  b.  Schuhmacherei.  — 
c.  Barbieren,  Frisieren,  Perrückenmacherarbeit :  i)  Barbiere  (auch  wenn  zugl.  Friseure), 
2)  Friseure  u.  Perrückenm.  —  d.  Baden  u.  Waschen :  i)  Badeanst.  ,  2)  Waschanst, 
Wäscherinnen  ,  Plätterinnen  ,  3)  Fleckenausmacher ,  Kleiderreiniger ,  Stiefel wicbser, 
Kammerjäger. 

XV.  Baagewerbe. 

a.  Bauuntemehmung  u.  Bauunterhaltung  (Hoch-,  Eisenbahn-,  Weg-  u.  Wasser- 
bau),   soweit  nicht   zu    den  folg.  Klassen  b  bis  n  zu  zählen):    i)  Bauunter nehmuog. 

2)  Baggereibetrieb,  3)  Privatarchitekten,  Zivilingenieure,  Bautechniker  und  bautechnische 
Bureaux.  —  b.  Feldmesser,  Geometer,  Markscheider,  Kulturtechniker  u.  Wiesenbaner. 

—  c.  Maurer.  —  d,  Zimmerer.  —  e.  Glaser.  —  f.  Stubenmaler ,  Staffierer ,  An- 
streicher, Tünchcr,  Stubenbohner.  —  g.  Stukateure.  —  h.  Dachdecker  (Ziegel-, 
Schiefer-,  Schindel-,  Stroh-).  —  i.  Steinsetzer,  Pflasterer  u.  Asphaltierer.  —  k.  Bnin- 
nenmacher.  —  1.  Einrichter  von  Gas-  u.  Wasseranlagen  (Gas-  u,  Wasserinslallaleare). 

—  m.  Ofensetzer  (auch  wenn  zugl.  Töpfer,  vgl.  IV.  d  3),  ~  n.  Schornsteinfeger. 

XVI.  Polygraphisobe  Gewerbe. 

a.  Schriftschneiderei  u.  Giesserei,  Holzschnitt.  —  b.  Buchdruckerci ,  auch  Slcin- 
u.  Metall-  sowie  Farbendruck:  i)  Buchdruck,  2)  Stein-  u.  Zinkdruckerei,  3)  Kopfer- 
u,  Stahl druckerei,  4)  Farbendruckerei.  —  c)  Photographische  Anstalten. 

XVIL  Kllnstlerisohe  Gewerbe. 

a.  Maler  u.  Bildhauer  (Künstler).  —  b.  Graveure,  Steinschneider,  Ziseleure,  Mo- 
delleure. —  c.  Musterzeichner,  Kalligraphen.  —  d.  Sonstige  künstler.  Gewerbe. 

XVm.  Handelsgewerbe. 

a.  Warenhandel:  i)  Handel  mit  Tieren,  2)  H.  mit  landw.  (u.  verw.)  Produkten, 

3)  H.  mit  Brennmaterialien,  4)  H  mit  Baumat.,  5)  H.  mit  Metallen  u.  Metallw.,  6)  H. 
mit  Maschinen  u.  Apparaten  (Nähmasch. ,  Fahrrädern  etc.) ,  7)  H.  mit  Drogucn, 
Chemikalien  u.Farbw.,  8)  H.  mit  Kolonial-,  Ess-  u.Trinkw.,  9)  H.  mit  Wein  u.  Spiritaosen, 

10)  H.  mit  Tabak  u.  Zigarren,  ii)  H.  mit  Leder,  Wolle,  Baumwolle,  12)  H.  mit  Mann- 
faktur- (Schnitt-)  Waren ,  13)  H.  mit  Kurz-  u.  Galanteriewaren ,  14)  H.  mit  verschie- 
denen u.  anderen  als  vorstehend  benannten  Waren ,  15)  Trödelhandel.  —  b)  Gcld- 
u.  Kredithandel.  —  c)  Spedition  u.  Kommission.  —  d.  Buch-  Kunst-  u.  Musikalienb., 
auch  Zeitungsverlag  u.  -Spedition :  i)  Buch-,  Kunst-  u.  Musikalienh. ,  einschl.  VerUg 
u.  Antiquariatsh.,  2)  Leihbibliotheken,  3)  Zeitungsverlag  u.  -Spedition  (auch  Expe- 
dition). —  e.  Hausierhandel.  —  f.  Handelsvermittlung  (Makler  ausschl.  SchifBun.,  Kom- 
missionäre, Agenten  [ausschl.  Schiffs-  u.  Versicherungsag.]).  —  g.  Hilfegewerbe  d.  Handch 
(Stauer,  Schauerieule,  Taxatoren,  Markthelfer,  Messer,  Wäger,  Packer,  Sackträger  etc.). 

—  h.  Versteigerung  ,  Verleihung ,  Aufbewahrung ,  Stellen-  u.  Annoncenvermittlong, 
Auskunftsbureaux :  i)  Auktionsgeschäfte  u.  Auktionatoren ,  2)  Pfandleihanst. ,  3)  Vcr- 
leihungsgeschäfte,  einschl.  Maschinen- Lohndrescherei,  4)  Aufbewahrungsanst.,  5)  Stel- 
lenvermittlung, 6)  Inseratenvermittlung  u.  Auskunftsbureaux. 
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der  Sprachweise  der  Klassifikation  von  1875  ^"  bleiben,  Gewerbe- 
ordnungen dar,  welche  selbst  wieder  verschiedene  einzelne  Gewerbe- 
arten umfassen.  Richtig  ist,  dass  in  der  Spezialisierung  der  Unter- 
scheidung dritter  Ordnung,  die  im  Jahr  1895  die  Bezeichnung  >Gc- 
werbeordnungenc  fiihrte  und  jetzt  als  > Gewerbearten c  aufgeführt  ist, 
gegen  1875  erhebliche  Fortschritte  gemacht  sind.  Bis  zur  vollen  Spe- 
zialisierung der  Gewerbearten  aber  ist  man  doch  nicht  durchge- 
drungen und  konnte  es  auch  nicht.  Das  allein  richtige  Prinzip  scheint 
mir,  wie  ich  in  Band  IV  S.  493  dieses  Archivs  dargelegt  habe,  die 
erschöpfende  Ausgliederung  auf  die  Gewerbeordnungen  zu  erstrecken 
und  dann  noch  besonders  (»darunterc)  die  einzelnen  Gewerbearten, 
soweit  sie  nicht  selbst  zur  Behandlung  als  Gewerbeordnung  sich  eig- 
nen, besonders  herauszuheben.  So  habe  ich  die  im  XXXIX  Heft  der 
Beiträge  zur  Statistik  des  Kgr.  Bayern  veröflfentlichte  Gewerbestatistik 
aufstellen  lassen,  deren  Schema  vielleicht  von  einigem  Einfluss  auf  die 
weitere  Ausgliederung  der  Gewerbetartenc  gewesen  ist.  Immerhin 
aber  hätte  in  dieser  Ausgliederung  an  einzelnen  Stellen  noch  weiter 
gegangen  werden  können.  Dagegen  wird  der  Einwand  erhoben  wer- 
den, dass  alsdann  die  Veröflfentlichung  der  Ergebnisse  noch  voluminöser 
geworden  wäre,  als  sie  ohnedies  schon  ist.  Das  trifft  zu;  aber  gegen- 
über der  Riesenarbeit  und  den  Riesenkosten  der  Erhebung  kann  eigent- 
lich die  Publikation  gar  nicht  eingehend  genug  sein.  Auch  konnte 
noch  ein  anderer  Ausweg  gewählt  werden.  Man  konnte  eine  beson- 
dere Uebersicht  herstellen,  welche  in  voller  Ausgliederung  für  wirkliche 
(Jewerboartenc  nur  einige  summarische  Angaben  lieferte,  ähnlich  der 
berufsstatistischen  Tabelle  I.  d.  (Vgl.  Band  IV  dieses  Archivs  S.  651), 
welche  die  berufsstatistischen  Nachweise  in  gedrängtester  Uebersicht 
für  die  kleineren  Ver^valtungsdistrikte  bringt.  (Vgl.  auch  oben  S.  295 
die  Besprechung  der  Ergebnisse  dieser  Zusammenstellung.)  Eine  solche 
spezielle  Tabelle,  die  es  erst  vollkommen  ersichtlich  gemacht  hätte, 
welche  einzelnen  einigermassen  bedeutungsvollen  Gewerbearten  wirk- 
lich im  Deutschen  Reich  vorkommen,  fehlt.  Die  jetzigen  offiziell  so 
benannten  Gewerbearten  sind  zum  Teil  Gewerbeordnungen,  die 
verschiedene  Gewerbearten  in  sich  begreifen,  welche  in  keiner  Weise 
zu  selbständiger  statistischer  Darstellung  gelangen.  Wenn  etwas  dabei 
als  mildernder  Umstand  geltend  gemacht  werden  kann ,  so  ist  es  die 
Thatsache  der  dezentralisierten  Bearbeitung  des  Urmaterials.  Diese 
nötigt  zu  deduktiver  Tabellierung*),  während  dem  Verlangen  erschöpfen- 

i)  Die  Nutzbarmachung  der  Originalangaben  in  den  Zählpapieren  für  die  in- 
duktive Ueberfiihrung  in  das  deduktive  Ausbeutungsformular  wurde  vermittelt  durch 
ein  zu  diesem  Zweck  besonders  ausgegebenes  ausfuhrliches  Gewerbeverzeichnis,  wel- 
ches in  Band  112  der  Stat.  d.  D.  R.  N.  F.  tum  Abdruck  gelangen  wird.  (Vgl.  Band 
loi  der  Stat.  d.  D.  R. :  »Die  Statistik  des  Deutschen  Reichs  im  Jahr  1897».  Berlin 
i$97,  S.  51;    ebendas.  ist  auch  die  Klassifikation    der  Gewerbearten    abgedruckt) 
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werbezäblungen.  5.  Land-  u.  Forstwirtschaft.  6.  Viehstand.  7.  Bergwerke,  Salinen, 
Hütten.  8.  Verkehrswesen.  9.  Auswärtiger  Handel.  10.  Zölle  und  Reichssteuem. 
II.  Preise.  12.  Dampfkessel,  Dampfmaschinen,  DampfkesseNExplosionen.  13.  Konkurse. 
14.  Arbeiterverhältnisse.  15.  Handwerksverhältnisse.  16.  Krankenversicherung.  17.  Ar> 
inenpflege.     18.  Reichstagswahlen.     19.  Verbrechen  u.  Vergehen. 

Etat.  Rechnungsjahr  1898.  Ausgaben.  Persönliche  838  305  M.  (Be- 
soldungen 542  600  M. ,  Wohnungsgeldzuschüsse  iii  420  M.,  and.  persönl.  Ausgaben 
184  285  M. ,  darunter  182  560  M.  zur  Remunerierung  und  Hülfsleistungen).  Säch- 
liche: 152040  M.,  darunter  70 320 M.  zur  Herstellung  von  Veröffentlichungen ;  im 
Ganzen  990  345  M.  (Ohne  die  ausserordentlichen  noch  laufenden  Ausgaben  au^ 
Reichsfonds  fiir  die  Berufs-  u.  Gewerbestatistik  von  1895,  ^''  welche  Mittel  in  früheren 
Etats  vorgesehen  sind  und  die  im  Betrag  von  rund  3^/2  Millionen  M.  zu  verausgaben 
sein  werden.) 

Köiiigl.  Preussisches  Statistisches  Bureau. 

Personalstand.  Die  a.o.  Mitglieder  Prof.  Dr.  F  r  a  n  c  k  e  ,  Dr.  Kluge 
u.  Dr.  V.  Woikowsky-Riedau  sind  zu  ordentl.  Mitgliedern  mit  dem  Rang 
der  Räte  IV.  Kl.  ernannt  worden.  —  Zur  Ableistung  eines  einjährigen  theoretisch- 
praktischen Uebungskurses  in  der  amtl.  Statistik  sind  dem  Bureau  4  R^erungsasses- 
soren  überMriesen. 

Etat.  Nach  dem  Etat  für  1898/99  sind  vorgesehen :  a)  Persönliche  Aus- 
gaben 249  210  M.,  u.  zwar  Besoldungen  164  340  M.,  Wohnungsgeldzuschüsse  22  620  M., 
sonstige  62  250  M. ;  b)  Sächliche  Ausgaben  202  350  M.,  darunter  zur  Herstelluug 
V.  Veröffentlichungen  etc.  50750  M.,  im  Ganzen  451560  M. 

Königl.  Bayerisches  Statistisches  Bureau. 

Personalstand.  Vorstand :  Dr.  Probst,  Oberregierungsrat ;  Mitglied  : 
Volk,  Regierungsassessor;  Wissensch.  Hülfsarbeiter:  Dr.  H  ä  n  le  i  n. 

Uebriges  Personal:  Beamter  i ,  Funktionäre  18 ,  Bureaudiener  i ,  Tag- 
arbeiter 12. 

Geschäftskreis.  (Zu  vgl.  Archiv  Bd.  1,  S.  402  u.  ff.)  Neu  zu  3a:  Saa- 
Icnberichte  u.  durchschn.  Ernteerträge.  Zu  3b:  Generalbericht  über  die  Sanitäts- 
vcrwaltung  Bayerns.  (Infolge  dessen  zu  streichen:  »SterbfHIle  nach  Todesursachen, 
sowie  unter  Abt.  2 :  »Ueber  die  Sanitätsverwaltung  im  K.  B.  vom  Med.  Ref.  im 
St.M.  d.  I.  im  Auftr.  des  letzterenc)  —  Gemeindeschulden  u.  -Vermögen.  Hypo- 
thekenbewegung. Viehseuchenstatistik.  Bekämpfung  der  Tuberkulose  unter  den  Haus- 
tieren :  a.  Vorkommen  u.  sanitätspolizeiliche  Behandlung  tuberkulöser  Schlachttiere  in 
ölfentl.  Schlachthäusern:  bj  Tuberkulinimpfung.  —  In  Abs.  2  ist  statt  Brandver- 
sicherungskammer zu  setzen:  Versicherungskammer. 

Etat  1898/99  (Entwurf).  Persönliche  Ausg. :  ordentliche  61 600  M., 
ausserord.  1840  M.,  zus.  63440  M.  Sächliche  Ausgaben,  ordentliche  29 100 M., 
ausserord.  800  M.,  zus.  29900  M,  darunter  9800  M.  für  Statist.  Veröffentlichungen; 
im  Ganzen  93  340  M.  (90  700  M.  ordentl.,  2640  M.  ausserord.). 

Statistisches  Bureau  des  Kgl.  Sfichs.  Ministeriums  des  Innern. 

Personalstand.  Direktor :  Oberregierungsrat  Dr.  med.  Geissler;  8  Mit- 
glieder u.  zwar  5  Assessoren:  Geh.  Regierungsrat  Morgenstern,  Geh.  Regie- 
rungsrat    S  t  e  g  1  i  c  h  ,    Oekonomierat   Sieber,   Dr.  Wächter,    Martin  (cZ. 
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oder  die  von  Ihnen  damit  betrauten  andern  Behörden  geschieht),  für  die  Folge  die 
Bezeichnung  »Statistisches  Landesamt«  eingeführt.  (Ges.-  u.  Verordn.bl.  f.  d.  Gh. 
Baden  1898  S.  159  u.  ff.) 

Personalstand.  Ausgeschieden  Ass.  J a c o b i  und  i  Volontär ;  erster« 
ersetzt  durch  Dr.  Hecht,  Regierungsassessor.  —  Sonstiger  Personabtand :  12  etats- 
mässige  Beamte,  13  sonstige  ständige  Hülfsarbeiter,  zum  Teil  mit  Beamteneigenschaft, 
aber  nicht  etatsmassig,  2  aushülfsweise  Beschäftigte. 

Geschäftskreis.  Zugang:  Gemeinsame  Statistik  der  10  dem  LandesverbaDd 
angehörigen  gemeinnützigen  Zentralarbeitsnachweisanstalten  (monatl.  Zusammenstel- 
lung u.  Veröffentlichung  der  Arbeitsangebote  u.  Arbeitsgesuche,  bezw.  Befriedigungen 
nach  Beruf,  Staatsangehörigkeit  u.  Dauer  der  Arbeitslosigkeit  der  Arbeiter.) 

Etat.     Voranschlag  für  1898/99: 

Ordentlicher  Etat  (im  Durchschnitt  für  ein  Jahr).  Persönliche  Ausgaben: 
52  810  M. ,  darunter  Gehalte  33  410  M. ,  Wohnungsgeld  5230  M. ;  sachliche  Aus- 
gaben 22  270  M.  —  Ausserord.  Etat  (fiir  beide  Etatsjahre  zusammengenommen). 
Herstellung  des  Manuskripts  u.  Druck  der  Berufs-  u.  Gewerbestatistik  von  1895: 
15  000  M. 

Grossh.  Hessische  Zentralstelle  für  die  Landesstatistik. 

Personalstand.  Von  den  Mitgliedern  kommen  in  Abgang:  K.  Busch, 
Geh.  Baurath,  F.  Greim,  Geh.  Oberschulrat,  Dr.  Kleinschmidt,  Oberappclla- 
lions-  u.  Kassationsgerichtsrat  (i.  P.)  —  in  Zugang:  Dr.  Dietz,  Regierungsrat,  Dr. 
E  i s  e  n  h  u  t  h  ,  Geh.  Oberschulrat.  —  Befördert  sind  :  F  e  r  t  s  c  h  zum  Regierungsrat ; 
Rohde  zum  Oberlandesgerichtsrat,  Dr.  Seh  äffer  zum  Geheimrat,  Tecklenburg 
zum  Oberbergrat,   Weigel  zum  Obersteuerrat,  Wilbrand  zum  Ministerialrat 

Uebriges  Personal:  3  Beamte,  8  ständige  Hülfearbeiter,  sonstige  2,  ausser- 
dem z.  Z.  vorübergehend  noch  mehrere  Hülfsarbeiter  aus  Anlass  der  Berufe-  u.  Gc- 
werbezählung  sowie  der  Volkszählung  von  1895  beschäftigt. 

Gesell  äftskreis.  Zuzusetzen  :  a)  fiir  die  Reichsstatistik :  Berufs-  und  Ge- 
werbezählungen ;  b)  für  die  Landesstatistik :  Statistik  der  Straf-  und  Gefangcnau- 
stalten,  Hagelschläge;  c)  bei  den  von  and.  Stellen  bearbeiteten  Gegenständen:  Ge- 
schäfte der  ordentlichen  streitigen  und  nichtstreitigen  Gerichtsbarkeit  (Ministerium  der 
Justiz). 

Etat  1898/99.  Ordentl.  Personalbedarf  21 459  M. ,  ordentlicher  Realbedarf 
8020  M.  (darunter  6200  M.  für  Publikationen),  zusammen  29479  M.  An  aosscr- 
ordentl.  Ausgaben  sind  vorgesehen :  fiir  Publikationen  4000  M. ,  für  Remunerierung 
von  Aushülfspersonal  670  M. 

Grossh.  Mecklenb.  Statistisches  Amt  in  Schwerin. 

Seit  dem  Jahre  1897  die  Bezeichnung  »Amt«  an  Stelle  von  »Bureau«. 

Personalstand.  Ausser  dem  Direktor  angestellt :  i  Sekretär ,  4  Kalkula- 
toren ;  gegen  Taggeld  beschäftigt :  i  Diätar ,  4  ständige  Hülfsarbeiter.  Für  grössere 
Arbeiten  werden  ausserdem  ausserordentliche  Hülfsarbeiter  beschäftigt. 

Etat  1897/98.  Persönliche  Ausgaben :  15  800  M.  (darunter  iSoch  6000  M.  für 
die  Berufs-  u.  Gew.zählung  1895 ;  ausserdem  18  loo  M.  Gehalt  der  festangestellten 
Beamten  (gezahlt  aus  dem  Etat  des  Minist,  des  Innern),  zusammen  33  900  M.;  sacb- 
liche  Ausgaben  7485  M.,  im  Ganzen  41  385  M. 
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Statistisches  Bureau  vereinigter  Thüringischer  Staaten  zu  Weimar. 

Personalstand.  Ausser  dem  Vorstand  2  Beamte ,  Hülfsarbeiter  bei  grös- 
seren Arbeiten  nach  Bedarf. 

Etat.  Der  Dotationsfonds  des  Bureau  beträgt  7268  M. ;  der  Vorstand  ,  der 
diese  Stellung  nebenamtlich  bekleidet ,  bezieht  nur  einen  Teil  des  Einkommens  aus 
diesem  Dotationsfond. 

Grossh.  Oldenburgisches  Statistisches  Bureau. 

Personalstand.  Der  Vorstand  Dr.  Kollmann  ist  zum  Geheimen  Re- 
gieiungsrat  ernannt.  —  Stelle  des  wissenschaftlichen  Hülfsarbeiters:  unbesetzt. 

Etat  1898.  Persönliche  Ausgaben  15  405  M. ,  sachliche  Ausgaben  6445  M. ; 
im  Ganzen  21850  M. 

Herzogl.  Sachsen-Meiningen'sches  Statistisches  Bureau. 

Etat  1897/99.  Persönliche  Ausgaben  6000  M. ,  sächliche  Ausgaben  2760  M., 
zusammen  8760  M. 

Statistisches  Bureau  des  herzogl.  Braunschw.-Lttneb.  Staatsministeriums. 

Personal  stan  d.  Ausser  dem  Vorstand  (nebenamtlich)  4  festangestellte  u. 
I  gegen  Remuneration  beschäftigter  Hülfsbeamter. 

Statistisches  Bureau  des  herzogL  Staatsministeriums  zu  Gotha. 

Personalstand.  Dem  Bureauvorsteher  sind  nunmehr  2  Hülfsarbeiter  bei- 
{gegeben.  —  Zur  Oberleitung  der  statistischen  Erhebungen  ist  durch  Erlass  v.  22.  8. 
1897  ^iiic  Statistische  Kommission  gebildet,  welche  aus  dem  Chef  des  Departements  I 
des  herzogl.  Staatsministeriums  als  Vorsitzenden  und  8  Mitgliedern  (6  Verwaltungs- 
und  Kommunalbeamten,  sowie  je  i  Vertreter  des  Gewerbestands  u.  der  Landwirtschaft) 
besteht.  Aufgabe  der  Kommission  ist  ,  über  die  im  Bereich  der  einzelnen  Verwal- 
tungszwdge  bzw.  im  Volksleben  hervortretenden  Erscheinungen ,  deren  übersichtliche 
Zusammenstellung  für  die  Staatsverwaltung  oder  für  die  Wissenschaft  von  Wichtigkeit 
sein  kann,  statistische  Erhebungen  anzuordnen,  die  Formulare  dazu  festzustellen  und 
fiir  geeignete  Veröffentlichung  zu  sorgen. 

Etat    8000  M. 

Herzogl.  Anhaltisches  Statistisches  Bureau. 

Personalstand.  Der  Vorstand  Dr.  D  u  n  c  k  e  r  ist  zum  Geheimen  Konsi- 
storialrat  ernannt. 

Etat  1897/98.  Personalaufwand  6025  M.  (Das  Amt  des  Vorstandes  ist  unbe- 
soldetes Nebenamt),  Realaufwand  1325  M. ;  im  Ganzen  7350  M. 

Statistisches  Amt  der  Freien  u.  Hansestadt  Lübeck. 

Geschäftskreis.  Erweiterungen:  a)  Reichsstatistik  nach  Massgabe 
der  bezüglichen  Bundesratsbeschlüsse,  b)  Landesstatistik,  Zugang:  Grundstücks- 
nnd  Gebäudestatistik ,  Wohnungsstatistik ,  Bauthätigkeit ,  leerstehende  Wohnungen, 
Armen-  und  Wohlthätigkeitswesen ,  Unterrichtswesen  ,  Innungswesen  ,  Listen  für  die 
Wahlen  (auch  für  Gewerbe-  u.  Schöffengerichte). 

Etat  1898/99.  Gehalte  für  festangestellte  Beamte  1600—2000  M.,  Tür  Diätare 
3000  M. 
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Statistisches  Amt  der  Stadt  Berlin. 

Personalstand:  Bei  den  wissensch.  Hülfsarbeitern  kommen  in  Abgang  Dr. 
Bcrthold,  in  Zugang  Dr.  M  e  i  n  e  r  i  c  h.  Bibliothekar  Dr.  D  i  n  s  e  ,  wissensch. - 
techo.  Kalkulator  Sandner;  ferner  i  Bureauvorsteher,  3  Magistratssekretäre,  i  Vo- 
lontär, I  technischer  Kalkulator,  21  ständige  Bureau-Hülfsarbeiter,  12  ständige  Bureau- 
Hülfsarbeiterinnen,  2  Bureaudiener.  —  Bei  den  Volks7ählungsarbeiten  waren  ausser- 
dem vorübergehend  beschäftigt:  70  männliche,  107  weibliche  Hülfsarbeiter. 

Statistisches  Amt  der  Stadt  Breslau. 

Personalstan  d.  Wissensch.  Hülfsarbeiter :  O.  G  u  t  s  c  h  e  ,  Dr.  F.  Eu  1  e  n- 
burg;  ausserdem  ein  Volontär  in  dieser  Kategorie.  Sonst.  Personal:  Festangestellte 
Beamte  4,  sonstige  3. 

Geschäftskreis.  Zu  vermerken  insbes.,  dass  das  Amt  seit  1895  <^'^  »Per* 
sonalnachweisung  der  Breslauer  Gemeinde- Verwaltung«  (Verzeichnis  der  Gemeindebe- 
hörden, städtischen  Deputationen,  Kommissionen ,  Kuratorien  u.  Vorstände,  sowie  der 
Anstalten,  Aemter,  Bureaus  u.  Kassen)  zu  bearbeiten  und  zu  veröffentlichen  hat. 

Etat  1897/98.  Persönl.  Ausgaben  27965  M.;  sächliche  Ausgaben  7820  (dar- 
unter für  Veröffentlichungen  4250  M.);  im  Ganzen  35785  dauernde  Ausgaben ;  aus- 
serdem für  Veröffentlichung  der  Berufs-,  Volks-  u.  Wohnungszählung  v.  1895  •  3000  ^I» 

Statistisches  Amt  der  Stadt  Charlottenburg. 

Als  provisorisches  Volkszählungsbureau  bei  der  jüngsten  Volkszählung  errichtet; 
seit  Oktober  1897  als  ständiges  Amt. 

P  er  so  n  als  tan  d.  Leiter  im  Nebenamt:  Dr.  E.  Hirschberg,  Direktorial- 
Assistent  am  Statist.  Amt  der  Stadt  Berlin.  Ständiges  Personal :  i  Sekretär,  4  Bureau- 
beamte. Ausserdem  ist  eine  Anzahl  von  Hülfsarbeitern  gelegentlich  vorübergehend 
thätig,  namentlich  zur  Vorbereitung  der  Wahlen. 

Statistisches  Amt  der  Stadt  Chemnitz. 
Etat.     Der  Betrag  der  Gehalte  nunmehr  5000  M. 

Statistisches  Amt  der  Stadt  Dresden. 

Perso  nal  stand.  Wissensch.  Hülfsarbeiter:  H.  Seh  ö  bei  (seit  1.  1.  1898). 
>-  Sonst.  Personalstand:  i  Kanzleivorsteher,  2  Bureau- Assistenten,  2  ständige  Hülfs- 
arbeiser,  6  ausserord.  Hülfsarbeiter. 

Geschäftskreis,  a)  Ausführung  der  für  die  Reichs-  u.  Landesstatistik  er- 
forderlichen Erhebungen ,  b)  Aufstellung  und  Bearbeitung  der  besonderen  Statistik 
der  Stadt  Dresden ,  c)  Sammlung  der  von  anderer  Seite  ermittelten  Angaben  zur 
Statistik  der  Stadt  Dresden ,  d)  Redaktion  des  jährlichen  Verwaltungsberichts  des 
Stadtrats.  Nach  der  Art  der  Anteilnahme  des  Amtes  gliedern  sich  die  unter  a)  und 
b)  fallenden  Aufgaben  in  nachstehender  Weise: 

A.  Direkte  Erhebung  und  Bearbeitung  der  Materialien  durch  das  sta- 
tistische Bureau  (Zugang  seit  der  Veröffentlichung  im  Allg.  St.  Archiv  Bd.  H  S.  741: 
der  jährlich  am  12.  Okt.  stattfindenden  Zählungen  der  leerstehenden  Räume ,  der 
jährlich  am  i.  Mai  stattfindenden  Arbeiterzählnngen  ,  der  jährlichen  Innungsstatistik). 

B.  Bearbeitung  der  von  andern  Stellen ,  zum  Teil  unter  Mitwirkung  des 
Statist.  Amtes  erhobenen  Materialien.  (Zugang:  Statistik  der:  Erkrankungen  an  an- 
zeigepflichtigen Krankheiten ,  der  Armenpflege  u.  Wohlthätigkeit ,  der  Invaliden-  u. 
Altersrenten ,  der  Klagen  beim  Gewerbegericht ,  der  Bauthätigkeit ,  der  Ii3hne  der 
städtischen  Arbeiter,  der  Unfälle  beim  Strassenbahnverkehr). 
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C.  Tabellarische  Zusammenstellung  der  von  andern  Stellen  erroittelteD 
Angaben.  (Zugang :  Verkehr  auf  den  Strassenbahnen ,  Ergebnisse  der  Milcbontcr- 
suchungen). 

Eine  andere  Stelle  für  Gemeindestatistik  ist  ausser  dem  Vermessungsamt 
das  Schulamt  (für  die  ünterrichtsstatistik). 

Etat  1898:  Besoldungen  u.  Vergütungen  19920  M.,  Kanzleiaufwand  4800  M., 
Heizung,  Beleuchtung  etc.  looo  M.  Besondere  Bewilligungen  für  eine  steuerstatistische 
Aufgabe  und  für  eine  Ausmessung  und  Statistik  der  Wohnungen  mit  Teilvermictung 
stehen  in  Aussicht 

Statistisches  Amt  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 

Personalstand.  Uebriges  Personal:  4  etatsm.  Beamte,  2  ständige  Hülfsar- 
beiler,  sonstiges  Personal  z.  Z.  12. 

Geschäftskreis.  Erweiterungen :  Fortlaufende  Statistiken  über  die  Bau- 
thätigkeit,  des  Wohnungswechsels,  der  Wanderungen  steuerpflichtiger  Personen ,  der 
Geschäftsergebnisse  der  Krankenkassen  und  Arbeitsvermittlungsanstalten.  Auserdem 
seit  einigen  Jahren  vorläufig  alljährliche  Bearbeitung  der  Individualstatistiken  des 
Materiales  der  Krankenkassen  und  Arbeitsvermittlungsanstalten  ,  Sammlung  des  Ma- 
teriales  des  Verbandes  der  rhein-mainischen  Arbeitsverm.Stellen ;  femer  in  Bearbeitung: 
Individualarmenstatistik,  Finanzstatistik. 

Etat.  Persönliche  Ausgaben  28  300  M.,  darunter  Gehälter  17  300 ;  sächliche 
Ausgaben  9300  M.,  darunter  Druckkosten  2500 ;  im  Ganzen  37  600  M. 

Statistische  Stelle  der  Stadt  Görlitz. 

Personalstand  und  Etat.  An  Stelle  des  bisherigen  Hülfsarbeiters  vom 
1.  4.  1898  ab  ein  angestellter  Assistent  mit  Anfangsgehalt  von  1400  M.  steigend  von 
3  zu  3  Jahren  um  200  M.  bis  zum  Höchstgehalt  von  2400  M. 

Statistisches  Amt  der  Stadt  Karlsruhe. 

Neu  errichtet;  hat  seine  Thätigkeit  am  15.  Dezbr.  1896  begonnen. 

Personalstand.     Direktor  Dr.  Schäfer  —  2  Kanzleigehülfen. 

Geschäftskreis:  Sammlung,  Bearbeitung  u.  Veröffentlichung  von  statisti- 
schen Daten  über  alle  für  das  Gemeindeleben  der  Stadt  Karlsruhe  wichtigen  Ver- 
hältnisse. Ausserdem  hat  es  alle  sonstigen  vom  Stadtrate  ihm  übertragenen  Ar- 
beiten statistischer  Art  zu  besorgen.  Hierzu  gehören  derzeit:  Aufstellung  der  WSh- 
lerlisten  für  Reichs- ,  Landes-  u.  Gemeinde  wählen  u.  Bearbeitung  der  Berufs-  und 
Gewerbezählung  v.  1895  für  Karlsruhe;  künftighin  auch  Herausgabe  eines  städti- 
schen Verwaltungsberichts. 

Etat  1898.  Persönl.  Ausgaben  6930  M.,  sächliche  Ausgaben  6000  M.  (1500M. 
für  die  Herausgabe  der  »Beiträge«,  500  M.  für  Bücher  und  Zeitschriften ,  4000  M. 
für  die  Bearbeitung  u.  Veröffentlichung  der  Berufs-  u.  Gewerbezählung;  der  Bedarf 
für  Drucksachen,  Schreibmaterial  etc.  wird  auf  den  allgemeinen  bezüglichen  Kredit 
übernommen. 

Statistisches  Bureau  der  Stadt  Köln. 

Personalstand.  Wissensch.  Assistent  Rosenberg  —  (Durchschnitt  der 
sonstigen,  nicht  festangestellten  Beamten  5.) 

Geschäftskreis.  Erweiterung  durch  die  Statistik  der  Bauthätigkeit,  des 
Grundbesitzwechscls  und    der  Arbeitsvermittlung   der    allg.  Arbeitsnachweis-Anstalt. 

Etat  1898/99.     Beamten-Gehälter  13  025  M.  (5700  -|-  3065  -}-  2200  -\-  2050  M.) ; 
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Etat  1898.  Ordentlicher  Personalaufwand  20270  M.  —  ,  ordentlicher  Auf- 
wand für  Druck  3300  M.,  ftir  statistische  Konferenz  400  M.  (die  ausserordentlichen 
Restkredite  ftir  persönlichen  sowie  für  Druckaufwand  von  1895 — 97  sind ,  sowdt 
nicht  verbraucht,  aufrecht  erhalten  >  Regieaufwand  ist  überhaupt  nicht  ausscheidbar). 

Statistisches  Amt  der  Stadt  Plauen. 
Etat.     Für  1898  sind  600  M.  als  Aufwand  für  das  sUtistische  Amt  eingestellt. 
Statistisches  Amt  der  Stadt  Strassburg. 

Personalstand.  Der  in  Bd.  IV,  S.  395  als  beurlaubt  aufgeführte  Dr. 
B  ü  c  h  e  1  ist  zum  Professor  an  der  Universität  Freiburg  (Schweiz)  ernannt.  An 
seine  Stelle  ist  getreten  als  Direktor  des  Amts  der  in  Bd.  IV  als  kommissarischer 
Leiter  aufgeführte  Dr.  Geissenberge r.  —  Ausser  dem  Direktor  sind  vor- 
handen :  I  Assistent ,  i  Supemumerar ,  2  Hülfsarbeiter.  (Bei  umfangreichen  Ar- 
beiten ausserordentliche  Hülfsarbeiter,  bei  der  Volkszählung  bis  zu  27.) 

Geschäftskreis.  Erweiterung :  Dem  Direktor  ist  die  Verwaltung  der 
neu  errichteten  Hauptbibliothek  der  städtischen  Verwaltung  übertragen.  Vom  L.  4. 
1898  ab  übernimmt  das  Amt  die  Anschreibung  der  Lebensmittelpreise;  auch  sollen 
Monatsberichte  veröffentlicht  werden. 

Etat.  Für  1898/99  sind  im  Ordinarium  vorgesehen  an  persönlichen  Ausgaben 
8550  M.,  an  sachlichen  Ausgaben  1000  M. ,  zusammen  9850  M.  (Die  Kosten  der 
BerufszHhlung  betrugen  7200  M. ,  die  der  jüngsten  Volkszählung  einschl  der  Re- 
munerierung der  Zähler  und  der  Drucklegung  der  Ergebnisse  rund  17000  M.) 

B.  Oesterreiok-üngAni. 

I.   Oesterreich. 
K.  K.  Statistische  Zentralkommission. 

Personalstand.  Von  den  Mitgliedern  bzw.  wissenschaftlichen  Hülfsar- 
beitem  (vgl.  Bd.  IV,  S.  395)  sind  ausgeschieden:  Dr.  H.  Rauchberg 
(jetzt  Professor  in  Prag),  Dr.  Drotlef  v.  Friedenfels,  R.  Dore,  Dr. 
Probst,    Dr.  Kuh,    Dr.  Hopfgartner. 

Befördert  zum  Rechnungsrat  mit  Titel  und  Charakter  eines  Oberrechnungsrats 
E.  Brattassevid,  zu  Vizesekretären  Dr.  F.  S  c  h  m  i  d  ,  Dr.  Fr.  M  e  i  n  z  i  n  g  e  r 
Edler  V.  Meinzingen,  zum  Bibliothekar  (III.  Rangklasse)  Dr.  H.  Ritter  v. 
Schul  lern  —  zu  Schrattenhofen,  zu  Hof konzipisten :  Dr.  R.  B.  T o m a- 
schek,    Edler  v.  Stratowa,  H.  Mayr  Edler  v.  M  ein  h  o  f,  Dr.  W.  S  ch  i  f  f. 

Zugegangen :  Dr.  R  o  n  e  a  1  i ,  Dr.  R.  Fuhrmann,  Dr.  R.  Ritter  Braun 
V.  Fernwald,  Konzeptspraktikanten. 

Gesamtstand  des  Personals  am  i.  Febr.  1898:  a)  Vorstand,  Mitglieder  u.  wis- 
sensch.  Hülfsarbeiter  16,  b)  übriges  Personal:  a)  festangestellte  Beamte  19,  fi)  son- 
stige 65. 

Geschäftskreis.  Die  Statist.  2^ntralkommission  besteht  z.  Z.  aus  einem 
Präsidenten ,  9  ordentl.  Mitgliedern  als  Vertretern  v.  Ministerien  u.  höchsten  Zen« 
tralstellen  und  8  ausserord.  Mitgliedern  als  Vertretern  der  Wissenschaft ;  ausserdem 
zählt  sie  25  korrespondierende  Mitglieder. 

Das  Bureau ,  welches  die  Arbeiten  der  Kommission  besorgt  (dessen  Personal- 
stand oben  angegeben  ist)  zerfällt  z.  Z.  nach  den  verschiedenen  Agenden  in  fol- 
gende   12    Abteilungen:     I.    Präsidialabteilung    (Personalangelegenheiten. 
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I  Sekretär,  zugleich  Vizedirektor  —  ;  i  Adjunkt  I.  Klasse  — ;  3  Adjunkte  II.  Klasse: 
Dr.  K.  Bobinac  u.  Dr.  R.  S  i  g  n  j  a  r  ernannt ,  Dr.  M.  V  u  k  e  I  i  c  ,  kgl  Ge- 
richtsadjonkt,  zur  Dienstleistung  zugeteilt,  und  i  Offizial  für  den  Manipulationsdienst 
Ausserdem  noch  2  Mitarbeiter  (wovon  einer  für  die  Statistik  der  landwirtschaftlicbeo 
Produktion,  der  andere  für  die  Berichterstattung  über  den  Saatenstand  und  die 
landw.  Verhältnisse  im  Allgemeinen).  Die  Aufarbeitung  des  Materials  wird  auch 
fernerhin  von  einer  nach  Bedarf  wechselnden  2^hl  von  Diumisten  (meist  Universi- 
tätshörern) besorgt. 

Etat.  Gesamterfordernis  für  1898  mit  36972(1.  präliminiert ;  davon  Ordi- 
narium  26  972  fl. ,  ausserordentliches  Erfordernis  —  zweite  Aufarbeitung  des  durch 
die  Zählung  der  landw.  Betriebe  vom  31. 12. 1895  gewonnenen  Materials  —  10  000  fl. 


Bosnien    und    Hercegovina. 

Statistisches  Departement  der  Landesregierung  in  Sarajevo. 

Personalstand,  a.  Konzepts-  u.  Fachbeamte :  J.  Strauss,  Regicniugs- 
Sekretär,  Leiter  des  Departements :  C.  Ritter  v.  W  e  s  s  e  1  y  ,  Regierungs-Viicsekre- 
tär,  O.  R  e  d  d  i ,  Oberingenieur,  Dr.  M.  Birkovits,  Regierungskonzipist,  Dr.  W. 
Locker,  pol.  Adjunkt,  J.  Freyhammer,  Rechnungsrevident,  R.  K  o  r  a  c. 

*  * 

Statistisches  Amt  der  Stadt  Amsterdam*). 

Personalstand.  Direktor  :  Dr.  Ph.  Falkenburg;  Direktorialassistcnt 
Dr.  J.  H.  van  Z  a  n  t  e  n :  ständiger  wissensch.  Volontär  Dr.  J.  van  Konynen- 
bürg;  2  Schreiber.  Ausserdem  werden  zuweilen  Studierende  der  Universität  vor- 
übergehend als  Volontäre  von  dem  Amt  beschäftigt. 

Seit  dem  i.  September  1897  ist  das  Bureau  der  durch  Gemeinderatsbeschlass 
V.  30.  Juni  1897  errichteten  Arbeitskommission  mit  dem  Statistischen  Arote  ver- 
bunden. Diese  Kommission  zählt  5  Mitglieder;  der  Direktor  des  Statist.  Amts  isi 
Mitglied  und  Sekretär  der  Kommission.  Das  Bureau  der  Kommission  hat  ausser- 
dem einen  wissenschaftlichen  Hülfsarbeiter  Dr.  P.  C.  M.  B  o  s. 

Geschäftsaufgabe.  Seit  i.  Jan.  1897  werden  auch  Wochenberichte  mit 
demographischen  und  hygienischen  Daten  veröfTentlicht ;  die  Monatsberichte  sind 
seit  I.  Jan  1897  sehr  erweitert.  Die  > Mitteilungen c  enthalten  im  2.  Heft  eine 
Statistik  der  kommunalen  Einkommensteuer  für  1892/93  und  1893/94.  —  Im  Ar- 
beitsamt bearbeitet:  Untersuchung  der  Lage  der  Arbeiter  in  Amsterdam  (Arbeiter- 
statistik). 

Etat.  Statistisches  Amt.  Personalbedarf  9470  M.  (Direktor  4800  M.. 
Assistent  2800  M.,  2  Schreiber  1450  M.,  Gratifikationen  420  M.),  Realbedarf  5020  M. 
(Veröffentlichungen  4100  M. ,  Bureau  u.  Portoausgaben  500  M.,  Bibliothek  420  M.)- 
Im  Ganzen  14  490  M. 

Arbeitsamt.  Der  Geroeinderat  hat  der  Kommission  den  Betrag  von  8300  M. 
als  einmalige  Dotation  zugestanden. 


i)  Siehe  Jahrgang  IV  S.  396. 
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Gesetz-Artikel  XXXV 

vom  Jahre  1897,   über  das  kgl.  ung.  statistische  Zentralamt.  (Sanktio- 
niert am  27.  August  1897.    Kundgemacht  im  »Orszägos  törv^nytär«  am 

2.  September  1897.) 

§  I.  Zur  Aufgabe  des  kgl.  UDg.  statistischen  Zentndamtes  gehört:  die  Evidenz- 
haltung  des  öffentlichen  Zustandes  and  der  von  Jahr  za  Jahr  wechselnden  im  öffent- 
lichen Interesse  gelegenen  Verhältnisse  der  Länder  der  ungarischen  Krone,  sowie 
za  diesem  Zwecke  die  Sammlung  von  je  vollständigeren  und  verlässlicheren  Daten, 
die  Prüfung ,  Zusammenstellung ,  Aufarbeitung  der  Daten  und  die  Veröffentlichung 
derselben  in  der  Weise ,  dass  dieselben  sowohl  zu  wissenschaftlichen ,  als  auch  zu 
Regierungs-,  Verwaltungs-  und  sonstigen  praktischen  Zwecken  gleichmässig  benützt 
werden  können. 

Das  statistische  Zentralamt  sammelt  behufs  Vergleichung  auch  internationale 
Daten,  dasselbe  ist  jedoch  die  Interessen  der  internationalen  Statistik  auch  seiner- 
seits zu  fördern  verpflichtet. 

§  2.  Der  Wirkungskreis  des  kgl.  ung.  statistischen  Zentralamtes  erstreckt  sich 
-  sowohl  was  die  Sammlung  von  Daten,  als  auch  die  Aufarbeitung  und  Veröffent- 
lichung derselben  anbelangt  —  auf  das  ganze  Gebiet  der  Länder  der  ungarischen  Krone. 

Eine  Ausnahme  bilden  jene  statistische  Daten,  welche  die  Landesregierung 
in  Kroatien-Slavonien  zu  Zwecken  der  autonomen  Gesetzgebung  und  Verwaltung 
sammelt,  oder  durch  ihr  statbtisches  Amt  sammeln  und  aufarbeiten  lässt  und  zur 
Verfügung  des  kgl.  ungar.  statistischen  Zentralamtes  stellt ;  bezüglich  dieser  Daten 
ist  —  insofern  deren  Sammlung  und  Zusammenstellung  im  Einverständnisse  mit  dem 
Zentrale  erfolgt  —  die  unmittelbare  Datensammlung  und  Aufarbeitung  seitens  des 
statistischen  Zentralamtes  zu  unterlassen. 

§  5.  Das  statistische  Zentralamt  ist  dem  Handelsminister  unmittelbar  unter- 
geordnet. Der  Geschäftskreis  und  die  Geschäftsordnung  stellt  mit  Zustimmung  des 
Ministerrates  und  mit  der  Allerhöchsten  Genehmigung  Seiner  kais.  und  apost. 
königL  Majestät  der  Handelsminister  im  Verordnungswege  fest '). 

Ueber  die  Thätigkeit  des  statistischen  Zentralamtes  ist  alljährlich  ein  ausführ- 
licher Arbeitsplan  anzufertigen.  Der  Arbeitsplan  enthält  ausser  der  Aufzählung  der 
bereits  im  Zuge  befindlichen  Datensammlungen,  die  fSr  das  nächste  Jahr  in  Aussicht 
genommenen  neuen  Datensammlungen  mit  Anfahrung  des  Gegenstandes  und  der 
Modalität  der  letzteren,  sowie  auch  mit  Bezeichnung  dessen,  ob  die  Datensamm- 
lang  unmittelbar  oder  mittelbar  auf  den  Einbekenntnissen  der  Privatpersonen  beruht. 

I)  Diese  Verordnung  hat  der  Handelsminister  am  2.  Januar  1898  auf  Grund 
der  Allerh.  Entschliessung  Sr.  kais.  u.  ap.  kgl.  Majestät  d.  d.  Wien  22.  Dezbr,  1897 
erlassen.  Die  Verordnung  umfasst  50  Paragraphen;  der  Abdruck  derselben  ist  hier 
wegen  Raummangel  nicht  möglich. 
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§  6.  An  der  Spitze  des  statistischen  Zentralamtes  steht  der  Direktor  des  Amtes, 
dessen  Stellvertreter  der  Vizedirektor  ist. 

Das  Beamtenpersonal  des  Amtes  besteht  aus  zwei  Kategorien,  nämlich  aus  dem 
Konzeptsfache :  zur  Versehung  der  Verwaltungs-  und  Konzeptsagenden,  sowie  der 
Besorgung  der  wissenschaftlichen  Arbeiten;  —  und  aus  dem  statistischen  und  Ma- 
nipulationsfache :  zur  ziffermässigen  Prüfung  und  Aufarbeitung  der  statistischen  Da- 
ten, femer  zur  Versehung  der  Landkartenzeichnens-,  der  Bibliothek-,  Kanzlei-  und 
Materialien- Verwaltungsagenden. 

Von  den  im  Konzeptsfache  verwendeten  Beamten  wird  die  im  §  3  Ges.Art.  L 
1883  umschriebene  theoretische  Befähigung  verlangt.  Bis  höchstens  */$  Teil  des 
zam  Konzeptsfache  gehörenden  gesamten  Personalstandes  können  aber  auch  solche 
Individuen  ernannt  werden,  welche  die  im  citierten  Paragraphen  bestimmte  juridische, 
beziehungsweise  staatswissenschaftliche  Befähigung  nicht  besitzen,  jedoch  ein  ärztliches 
oder  Ingenieursdiplom,  oder  aus  dem  geographischen,  ethnographischen  oder  histo- 
rischen Fache  ein  Diplom  als  Doktor  der  Philosophie,  oder  aus  diesen  Fächern  die 
Beßlhigung  als  Mittelschulprofessor,  oder  schliesslich  ein  Diplom  einer  landwirt- 
schafUichen  Akademie  vorweisen  können. 

Im  statistischen  und  Manipulationsfache  wird  ein  Mittelschal-Maturitätszeugnis 
oder  der  Nachweis  einer  diesem  gleichgestellten  Befähigung  verlangt. 

§  7.  Die  zu  dem  statistischen  Zentralamte  für  die  Folge  zu  ernennenden  Prak- 
tikanten und  die  in  der  VIII.  und  niedereren  Gehaltsklasse  stehenden  Beamten  sind 
—  mögen  sie  im  Konzepts-  oder  statistischen  und  Manipulationsfache  ernannt  wer- 
den ~  innerhalb  eines  Jahres  von  ihrer  Ernennung  gerechnet,  die  statistische  Fach- 
prüfung abzulegen  verpflichtet,  ihre  Stelle  ist  bis  zur  erfolgreichen  Ablegung  dieser 
Prüfung  nur  eine  provisorische  und  können  sie  ,  wenn  sie  die  Prüfung  innerhalb 
eines  Jahres  mit  Erfolg  nicht  ablegen,  ihrer  Stelle  ohne  jede  Entschädigung  ent- 
hoben werden. 

Die  Gegenstände  der  statbtischen  Fachprüfung,  sowie  den  Organismus  der  Prü- 
fongskommissioD  und  den  Prüfungsvorgang  stellt  der  Handelsminister  im  Verord- 
nungswege fest. 

§  8.  Die  in  Klein-  und  Grossgemeinden  in  öffentlichen  oder  mit  dem  Oeffent- 
lichkeitsrechte  bekleideten  Schulen  in  aktiver  Verwendung  stehenden  Elementarschul- 
lehrer haben  —  ohne  Rücksicht  auf  den  Schulerhalter  —  bei  den  das  Unterrichts- 
wesen betreffenden  jährlichen  Konskriptionen  immer,  bei  den  grösseren  periodischen 
Datensammlungen  aber  auf  die  unter  Zustimmung  des  Ministers  für  Kultus  und 
Unterricht  erlassene  Verordnung  des  Handelsministers  unter  Disziplinarverantwort- 
lichkeit  als  Zählkommissäre  mitzuwirken. 

Die  Sammlung  statistischer  Daten,  bei  welcher  im  Sinne  des  vorstehenden  Ab- 
satzes die  Mitwirkung  der  Lehrer  in  Anspruch  genommen  wird,  ist  womöglich  während 
der  Schulferien  vorzunehmen.  In  allen  anderen  Fällen  kann  in  den  Schulen  beziehungs- 
weise Klassen,  deren  Lehrer  mit  der  Sammlung  von  statistischen  Daten  beschäftigt 
sind,  der  Unterricht  an  den  Konskriptionstagen  —  jedes  Jahr  insgesamt  6  Tage 
hindurch  —  ruhen. 

Der  Handelsminister  setzt  die  Entlohnung  für  die  Mitwirkung  der  Lehrer  bei 
den  grösseren  periodischen  statistischen  Datensammlungen  von  Fall  zu  Fall  im  Ver- 
ordnungswege fest. 

In  Kroatien-Slavonien  ynid  in  Betreff  der  Mitwirkung  der  Volksschullehrer  an 
der  Sammlung  statistischer  Daten,  der  Banus  entsprechend  verfügen. 


Reorganisation  der  LandesstatisUk  in  Ungarn.  j^I 

I    Expositoren  mit  «hinein  auf  je  einen  Bezirk  sich  erstreckenden  Wirkungskreise  in  den 
bedeutenderen  Städten  zu  organisieren. 

§  II.  Die  Behörden,  beziehungsweise  die  zur  Mitwirkung  bei  der  Datensamm* 
lang  verpflichteten  sonstigen  Organe,  sowie  die  zur  unmittelbaren  Datenlieferung  ver- 
pflichteten Anstalten,  Körperschaften,  Vereine,  Gesellschaften  und  Privatpersonen 
sind  für  die  nach  ihrem  besten  Wissen  und  rechtzeitig  erfolgende  Vorlage  der  sta- 
tistischen Daten  verantwortlich.  Jene  Daten,  welche  nach  entsprechender  amtlicher 
Aafforderung  ohne  genügende  und  annehmbare  Begründung  des  Versäumnisses 
nicht  beigestellt  werden,  können  vom  statistischen  Zentralamte  auf  Kosten  der  Säu- 
migen an  Ort  und  Stelle  beschafft  werden. 

Die  aufgelaufenen  Kosten  werden  vom  statistischen  Zentralamte  festgestellt 
und  detailliert  aufgerechnet  dem  Säumigen  mitgeteilt.  Die  festgestellten  Kosten 
werden  von  dem  Säumigen  gemäss  der  Bestimmungen  des  Gesetzes  über  die  Mani- 
pulation der  öffentlichen  Steuern  beigetrieben. 

§  12.  Gegen  die  Verfügung  des  statistischen  Zentralamtes,  mit  welcher 
a)  die  Vorlage  irgend  welcher  statistischer  Daten, 

b^  im  Sinne  des  §  lo  die  Einsichtnahme  in  die  Evidenzhaltungsbücher,  Auf- 
zeichnungen und  Geschäftsmanipulationsakten  irgend  einer  Anstalt,  Körperschaft, 
eines  Vereines  oder  einer  Gesellschaft,  femer  in  die  Geschäftsbücher  irgend  einer 
Unternehmung,  Aktiengesellschaft  oder  Genossenschaft, 

c)  im  Sinne  des  §  ii  die  Beschaffung  irgend  welcher  statistischer  Daten  an 
Ort  und  Stelle  auf  Kosten  des  Säumigen,  —  angeordnet  wird,  ist  innerhalb  15  Tagen 
von  der  Mitteilung  der  Verfugung  gerechnet,  eine  Reklamation  an  den  Handels- 
minister statthaft. 

In  den  unter  Punkt  a)  und  b)  erwähnten  Fällen  ist  die  Reklamation  von  auf- 
schiebender Wirkung.  In  dem  Falle  sub  c)  ist  die  Reklamation  nur  in  dem  Sinne 
ron  aufschiebender  Wirkung,  ob  nämlich  die  zur  Datenlieferung  verpflichtete  Partei, 
oder  das  statistische  Zentralamt  die  aufgelaufenen  Kosten  zu  tragen  haben  wird, 
die  Reklamation  kann  jedoch  die  Beschaffung  der  Daten  nicht  hemmen. 

Eine  Reklamation  ist  auch  gegen  die  Aufrechnung  und  Bemessung  der  im 
Sinne  des  zweiten  Absatzes  §  11  festgestellten  Exmissionskoslen  innerhalb  15  Tagen 
von  der  Verständigung  gerechnet,  an  den  Handelsminister  statthaft.  Diese  Rekia- 
nuition  ist  von  aufechiebender  Wirkung.    Die  Reklamationen  sind  stempelfrei. 

§  13.  Wer  wissentlich  falsche  oder  unrichtige  statistische  Daten  einbekennt, 
oder  die  Vorlage  von  gemäss  dieses  Gesetzes  zu  liefernden  statistischen  Daten  nach 
dem  Inkrafttreten  der  vorschriftsmässigen  Aufforderung  verweigert,  begeht  eine  Ueber- 
tretung  und  ist  toties  quoties  an  Geld  bis  100  Kronen  zu  bestrafen. 

§  14.  Wer  die  Sammlung  der  gemäss  dieses  Gesetzes  zu  liefernden  statistischen 
Daten  durch  Verbreitung  falscher  Gerüchte  erschwert',  oder  hiedurch  die  Durchfüh- 
rung der  Aufnahme  in  der  vorgeschriebenen  Zeit  hindert,  hat  die  hieraus  entstehen- 
den Schäden ,  nämlich  die  Kosten  der  eventuell  notwendig  gewordenen  Neuauf- 
nahme oder  sonstigen  Verfolgungen  zu  tragen. 

Die  Verpflichtung  zur  Vergütung  der  verursachten  Schäden,  die  Schadensunune, 
sowie  den  Kostenbetrag  stellt  das  kompetente  königliche  Gericht  fest. 

§  15.  Der  Angestellte  des  statistischen  Zentralamtes,  oder  der  mit  der  Samm- 
lung oder  Aufarbeitung  der  im  Sinne  dieses  Gesetzes  zu  liefernden  statistischen  Da- 
ten sonst  Betraute,  welcher  die  in  dieser  Eigenschaft  zu  seiner  Kenntnis  gelangten 
statistischen  oder    sonstiger  Daten  individueller  Natur,    sei    es   zur  Zeit  seiner  An- 
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hatte  CS»  gemäss  dem  damaligen  engeren  Arbeitskreise  des  statistischen  Bureaus 
and  bei  den  geringeren  Anforderungen,  welche  der  Staat  und  die  Gesellschaft  an 
das  Bureau  stellten ,  nicht  für  notwendig  erachtet  die  Wirksamkeit  der  amtlichen 
Statistik  mit  Garantien  von  grösserem  Umfange  zu  versehen,  namentlich  verpflichtete 
es  im  Allgemeinen  nur  die  Behörden  zur  Beschaffung  der  statistischen  Daten ;  Ver- 
eine und  Privatgesellschaften  nur  innerhalb  gewisser  nicht  genügend  präzisierter 
Grenzen,  Privatpersonen  aber  überhaupt  nicht;  auch  sorgte  das  Gesetz  nicht  für 
die  Ahndung  falscher  Einbekenntnisse  oder  der  Verweigerung  der  Fassionen. 

Der  Mangel  dieser  gesetzlichen  Garantien  hemmte  das  statistische  Bureau  in 
allen  seinen  Funktionen ,  besonders  in  seinen  Bestrebungen ,  die  bei  den  verschie- 
denen Behörden  und  den  einzelnen  Ministerien  zerstreut  und  auf  Grundlage  ab- 
weichender Prinzipien  erfolgten  Datensammlungen  an  sich  zu  ziehen  und  zu  zentralisieren. 

Das  leitende  Prinzip  des  neuen  Gesetzes  ist  nunmehr  die  Zentralisierung  der 
statistischen  Datensammlungen;  um  dies  gruppieren  sich  die  positiven  Verfügungen 
des  Gesetzes ,  jene ,  welche  den  Organismus  des  statistischen  Zentralamtes  modifi- 
zieren, beziehungsweise  dahin  entwickeln,  dass  dasselbe  seinen  bedeutungsvollen 
Aufgaben  entsprechen  könne ;  femer  jene  ,  welche  zur  Sicherung  des  Erfolges  der 
Oatensammlungen  gegenüber  den  die  Daten  für  das  statistische  Amt  liefernden 
Parteien  dienen,  schliesslich  jene  konstitutionellen  Garantien,  welche  wieder  die,  die 
Daten  liefernden  Parteien  vor  eventuellen  Uebergriffen  des  Amtseifers  der  Daten- 
sammler schützen. 

Die  Zentralisation  der  gesamten  Datensammlungen  bei  dem  statistischen  Amte 
hat  zur  Folge,  dass  die  statistischen  Ausweise,  welche  bisher  in  den  bei  den  ver- 
schiedenen Behörden  und  den  einzelnen  Fachministerien  angefertigten  und  seitens 
der  betreffenden  Ministerien  dem  Reichstage  vorgelegten  Jahresberichten  veröffent- 
licht wurden,  von  nun  an  sämtlich  im  statistischen  Zentralamte  angefertigt  und  in 
dem  von  demselben  verfassten  Jahrbuche  veröffentlicht  werden. 

Demgemäss  wird  das  ungarische  statistische  Jahrbuch,  welches  sich  auch  bisher 
auf  die  meisten  Erscheinungen  des  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Lebens  er- 
streckte, in  der  Folge  bezüglich  sämtlicher  staatlichen  Funktionen  die  Daten  von 
öffentlichem  Interesse  enthalten ;  auch  wird  es  den  anderen,  textlichen  Teil  der  bis- 
her Sblichen  ministeriellen  Berichte  übernehmen,  indem  dasselbe  in  einem  zusammen- 
fassenden Berichte  über  die  öffentlichen  Zustände  des  ungarischen  Staates  Rechen- 
schaft ablegen  wird. 

Das  statistische  Jahrbuch,  welches  alljährlich  bei  Gelegenheit  der  Vorlage  des 
Staatsvoranschlages  der  Ministerpräsident  dem  Reichstage  unterbreitet,  wird  die  her- 
vorragendste amtliche  Publikation  des  ungarischen  Staates  und  der  Regierung  bil- 
den und  aus  dieser  grossen  Bedeutung  ergiebt  sich  auch  die  hervorragende  Wich- 
tigkeit und  die  auf  das  ganze  Staatsleben  sich  erstreckende  Bedeutsamkeit  jener 
Wirksamkeit  des  statistischen  Zentralamtes  ,  mit  welcher  es  das  Jahrbuch  und  den 
dasselbe  begleitenden  Gesamtbericht  des  Ministeriums  verfassen  wird.  Diese  Auf- 
gabe verleiht  dem  statistischen  Zentralamt  eine  die  Konstitution  berührende  Be- 
deutung und  macht  dasselbe  zu  einem  solch  berufenen  unparteiischen  Beurteiler  des 
wirtschaftlichen  und  kulturellen  Lebens  des  Staates  ,  wie  dies  bezüglich  der  finan- 
ziellen Thätigkeit   des  Staates  der  Staatsrechnungshof  ist. 

Die  Erweiterung  des  Aufgabenkreises  des  statistischen  Zentralamtes  in  einem 
so  bedeutenden  Masse  machte  auch  die  Entwickelung  des  Organismus  desselben 
nach  mehreren  Richtungen  hin  notwendig.  In  dieser  Beziehung  verdienen  haupt- 
ffiehlich   drei .  Verfügungen    des  Gesetzes  Beachtung.     Das    zur  Besorgung    der  Di- 
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Kronen  belegt  werden.  Diejenigen  aber,  welche  die  Darchflihning  der  statistischen 
Aafnahmen  durch  Verbreitung  von  falschen  Gerüchten  oder  sonst  in  irgend  einer 
Weise  erschweren,  sind  fUr  die  etwa  hieraus  entstehenden  gesamten  Schäden  even- 
tuell bis  zur  Höhe  der  Kosten  der  notwendig  gewordenen  Wiederaufnahme  der 
Daten  vermögensrechtlich  verantwortlich. 

Zur  Prüfung  dessen,  ob  die  beigestellten  statistischen  Daten  auch  der  Wirklichkeit 
entsprechen  und  ob  Unwissenheit  oder  Böswilligkeit  dieselben  nicht  entstellt  hat, 
bekleidet  das  Gesetz  das  statistische  Zentralamt  mit  einem  ausgedehnten  Ueber- 
prüfungsrechte. 

Das  statistische  Amt  kann  wann  immer  in  all*  die  von  Behörden ,  Vereinen, 
Gesellschaften  geführten  Evidenz-Aufzeichnungen  und  auf  die  Geschäftsgebahrung 
bezüglichen  Schriften  Einsicht  nehmen ,  aus  welchen  dasselbe  die  Richtigkeit  oder 
Unrichtigkeit  der  beigestellten  statistischen  Daten  konstatieren  kann. 

Es  kann  die  Ueberprüfung  jener  Geschäftsbücher  von  Privatuntemehmungen 
statt  haben,  zu  deren  Einsichtnahme  irgend  ein  Gesetz  die  administrativen  Behörden 
berechtigt.  Die  Geschäftsbücher  von  Aktiengesellschaften  und  Genossenschaften 
können  überprüft  werden,  wenn  die  betreffende  Gesellschaft  die  Beistellung  der 
Daten  verweigerte,  oder  dieselbe  diö  Zusammenstellung  der  einverlangten  statistischen 
Daten  zu  veranlassen  nicht  f^hig  ist. 

Das  Recht  der  Ueberprüfung  übt  das  statistische  Zentralamt  teils  durch  die  Dele- 
gierung seiner  Beamten ,  teils  im  Wege  von  zu  diesem  Zwecke  bestellten  besonderen 
Organen ,  den  statistischen  Exposituren  aus.  Die  statistischen  Exposituren  wurden 
probeweise  bereits  in  den  verflossenen  Jahren  an  mehreren  Orten  ins  Leben  gerufen, 
und  da  ihre  Thätigkeit  den  an  sie  geknüpften  Erwartungen  in  jeder  Beziehung  ent- 
sprochen hat,  hat  das  neue  statistische  Gesetz  deren  systemisierte  Organisierung  in 
den  bedeutenderen  Städten  des  Landes  mit  einem  auf  je  einen  Bezirk  sich  erstrecken- 
den Wirkungskreise  ausgesprochen.  Zur  Aufgabe  derselben  gehört  ausser  der  öfteren 
Kontrolle  der  statistischen  Datenlieferung  an  Ort  und  Stelle,  die  Aufklärung  und  die 
Orientierung  der  datenliefemden  Parteien  über  die  richtige  Art  und  Weise  der  Bei- 
stellung der  Daten. 

Unter  den  Verfügungen,  welche  den  Erfolg  der  statistischen  Datensammlung  zu 
fordern  berufen  sind ,  verdient  noch  die  Verpflichtung  der  Lehrer  Beachtung,  bei 
den  das  Unterrichtswesen  betreffenden  Konskriptionen  und  bei  grösseren  statistischen 
Aufnahmen  als  Zählkommissärc  mitzuwirken.  Diese  Verpflichtung  erstreckt  sich  auf 
die  städtischen  Lehrer  nicht,  da  es  Zweck  dieser  Verfügung  ist,  dass  in  Dorfgemein- 
den unter  den  minder  gebildeten  Schichten  der  Bevölkerung  dem  statistischen  Amte 
stets  ein  vertrauenswürdiges  und  ausgebildetes  Organ  zur  Verfugung  stehe,  welches 
betrefib  der  Zwecke,  der  Art  und  Weise  der  statistischen  Aufnahme  gehörig  unter- 
richtet, bei  der  Durchführung  der  Aufnahme  erfolgreich  mitwirken  könne.  Für  diese 
Rolle  schienen  die  Lehrer  am  geeignetsten,  da  die  Gemeindenotare  und  sonstige  be- 
hördlichen Organe,  welche  das  gebildete  Element  der  Dorfgemeinden  bilden,  in  der 
Regel  mit  administrativen  Agenden  überhäuft  sind.  Das  Honorar  der  Lehrer  für 
diese  Mitwirkung  wird  von  Fall  zu  Fall  nach  der  Natur  der  statistischen  Aufnahme 
festgestellt  werden. 

In  die  dritte  Hauptgruppe  der  Verfügungen  des  neuen  statistischen  Gesetzes  fallen 
jene  konstitutionellen  Garantien,  welche  die  datenliefemden  Parteien  gegenüber  all- 
fälligen  Uebergriffen  seitens  des  statistischen  Amtes  oder  seiner  Organe  zu  schützen 
berufen  sind. 

Vor  allem  erfordert   das   im  Gesetze   niedergelegte  Prinzip,    dass  Privatpersonen 
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der  während  der  Datensammlungen  gemachten  Erfahrungen  als   notwendig    erachtet, 
leichter  durchfährbar. 

Zur  Beruhigung  des  datenliefemden  Publikums  und  zum  Schutze  der  Rechte  und 
Interessen  desselben  dienen  noch  mehrere  Bestimmungen  des  neuen  Gesetzes.  Gegen 
jene  Verfiigung  des  statistischen  Amtes,  laut  welcher  die  Vorlage  irgend  welcher  sta- 
tistischer Daten  oder  die  Ueberprüfung  von  auf  die  Geschäftsgebahrung  bezüglichen 
Schriften,  Geschäftsbüchern  oder  die  Sammlung  von  Daten  auf  Kosten  der  an  dem 
Versäumnisse  Schuldtragenden  angeordnet  wird,  kann  binnen  15  Tagen  eine  Rekla- 
mation an  den  Handelsminister  eingebracht  werden.  Ausser  den  allgemeinen  Garan- 
tien  kann  daher  Jedermann  von  Fall  zu  Fall  auch  besonders  ein  Rechtsmittel  in 
Anspruch  nehmen,  sobald  er  der  Ansicht  ist,  dass  die  Verfugungen  des  statistischen 
Amtes  gesetzwidrig  oder  für  seine  Interessen  gravaminös  sind. 

Behu6  Wahrung  der  Privatinteressen  war  es  schUesslich  notwendig  in  der  Hin- 
sieht  zu  verfugen,  dass  die  zu  statistischen  Zwecken  gesammelten  Daten  auch  nur  zu 
statistischen  Zwecken  benützt  werden  ,  und  dass  weder  die  Regierungsgewalt  diesel- 
ben in  anderer  Richtung  benütze,  noch  die  Angestellten  des  statistischen  Amtes  oder 
(He  bei  den  Datensammlungen  verwendeten  einzelnen  Organe ,  mit  denselben  einen 
Missbrauch  treiben  können.  Das  Gesetz  wünscht  hier  die  Aufrichtigkeit  und  Wahr- 
haftigkeit der  Dateneinbekenntnisse  zu  sichern  ,  indem  dasselbe  jeden  eventuellen 
Missbrauch  mit  den  einbekannten,  in  vielen  Fällen  ein  Geschäftsgeheimnis  bildenden 
Daten  hintanzuhalten  anstrebt. 

Das  neue  Gesetz  betont  ausdrücklich,  dass  die  Regierungsgewalt  die  statistischen 
Daten  zu  sonstigen  Zwecken  nicht  benützen  könne,  indem  es  ausspricht,  dass  sta- 
tistische Einbekenntnisse  privater  Natur  bei  der  Steuerbemessung  als  Grundlage  nicht 
angenommen  werden  können.  Die  amtliche  Publikation  der  Daten  hat  auch  eine 
derartige  zu  sein,  dass  selbe  die  Privatinteressen  nicht  verletze.  Mit  Ausnahme  der 
in  die  Schematismen  gehörenden  Mitteilungen  dürfen  Daten  nie  individuell,  sondern 
nur  nach  Gebieten  und  Gegenständen  zusammengefasst  veröffentlicht  werden. 

Eine  strenge  Strafe  —  ausser  der  disziplinaren  Verantwortlichkeit  und  der  Ver- 
gütung des  verursachten  Schadens  —  Freiheitstrafen  bis  zu  2  Monaten  und  Geld- 
strafen bis  zu  600  Kronen,  verhängt  das  Gesetz  über  jene  Angestellten  des  statisti- 
schen Amtes  oder  jene  sonstigen  Organe ,  welche  die  amtlich  zu  ihrer  Kenntnis  ge- 
langten Daten  einem  Dritten  mitteilen ,  zeigen  oder  in  unerlaubter  Weise  veröffent- 
lichen. Durch  solch'  strenge  Strafen  will  das  Gesetz  die  unberufene  Mitteilimg  der 
Daten  verhindern. 

Das  neue  Gesetz  hält  den  statistischen  Landesrat,  welchen  das  Gesetz  vom  Jahre 
1874  ins  Leben  gerufen  hatte,  nicht  aufrecht  Dieser  Organismus  zeigte  sich  in  Ungarn 
nicht  lebensfähig  und  je  mehr  das  statistische  Bureau  sich  entwickelte,  um  so  weniger 
bun  dem  statistischen  Rate  eine  meritorische  Rolle  zu.  Er  wird  durch  die  ad  hoc 
einberufenen  Fachberatungen  ersetzt,  welche  bei  der  Organisierung ,  der  Reform  der 
einzelnen  Datensammlungen  ausschliesslich  aus  Fachmännern  gebildet,  dem  Zwecke 
besser  entsprechen.  Für  derartige  Beratungen  einen  speziellen  Organismus  zu  schaffen 
ood  denselben  auch  mittelst  eines  Gesetzes  zu  regeln,  schien  überflüssig. 

Das  ungarische  statistische  Bureau,  welches  für  den  Erlass  des  neuen  Gesetzes 
seit  längerer  Zeit  mit  Ausdauer  thätig  war,  ist  der  sicheren  Hoffnung,  dass  das  neue 
Gesetz  demselben  zwar  schwere  Arbeit  und  grosse  Aufgaben  auferlegt ,  aber  auch 
den  Erfolg  seiner  Wirksamkeit  sichert  und  den  Grund  zu  grossangelegter  Entwick- 
lung desselben  legt. 

Allcem.  Statistisches  Archiv.    5.  Jahrg.    1.  Halbbd.  22 
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die  berühmten  staatsrechtlichen  »Gravaminat ,  welche  die  Regierung 
verschuldete.  Dem  Widerwillen,  der  sich  statistischen  Erhebungen  oft 
noch  heute  entgegenstellt,  gesellte  sich  damals  eine  Art  von  politischem 
Aatagonismus  hinzu,  so  konnte  z.  B.  die  von  Kaiser  Joseph  II.  durch  In- 
timat  des  kgl.  Statthaltereirates  vom  16.  August  1784  anbefohlene  all- 
gemeine Volkszählung  im  nächsten  Jahte  nur  mit  bewafTnetei  Hilfe 
vorgenommen  werden').  Einige  Aufzeichnungen  von  sekundärer 
Verwaltungsstatistik  finden  sich  jedoch  auch  aus  dieser  Zeit,  wie  etwa 
die  mit  einem  riesigen  Aufwand  von  Mühe  bearbeiteten  Tabellen  werke 
der  »k.  k.  Banco-Hofbuchhaltung*  in  Wien  über  den  Handelsverkehr 
Ungarns  mit  den  österreichischen  Erbländern  und  dem  Auslande  (aus 
den  letzten  Jahren  des  vorigen  und  den  zwanziger  Jahren  dieses  Sä- 
kulams).  Was  Ungarn  anbelangt,  ging  übrigens  auch  die  Thätigkeit 
der  im  Jahre  1840  unter  Czoernig  errichteten  >k.  k.  Direktion 
der  administrativen  Statistik*  über  diesen  engen  Rahmen  kaum  hinaus, 
denn  die  mit  dem  Jahre  1841  beginnenden  iTafeln  zur  Statistik  der 
österreichischen  Monarchie«  enthalten  selbst  bezüglich  der  wichtigsten 
Gegenstände ,  wie  Zahl  und  Bewegung  der  Bevölkerung ,  nur  sehr 
lückenhafte  Daten  und  zum  Teil  recht  anfechtbare  Kombinationen. 

Der  kurze  Zeitraum  einer  konstitutionellen  Verfassung  im  Jahre 
1S48  brachte  endlich  ein  eigenes  s  tat  i  stisches  Bureau  fiir  Ungarn. 
Dasselbe  wurde  nach  Ernennung  des  verantwortlichen  Ministeriums  im 
Ressort  des  Innern  unter  Leitung  des  bedeutendsten  der  älteren  Sta- 
tistiker Ungarns,  Alexius  v.  Fönyes*)  errichtet.  An  Kräften  dürfte 
es  nicht  gefehlt  haben,  denn  es  wurden  10—13  Beamte,  darunter  Na- 
men, die  noch  heute  eenannt  werden ,  zu  Mitgliedern  ernannt ;  doch 
liessen  die  bald 

I]  In  OesteTTeit 
slaliet,  doch  erilrccV 
Ungun  «  a  h  r  s  c  h 
kernng  (daher  mit  / 
rrüher,  so  z.  U,  Mill 
und  sotglällige  ZUht 
fang  eines  Steuerkat: 
lu  sichern,  sandte  je 
Komitat  Iwgaben  ui 
genKmdeweise  kons 
Dameliang  des  Ilist 
aulischen  Sanktiom. 
Jf  Ffcnyes  | 
geographische  Desc 
1843/44  auch  in  <lei 
Schreibung  von 
spiclle  und  im  Jahre 
betagtem  Alter  starl 
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der  eigenen  und  behufs  gegenseitiger  Kontrolle  auch  die  der  anders- 
gläubigen Gemeinde  summarisch  einzutragen  waren.  Verlangt  wurde 
ferner  die  Unterscheidung  nach  Nationalitäten  und  die  haupstächlichen 
Ergebnisse  der  Volksbewegung  im  Jahre  1860. 

Die  ausgefüllten  Tabellen  kamen  auch  zum  guten  Teile  zurück 
und  begann  auch  die  Aufbereitung.  Doch  sahen  die  Ausschussmit- 
glieder bald  ein,  dass  ihre  Kräfte  der  Ergänzung  des  ausstehenden 
Materials  und  Behebung  der  zahlreichen  Lücken  und  Fehler  nicht  ge- 
wachsen seien.  So  wurde  denn  das  Zählungswerk  eingestellt.  Bloss 
einige  Bruchstücke  gelangten  zur  Veröffentlichung. 

Eine  organisierte  amtliche  Statistik  zu  ersetzen  und  dies  in  einem 
in  politischer  wie  administrativer  Beziehung  noch  ungeordneten 
Staatswesen:  das  konnte  dem  Ausschuss  nicht  gelingen.  Anfangs  1863 
petitionierte  daher  derselbe  zum  Statthalterei-Rat ,  es  möge  daselbst 
ein  statistisches  Departement  errichtet  werden.  Letzteres 
würde  das  statistische  Material  mit  Hilfe  der  Regierungsautorität  sam- 
meln, sichten,  ergänzen  und  auf  diese  Art  den  zum  wissenschaftlichen 
Verarbeiten  geeigneten  Stoff  liefern.  Wenn  die  statistische  Sektion 
und  der  Ausschuss  —  führte  die  Denkschrift  des  weiteren  aus  —  zu- 
sammen und  Hand  in  Hand  arbeiten,  wird  sowohl  den  praktischen  Be- 
dürfnissen der  Verwaltung  wie  den  Anforderungen  der  Statistik  Genüge 
geleistet  werden  und  das  Land  wird  nicht  mehr  als  terra  incognita 
gelten. 

Der  Statthalterei  -  Rat  betraute  mit  der  näheren  Besprechung  der 
Sache  eine  gemischte  Kommission,  die  auch  einen  Vorschlag  erstattete. 
Zur  Ausfuhrung  kam  es  jedoch  nicht,  die  Organisierung  der  amtlichen 
Statistik  in  Ungarn  war  dem  zweiten  verfassungsmässigen  Ministerium 
vorbehalten  *). 

Kaum  war  dasselbe  ernannt,  betraute  der  Minister  für  Ackerbau, 
Gewerbe  und  Handel  Stefan  v.  Gorove  den  damals  im  reifen  Jüng- 
lingsalter stehenden  Publizisten  Karl  Keleti  mit  der  Aufgabe,  eine 
Denkschrift  betreffs  Errichtung  eines  statistischen  Amtes  auszuarbeiten. 
Keleti  kam  der  Aufforderung  bald  nach;  sein  1  Gutachten c  trägt  das 
Datum  vom  10.  März  1867.  Er  wollte  das  Gebäude  der  amtlichen 
Statistik  auf  breitem  Fundament  errichten :  ein  statistisches  Amt  mit 
5—6  Beamten,  ein  statistischer  Landesrat,  gebildet  aus  den  Vertretern 
der  verschiedenen  Ministerien  wie  auch  der  Wissenschaft ,  endlich  in 
jedem  Munizipium  ein  auswärtiges  Mitglied  mit  einem  Jahresgehalt  von 
300  fl.  Das  jährliche  Erfordernis  veranschlagte  er  auf  rd.  80000  Gulden. 

Das  Organ  für  die  amtliche  Statistik  wurde  thatsächlich  errichtet, 
wenn  auch  nicht  auf  einem  so  gewaltigen   administrativen  Unterbau, 


i)  lieber  das  statistische  Komitee  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften 
▼gl.  Konek,  Jahrb&cher  für  Nationalökonomie  und  Statistik,  VI.  Bd.,  S.  370  ff. 
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wie  es  hier  empfohlen  wurde.  Mit  allerhöchster  EntSchliessung  vom 
25.  Mai  1867  wurde  Karl  Keleti  mit  dem  Range  eines  Ministerial- 
Sektionsrates  zum  Vorstand  der  statistischen  Sektion  im  Ministerium  für 
Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel  berufen  und  in  rascher  Folge  wurden  auch 
die  weiteren  Ernennungen  vollzogen^).  Auch  die  Errichtung  eines  sta- 
tistischen Landesrates  wurde  genehmigt  und  im  Sinne  des  Keleti'schen 
Vorschlages  gebildet.  Bereits  in  seiner  ersten  Sitzung  vom  16.  Juli 
1867  befasste  sich  derselbe  mit  der  Volkszählung,  welche  die  Re- 
gierung noch  im  selben  Jahre  vornehmen  wollte.  Später  wurde  diese 
jedoch  auf  das  nächste  Jahr  und  nachher,  in  Uebereinstimmung  mit 
Oesterreich,  auf  den  Termin  vom  31.  Dezember  1869  verschoben.  Die 
Konskription  wurde  laut  §  i  des  Gesetzartikels  III  vom  Jahre  1869  am 
3.  Januar  1870  begonnen  und  bis  zu  ihrem  Ende  ununterbrochen  fort- 
gesetzt. In  jedem  Munizipium  bildete  sich  eine  eigene  Kommission, 
welche  die  Zählbezirke  festsetzte ,  die  Agenten  bestellte  und  mit  der 
Durchsicht  des  Materials  betraut  war.  Die  Aufnahme  geschah  mittels 
Listen  ,  die  über  jede  einzelne  Haushaltung  ausgestellt  wurden. 
Wo  jedoch  der  Zählungsagent  die  Ausfüllung  besorgte,  wurden  alle 
Wohnparteien  des  Hauses  in  ein  Verzeichnis  eingetragen  und  durch 
einen  Querstrich  getrennt^).  Die  anwesenden  Personen,  wie  auch  die 
zur  Familie  gehörenden  Abwesenden  wurden  fortlaufend  nach  ihrem 
Namen  verzeichnet.  Die  Extrahierung  und  Gruppierung  der  in  den 
Haushaltungs-,  resp.  Hauslisten  enthaltenen  verschiedenen  Angaben  er- 
folgte in  der  Gemeinde-Uebersicht.  Dieses  Erhebungsforroular 
ist  die  Hauptquelle  aller  Fehler,  die  sich  in  die  1870er  Volkszählung 
eingeschlichen  haben.  Da  die  Eintragung  häuserweise  geschah,  muss- 
ten  in  den  Städten  die  Haushaltungslisten  erst  zusammengezogen  wer- 
den. Wurde  jedoch  die  Zählung  mittels  Aufnahmslisten  (von  Agenten) 
durchgeführt,  musste  ebenfalls  der  grösste  Teil  der  Angaben  (die  mit 
Worten  eingetragen  waren)  nach  jeder  einzelnen  Person  gruppiert  wer- 
den. Die  angeordneten  Ausbeutungstabellen  wurden  kaum  und  ent- 
schieden ohne  jedwede  Verlässlichkeit  verwendet.  Alles  in  Allem  war 
jedoch  die  Volkszählung  die  erste  grösser  veranlagte  Arbeit  des  jungen 
statistischen  Amtes  und  es  bestand  die  Feuerprobe  seines  Könnens 
mit  gutem  Erfolge. 

Während  dieser  Zeit  machte  sich   der   statistische  Landesrat  ver- 

i)  Interne  Mitglieder  der  statistischen  Sektion  waren  Dr.  Josef  B  a  r  s  i ,  Leo 
V.  B  e  ö  t  h  y  ,  Johann  Hunfalvy  und  Emerich  v.  H  a  1  d  s  z.  Letzterer  trat  aber 
bald  aus.     Weiters  wurden  noch  zwei  Manipulationsbeamte  ernannt. 

2)  Diese  Zählung  mittels  Haushaltungs-  bzw.  Hauslisten  ist  auch  in  meinem 
obenerwähnten  Buche  (S.  166  ff.)  ,  und  zwar  ausführlich  ,  geschildert.  Der  Vorwurf 
des  Herrn  Direktors  Dr.  v.  Scheel  (Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik 
III.  F.  Bd.  13,  S.  790)  ,  dass  mir  diese  Erhebungsweise  ^ganz  unbekannt  zu  sein* 
scheint,  ist  daher  auch  aus  diesem  Grunde  unbegründet. 
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eint  mit  dem  Leiter  der  Sektion  mit  wahrer  Begeisterung  an  seine 
Aufgabe.  Die  verschiedenen  Zweige  der  amtlichen  Statistik  werden 
auf  die  Tagesordnung  gesetzt ,  ein  Komitee  wird  nach  dem  andern 
delegiert  und  es  werden  nach  einander  die  Organisation  der  Erhebung 
uod  die  zu  verwendenden  Formulare  der  Warenverkehrs-,  Gewerbe-, 
Kriminal-,  Vereins-  und  Agrar-Statistik  beraten  und  festgestellt.  Im 
Monat  Mai  1868  erscheint  das  erste  Heft  der  > Mitteilungen c  (Hiv ata- 
los Statistikai  Közlem^nyek) ,  zunächst  ein  wohl  noch  bunt- 
scheckiges, zusammengewürfeltes  Material  bietend,  bald  erscheinen  aber 
Monographien,  wie  über  den  Handelsverkehr,  das  Unterrichtswesen, 
den  Bergbau  u.a.m.  Baron  Josef  Eötvös,  der  damalige Unterrichts- 
minister,  betraute  die  Sektion  mit  der  Konskription  der  schulpflichtigen 
und  schulbesuchenden  Kinder  und  das  geschaffene  Werk  ist  nicht  nur 
vom  Standpunkte  der  Unterrichtsverwaltung  —  als  Darlegung  der  Zu- 
stände in  jenem  Zeitpunkte,  als  sie  sich  an  die  Erfüllung  der  ihr  har- 
renden Aufgaben  begab  —  sondern  auch  von  jenem  der  Statistik  be- 
merkenswert. Die  Kinder  wurden  nämlich  gemeindeweise  nach  Kon- 
fessionen und  Nationalitäten  konskribiert  und  da  die  Regierung  die 
Erfragung  der  Nationalität  bei  der  Volkszählung  aus  politischem  Op- 
portunismus vermied,  berechnete  Keleti  nach  dem  Prozentverhältnis 
der  Schulkinder  die  Stärke  der  verschiedenen  Nationalitäten. 

Die  Jahre  des  Anfanges  zeichnen  sich  nicht  durch  die  Reichhaltig- 
keit und  den  inneren  Wert  der  zu  Tage  geförderten  Arbeiten  aus 
sondern  vielmehr  durch  die  planmässige  Einrichtung  der  statistischen, 
Verwaltung.  Keleti  dachte  sich  dieselbe  mit  entsprechenden  Provinz- 
Exposituren;  diese  Idee  findet  sich  in  seinem  ersten  Memoire  und  er 
liess  sich  davon  nicht  abbringen.  Neben  den  externen  Mitgliedern 
der  statistischen  Sektion  plante  er  in  den  Städten  statistische  Bureaui^, 
es  wurde  auch  ein  entsprechendes  Projekt  ausgearbeitet,  welches  aber 
nur  in  der  Hauptstadt  verwirklicht  wurde.  Die  damals  mit  Ofen  noch 
nicht  vereinigte  Stadt  Pesth  wählte  Ende  1869  Josef  v.  Körösi  zum 
Vorstand  ihres  noch  zu  schaffenden  statistischen  Bureaus,  doch  hatte 
das  gute  Beispiel  bis  zum  heutigen  Tage  keine  Nachahmer,  Was  die 
externen  Mitglieder  anbelangt,  stellten  sich  dem  ursprünglichen  Projekt, 
in  jedem  Munizipium  eine  solche  Stelle  zu  schaffen,  finanzielle  Hin* 
demisse  entg^en,  und  so  wurden  denn  4—6  Koroitate  zu  einem  Be« 
zirke,  mit  einem  durchschnittlichen  Gebiet  von  390  Qfiadratm^ilen, 
vereinigt  und  anfangs  1869  zusammen  zwOlf  »auswärtige  Miti^Vintiet 
der  statistischen  Sektionc  ernannt  Jeder  derselr^en  ]/tkzm  ein  Jahr^rv 
honorar  von  400  fl-,  auch  wurden  ihnen  die  PuL^lkatior.'tm  d^s  AmU:% 
gratis  zugesendet.  Ihre  Aufgabe  war  >d;c  Pro;/a;^ierf;r,^  dfrr  Ji^/tw^rt- 
digkeit  der  Statistik  c,  die  Verfassung  stat;stuch'Lev:hr»:r'yen'i'^  Mc/f*'/' 
graphien  über  ihren  respektives  Bezirk,  cuc^ch  die  Mith;.fe  Kd  ♦t*' 
tistischen  Aufnahmen   and   öie  Ueberpr^f^cg  dei  Mattriab,    jsuaUtJk 
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regeln.  Letzteres  wurde  mit  allerhöchster  Entschliessung  dato  Schön- 
brunn i8.  April  187 1  gutgeheissen  und  von  diesem  Tage  datiert  die 
selbständige  Thätigkeit  des  Amtes*). 

Die  unmittelbare  Folge  der  »Selbständigkeitserklärungc  war  das 
Aufleben  der  früher  beschlossenen ,  jedoch  unausführbar  gewesenen 
Reformen  in  den  verschiedenen  Gebieten  der  Statistik.  So  wurde  zur 
Ergänzung  der  bei  der  1870er  Volkszählung  gewonnenen  berufsstatisli- 
sehen  Daten  —  welche  allerdings,  weil  das  Einreihen  in  die  verschie- 
denen Berufskategorien  dem  Ermessen  der  Gemeindeorgane  anvertraut 
war,  von  sehr  fragwürdigem  Werte  sind  —  eine  Gewerbestatistik 
beschlossen,  welche  die  technischen  Verhältnisse ,  das  Hilfspersonal, 
den  Produktionswert  etc.  erfragen  sollte.  Die  Fragebogen  wurden  ver- 
sendet, doch  zurück  kam  nur  ein  verschwindend  kleiner  Teil  derselben. 
Die  mangelhaften  Daten  publizierend,  bemerkt  das  Amt^):  f  Aus  solch 
ungleichartigem  Material  lässt  sich  keine  lehrreiche  und  entsprechend 
detaillierte  Industriestatistik  gewinnen.  Dieserhalb  werden  die  Daten 
nur  nach  Hauptsummen  veröffentlicht,  und  muss  es  der  Zukunft  über- 
lassen bleiben ,  dass  sich  entweder  die  Ueberzeugung  von  der  Not- 
wendigkeit und  Nützlichkeit  der  Industriestatistik  verbreiten  wird,  oder 
wird  der  gesetzliche  Wirkungskreis  des  Amtes  erweitert  werden,  da- 
mit es  nicht  mit  stiller  Resignation  hinzunehmen  bemüssigt  sei,  dass 
es  den  betreffenden  Kreisen  nicht  gefiel ,  sich  für  die  Sache  mehr  zu 
interessieren,  c 

Das  totale  Fiasko  der  Industrie-Statistik  ist  geradezu  typisch  für 
die  Lage,  in  welcher  sich  zu  dieser  Zeit  das  Amt  gegenüber  den  die 
Daten  liefernden  (oder  eigentlich  nicht  liefernden)  Faktoren  befand. 
Aus  diesem  Missstande,  der  mit  aller  Gewissheit  den  Schiffbruch  der 
amtlichen  Statistik  in  Ungarn  verursacht  hätte,  half  dem  Amte  wieder 
ein  »internationaler  Beweggrund«  heraus.  Dem  im  Jahre  1872  in  St 
Petersburg  versammelten  VIII.  statistischen  Kongress  ging  nämlich  in 
offizieller  Weise  die  Einladung  der  ungarischen  Regierung  zu,  die  näch- 
ste Versammlung  in  Budapest  abzuhalten.  Die  in  Petersburg  geschaf- 
fene Permanenz-Kommission,  welche  sich  im  folgenden  Jahre  anlässlich 
der  Weltausstellung  in  Wien  versammelte ,  beschloss  in  diesem  Sinne 
und   damit  war  Ungarn  vor   die  Eventualität   gestellt,    den  in  seiner 


2.  (wie  M  i  s  c  h  1  e  r  ,  Handb.  d.  Verw.-Stat.  S.  108  richüg  bemerkt)  angeeignet  ist, 
die  Verwaltungsfunktion  der  Statistik  zum  allgemeinen  Bewusstsein  zu  bringen. 

i)  Das  Reglement  vom  Jahr  1871  bestimmte,  dass  das  statistische  Landesamt  in 
seinen  Fachagenden  selbständig,  in  dienstlicher  wie  disziplinarischer  Beziehung  aber 
dem  Ministerium  unterstellt  ist.  Ausserdem  war  es  im  Wirkungskreise  des  Direktors 
gelegen,  Adjunkten  zu  ernennen ,  Geldbeträge  im  Rahmen  der  bewilligten  Kredite 
anzuweisen  etc. 

2)  Folgender  Passus  ist  im  Original  (Statistisches  Jahrbuch,  II.  Jahrg.  S.  24$ 
nicht  genau  übersetzt. 
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Hauptstadt  sich  versammelnden  ausländischen  Gelehrten  ein  beschä- 
mendes Bild  der  Unfertigkeit  und  Systemlosigkeit  der  eigenen  Ver- 
waltungsstatistik zu  liefern.  Dies  konnte  auch  der  Regierung  nicht 
recht  sein  und  Keleti  benützte  die  erste  Gelegenheit,  eine  Denkschrift 
anter  dem  Titel :  >Die  amtliche  Statistik  Ungarns  und  die  Notwendig- 
keit ihrer  Fortentwicklunge  zu  verfassen,  und  seinem  vorgesetzten  Mi- 
nister vorzulegen.  Das  Memoire  fiihrt  aus,  dass  das  statistische  Amt 
sich  in  der  Bekämpfung  der  Schwierigkeiten  der  Datensaromlung  auf- 
reibt, so  dass  auf  eine  gedeihliche  Fachthätigkeit  keine  Zeit  übrig 
bleibt.  Die  Existenz  des  Amtes  hängt  von  einem  zu  schaffenden  Ge- 
setze ab,  welches  die  Pflicht  der  Datenlieferung  dekretiert. 

Minister  Graf  Joseph  Z  i  c  h  y  acceptierte  die  Konklusion  Keleti*s 
und  reichte  den  vom  Letzteren  gleichzeitig  vorgelegten  Gesetzentwurf 
am  26.  Januar  1874  im  Abgeordnetenhause  ein.  Am  18.  Juli  desselben 
Jahres  wurde  derselbe  zum  Gesetz  und  das  kgl.  ungar.  statistische  Amt 
gewann  eine  legale  Basis  zur  »Evidenzhaltung  der  öffentlichen  Zustände« 
der  Länder  der  St.  Stephans-Krone.  Auch  dem  statistischen  Landes- 
rat wurde  durch  G.-A.  XXV:  1874  die  legale  Weihe  erteilt.  Weiters 
bestimmt  der  zweite  Absatz  des  §  2,  dass  auch  die  verschiedenen  Mini- 
sterien ihr  statistisches  Material  dem  Amte  übergeben  und  §  4  ordnet 
an,  dass  dem  Landesrate  sowohl  die  vom  statistischen  Amte,  wie  von 
den  Ministerien  angeordneten  Erhebungen  zur  Begutachtung  anticipando 
vorzulegen  sind.  Hier  mag  bemerkt  werden,  dass  in  Wirklichkeit  keines 
der  beiden  letzten  Prinzipien  eingehalten  wurde.  Der  wichtigste  Teil 
des  Gesetzes  ist  die  Festsetzung  der  Pflicht  der  Datenlieferung.  §  5 
dehnt  dieselbe  auf  die  Regierungsorgane,  kirchliche,  Zivil-  und  Militär- 
behörden, weiter  auf  die  öffentlichen  und  die  mit  gemeinnützigen 
Zielen  sich  befassenden  Privatanstalten ,  Vereine  und  Gesellschaften 
aus.  §  8  bestimmt,  dass  all'  diese  Organe  für  die  richtige  und  pünkt- 
liche Einlieferung  der  Daten  verantwortlich  sind,  und  dass  die 
trotz  amtlicher  Aufforderung  nicht  oder  mangelhaft  eingelieferte  Daten 
auf  Lasten  und  Kosten  des  schuldtragenden  Organs  unmittelbar  an 
Ort  und  Stelle  gesammelt  werden.  Das  Gesetz  enthält  noch  die  Be- 
stimmung, dass  in  jedem  Munizipium  ein  »statistischer  Ausschüsse  zu 
bilden  ist;  dies  geschah  auch  im  Anfang  und  bestehen  diese  Aus- 
schüsse der  Munizipien  dem  Namen  nach  noch  heute,  doch  war  diese 
Institution,  in  welcher  wiederum  das  »dezentralisierende«  Bestreben 
Keleti's  zu  erkennen  ist,   von  Beginn  an  ohne  jedwede  Bedeutung. 

Weit  entfernt  davon,  eine  genügende  verwaltungsrechtliche  Re- 
gelung der  statistischen  Staatsthätigkeit  zu  bieten.  Rechte  und  Grenzen 
derselben  abzustecken  (die  Verpflichtungen  der  Privatpersonen 
werden  ja  nicht  einmal  erwähnt),  —  ist  dennoch  dieses  Gesetz  seit 
22  Jahren  das  einzige  und  oft  benützte  Werkzeug,  um  die  nötigen  sta- 
tistischen Daten  von  sich  weigernden  Gesellschaften  etc.  einzutreiben. 
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schafFene  Geraeinsamkeit  des  Zollgebietes  auch  im  wirtschaftlichen  Aus 
gleiche  v.  J.  1867  aufrecht  erhalten  worden,  stösst  eine  getrennte  Er- 
hebung von  Ungarns  Ein-  und  Ausfuhr  auf  grosse  Schwierigkeiten,  da 
sich  bei  uns  die  Datensammlung  auf  keine  Zollorgane  zu  stützen  ver- 
mag. Von  eminenter  Wichtigkeit  ist  es  aber  für  Ungarn,  die  Verhältnisse 
seines  Aussenhandels  zu  kennen,  um  sowohl  bei  Gründung  neuer  In- 
dustriezweige, beim  Abschluss  von  Handelsverträgen,  wie  auch  —  last 
not  least  —  bei  den  von  zehn  zu  zehn  Jahren  wiederkehrenden  Ver- 
handlungen in  Angelegenheiten  des  Zoll-  und  Handelsbündnisses  mit 
Oesterreich  eine  verlässliche  und  sichere  Grundlage  zur  Orientierung 
zu  besitzen.  In  dieser  Erwägung  befasste  sich  der  statistische  Landes- 
rat  und  die  Sektion  bereits  in  den  ersten  Wochen  seines  Bestandes 
mit  der  Sache;  es  wurden  die  Eisenbahnen  und  die  Donau-Dampf- 
schiffahrt-Gesellschaft ersucht,  ihren  Verkehr  über  die  Grenzen  auszu- 
weisen. Dies  geschah,  die  Mengen  wurden  mit  aus  verschiedenen 
Quellen  geschöpften  Durchschnittswerten  multipliziert,  weiters  auch  die 
Aufzeichnungen  der  an  der  rumänischen  und  serbischen  Grenze  ge- 
legenen Zollämter  eingeholt  —  und  auf  diese  Weise  (zum  ersten  Male 
f.  d.  J.  1867)  ein  freilich  sehr  notdürftiges  Bild  des  Aussenhandels  von 
Ungarn  zusammengestellt.  Die  Eisenbahnen  bedienten  sich  verschie- 
dener und  natürlich  auch  in  der  Einteilung  schwankender  Klassifika- 
tionen, die  eine  Gesellschaft  unterschied  120,  die  zweite  nur  60,  die 
dritte  sogar  40  Warengruppen.  Güter  der  heterogensten  Art  und  Be- 
schaffenheit kamen  so  neben  einander,  Pferdekotzen  rangirten  in  einer 
Gruppe  mit  Messgewändem ,  Segelleinwand  mit  feinstem  Leinenstoff 
und  es  lässt  sich  denken,  wie  zuverlässig  dabei  die  Wertschätz- 
ungen sein  konnten.  Auch  diese  mangelhafte  Statistik  wurde  jedoch 
nur  bis  1875  fortgeführt  Der  Zufall  (denn  als  Ergebnis  einer  anderen 
Ursache  kann  man  doch  diese  Statistik  nicht  betrachten)  wollte  es 
nämlich,  dass  Ungarns  Volkswirtschaft  dabei  schlecht  auskam,  nament- 
lich erschien  das  Abhängigkeitsverhältnis  zu  Oesterreich  in  düsterem 
Lichte.  Die  Ausweise  wurden  besprochen,,  aber  auch  heftig  angegriffen 
und  als  der  Zeitpunkt  der  erstmaligen  Verlängerung  des  Zoll-  und 
Handelsbündnisses  da  war,  empfand  man  allenthalben  das  lebhafte  Be- 
dürfnis, verlässliche  Daten  über  den  Warenverkehr  des  Landes  zu 
besitzen.  Die  Regierung  wurde  im  Abgeordetenhause  öfters  und  nach- 
her in  einer  Resolution  aufgefordert,  einen  entsprechenden  Vorschlag 
zu  erstatten,  um  das  genannte  Ziel  zu  erreichen.  Inzwischen  äusserte 
auch  das  statistische  Amt  den  Wunsch ,  die  Datensammlung  auf  der 
unzuverlässigen  Grundlage  einzustellen  und  entweder  eine  verlässliche 
oder  gar  keine  Statistik  des  Handelsverkehrs  zu  führen.  Natürlich  war 
nur  der  erste  Weg  gangbar  und  so  wurde  denn  nach  langen  vorbe- 
reitenden Beratungen  ein  Gesetzentwurf  ausgearbeitet  und  am  31.  Ja- 
nuar   1881    dem    Abgeordnetenhause   vorgelegt.     Am    i.  Mai  des  ge- 
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nannten  Jahres  trat  derselbe  als  sanktioniertes  Gesetz  XIII:  1881  in 
Wirksamkeit  und  besitzt  Ungarn  seit  dieser  Zeit  neben  der  Handels- 
statistik des  österr.-ungar.  Zollgebietes  noch  eine  eigene  Warenver- 
kehrsstatistik. Uebcr  jede  Warenversendung,  welche  die  Grenzen  des 
Landes  mittels  Eisenbahn,  Schiff  oder  —  seit  d.  J.  1884  —  per 
Post  überschreitet,  wird  eine  gestempelte  Deklaration  ausgestellt.  Aus 
diesen  Anmeldungen  wird  die  Statistik  konstruiert.  Anfangs  benützte 
man  auch  zur  Wertbestimmung  die  Angaben  der  Deklarationen,  be- 
reits im  Jahre  1883  traten  jedoch  an  die  Stelle  dieser  unverlässlichen 
Fassionen  die  Schätzungen  einer  aus  praktischen  Fachmännern  zusam- 
mengesetzten Permanen z-K ommission  für  Handels  werte. 
Die  allgemeine  Verwendbarkeit  der  Daten  beginnt  aber  erst  mit  dem 
folgenden  Jahre,  da  bis  dahin  der  in  bestimmten  Artikeln  —  seit  Zu- 
lassung der  5  Kilo-Packete  —  sehr  erhebliche  ja  ausschlaggebende  Post- 
verkehr  nicht  aufgenommen  wurde.  Vom  16.  Januar  1884  an  fielen 
in  der  Einfuhr  alle,  in  der  Ausfuhr  aber  die  das  Gewicht  von  einem 
Kilo  übersteigende  und  von  Geschäftsleuten  herrührende  Fahrpostsen- 
dungen unter  die  Verkehrsstatistik. 

Die  Statistik  des  Handelsverkehrs  gab  dem  Amte  den  Grundzug 
seiner  neueren  Organisation.  Der  jährliche  Kostenaufwand  erhöhte  sich 
bereits  i.  J.  1882*)  auf  mehr  als  den  doppelten  Betrag  und  stieg  im 
Jahre  1884  auf  rund  1500006.  Uebrigens  wurde  aus  den  Stempel- 
gebühren der  Deklarationen  (2  Kreuzer)  eine  jährliche  Einnahme  von 
60  000  fl.  präliminiert,  die  Summe  war  aber  zu  hoch  gegriffen  und  musste 
i.  J.  1888  auf  40000  herabgesetzt  werden. 

Im  Jahre  1882  wurde  eine  Erhebung  der  Gemeindefinanzen 
nach  den  Voranschlägen  pro  1881  vorgenommen.  Die  Datensammlung 
erstreckte  sich  auf  die  Aufzeichnung  des  Aktivvermögens,  der  Schulden, 
Einnahmen  und  Ausgaben,  der  staatlichen  und  kommunalen  Steuer  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Grundsteuer.  Im  Herbste  des  folgen- 
den Jahres  wurde  eine  Versuchs-Erhebung  der  hypothekarischen 
Lasten  des  Grundbesitzes  mit  Hilfe  der  Grundbuchsämter 
durchgeführt,  jedoch  nicht  fortgesetzt,  da  eine  aufs  ganze  Land  sich 
ausdehnende  Statistik  bei  hunderttausend  11.  gekostet  hätte. 

Das  erste  grössere  Werk,  das  nach  der  Grundlegung  der  Waren- 
Verkehrs-Statistik  unternommen  wurde ,  ist  die  I  n  d  u  s  t  r  i  e  -  S  t  a  t  i  - 
stik  V.  J.  1884.  Das  ins  Auge  gefasste  Ziel  ist  das  gleiche,  wie  bei 
der  misslungenen  Aufnahme  i.  J.  1871.  Die  Erfragung  des  jährlichen 
Produktionswertes  wurde  aus  dem  Projekte  eliminiert ,   obwohl  Keleti 


i)  Ausser  einer  entsprechenden  Vermehrung  des  Personals  wurde  auch  die  Stelle 
eines  Vizedirektors  systemisiert ,  welche  mit  dem  Sektionsrate  Leo  v.  15  e  ö  t  h  y , 
einem  ausserordentlich  begabten  Gelehrten  besetzt  wurde  ,  der  aber  kurz  darauf  Im 
besten  Alter  starb. 
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lassen  und  mehr  die  Neugierde  als  die  Wissenschaft  befriedigen.  Keleti  — 
die  ganze  Arbeit  ist  durchaus  sein  eigenes  Werk  —  gründete  vielmehr 
die  Arbeit  auf  folgenden  Gedankengang.  Wenn  wir  wissen,  wie  viel 
Nahrungsstoff  der  Mensch  benötigt  um  sich  zu  erhalten  (und  hierauf 
erteilt  die  Physiologie  eine  korrekte  Antwort),  weiter  erfahren,  mit 
welchen  Lebensmitteln  und  welcher  Weise  sich  das  Volk  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  ernährt,  so  können  wir,  die  Portionen  berechnend, 
die  Menge  der  Konsumtion  feststellen.  In  Ausführung  dieses  Planes 
wurden  die  Eatastral-Einschätzungskommissäre  aufgefordert,  die  Ernäh- 
rungsweise der  Bevölkerung  in  ihrem  beschränkten  Bezirke  mit  allem 
Detail  zu  beschreiben.  So  wurde  erhoben:  was  die  Hauptnahrung  des 
Volkes  bildet,  wie  vielmal  in  der  Woche  warme  Speisen  genossen  wer- 
den, wie  die  Ernährung  im  Sommer  während  der  Feldarbeiten,  im 
Winter,  an  Sonn-  und  Feiertagen  ist,  u.  s.  w.  Auch  wurde  die  Speise- 
karte einiger  typischer  Familien  mitgeteilt.  Man  trachtete  sozusagen,  in 
die  Küche  und  den  Topf  der  Bevölkerung  Einblick  zu  erlangen.  —  Mit 
Benützung  der  eingelangten  733  Berichte  wurde  nun  an  das  Abteilen 
der  Portionen  geschritten.  Der  Nahrungswert  wurde  nach  anerkannten 
Fachschriftstellem  berechnet,  dazu  die  in  den  Berichten  enthaltenen 
allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Ernährungsweise  herangezogen  und 
zuletzt  —  mit  Unterscheidung  der  Männer,  Frauen,  Kinder,  Soldaten  etc. 
und  mit  Weglassung  der  Säuglinge  unter  einem  Jahre  —  die  S  u  m  m  e  n 
berechnet.  Aus  der  Natur  und  Anlage  der  ganzen  Arbeit  folgt  es,  dass 
eben  diese  unsicher  sind.  Ueberhaupt  haben  wir  hier  mehr  mit  einer 
geistreichen  und  in  ihrer  Art  durchaus  neuen  Studie  als  einer  streng 
exakten  statistischen  Erhebung  zu  thun. 

In  ein  düsteres  Gebiet  statistischer  Gesellschaftsforschung  ftihrt  uns 
die  gleichfalls  i.  J.  1887  erschienene  Arbeit  über  das  Gefängnis- 
wesen, bzw.  über  die  Verhältnisse  der  den  kgl.  Staatsanwälten  und 
Bezirksrichtem  unterstellten  Gefängnisse.  Die  Datensammlung  griff  teil- 
weise bis  z.  J.  1872,  als  dem  Zeitpunkt  der  Einrichtung  der  Institution 
der  Staatsanwälte,  zurück  und  erstreckte  sich  auf  die  Raumverhältnisse 
und  die  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Gefängnislokalitäten,  Zahl  der 
Inhaftierten  und  die  im  Gefängnisse  verbrachten  Tage,  die  verschiedenen 
humanitären  Einrichtungen,  als  Bibliotheken,  Sträflingsarbeit,  Unterricht 
der  Inhaftierten,  weiter  die  Gesundheitsverhältnisse,  die  Disziplinar- 
strafen u.  s.  w.  Die  gediegene  Arbeit,  die  in  Verbindung  mit  den  da- 
mals bestandenen  zwei  Oberstaatsanwaltschaften  verfasst  wurde,  ist  ein 
sehr  schätzenswerter  Beitrag  zur  Kenntnis  des  ungarischen  Gefängnis- 
wesens und  ist  in  ihrer  Grenze  eine  aufrichtige  Mahnung  zur  Verbes^ 
serung  der  diesf^lligen  Zustände. 

Nach  dieser  wurden  grössere  Arbeiten  bis  zur  Volkszählung 
i.  J.  1890,  angeordnet  durch  G.-A.  IX.  vom  selben  Jahre,  nicht  unter- 
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ständlich  verdrängte  die  Gewerbezählung  nicht  die  Berufszählung,  ja 
wurde  auch  letztere  verlässlicher  erhoben  und  viel  eingehender  ver- 
arbeitet als  i.  J.  1880^). 

Wie  einfach  das  System  war,  so  ergaben  sich  in  der  Ausführung 
doch  mannigfaltige  Schwierigkeiten,  welche  indessen  durch  eine  sorg- 
fältige und  energische  Aufbereitungsthätigkeit  auf  ein  Minimum  von 
Fehlem  reduziert  wurden.  Zahlreiche  Arbeiter  gaben  den  Namen  ihres 
Arbeitgebers  verstümmelt  an,  viele  schrieben  die  Firma,  eventuell  den 
Namen  des  Aufsehers,  Werkmeisters  etc.  ein.  Wenn  der  Eigentümer 
zufällig  verreist  war,  musste  seine  Zählkarte  hervorgesucht  werden.  Ein 
grosser  Teil  dieser  Schwierigkeiten  Hesse  sich  übrigens  beheben,  wenn 
man  vom  selbständigen  Gewerbetreibenden  auch,  von  den  Angestellten 
dagegen  nur  die  Firma  erfrage,  da  letztere  vom  Gehülfen  am  leich- 
testen in  Erfahrung  zu  bringen  ist.  Auch  die  Vorbereitung  der  Er- 
hebung könnte  das  nächste  Mal  sorgfältiger,  die  Instruktionen  und  Be- 
lehrungen könnten  erschöpfender  und  präziser  sein.  Dessen  ungeachtet 
ist  die  letzte  Berufs-  und  Gewerbezählung  Ungarns  eine  der  besten  und 
gediegensten,  sowohl  hinsichtlich  der  Anlage  wie  der  Ausführung  be- 
deutendsten Schöpfungen  der  ungarischen  statistischen  Zentralstelle. 

Karl  Keleti  hatte  die  Genugthuung,  auch  diese  dritte  und  voll- 
kommenste der  unter  dem  konstitutionellen  Regime  vorgenommenen 
Volkszählungen  als  Vorstand  des  Amtes  zu  leiten.  Die  Endergebnisse 
der  Zählung  waren  jedoch  noch  nicht  wissenschaftlich  verarbeitet  pub- 
liziert, als  der  Direktor  des  Amtes  am  30.  Mai  1892  aus  dem  Leben 
schied.  Verfehlt  wäre  es,  Keleti's  Verdi  en  ste  um  die  amtliche  Sta- 
tistik seines  Vaterlandes  zu  preisen,  denn  er  war  der  geistige  Begrün- 
der, Erhalter  und  —  bis  in  die  letzten ,  durch  unselige ,  zum  Teil 
allerdings  selbst  verschuldete  Misshelligkeiten  mit  dem  damaligen  Han- 
delsminister getrübten  Jahre  —  erster  Arbeiter  des  kgl.  ungarischen 
statistischen  Amtes.  Unablässig,  mit  eiserner  Willenskraft  und  Ausdauer 
war  er  bemüht,  dasselbe  zu  vervollkommnen,  wobei  er  so  manche 
schwere  Kämpfe,  mitunter  auch  mit  höher  Gestellten,  ausfocht.  Obwohl 
eigentlich  kein  Gelehrter  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  behielt  er  doch 
den  wissenschaftlichen  Fortschritt  der  Arbeiten  des  Amtes  stets  im 
Auge,  wie  er  auch  bei  Klärung  so  mancher  grundlegenden  Fragen  der 
Disziplin  thätig  mithalf.    Seine  Nation   wird  seines  Namens  nicht  ver- 


i)  Im  Jahr  1880  erhielt  die  Frage  nach  dem  Haupterwerb  zwischen  Klammem 
einige  Beispiele  zur  Antwort.  Diese  waren  aber  so  allgemein  gehalten ,  dass  sich 
dadurch  ein  faktischer  Gegensatz  mit  der  »Belehrungc  ergab,  welche  detaillierte 
Bezeichnung  der  Beschäftigung  vorschrieb  (nicht  Kaufmann  ,  sondern  Eisenhändler, 
nicht  Gewerbetreibender  sondern  Schlosserlehrling  etc.).  Man  bedenke  aber ,  dass 
die  Instruktionen  vielfach  ungelesen  bleiben!  —  Weiters  wurde  im  Jahr  1880  die 
Bearbeitung  der  Angaben  über  den  Nebenerwerb  wegen  Mangel  an  finanzieller 
Bedeckung  fallen  gelassen. 
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im  Herbste  die  durch  elementare  and  andere  Schäden  vernichteten  oder 
beschädigten  Mengen  abgezogen  werden.  Nun  sind  aber  weder  die 
Daten  der  Gemeindenotare  (die  über  die  Grösse  der  angebauten  Fläche 
oft  selbst  nicht  Wissenschaft  geben  können,  da  auch  die  Katastraldaten 
veraltet  sind),  noch  die  der  Berichterstatter  genau.  Letztere  beruhen 
nämlich  nicht  etwa  auf,  durch  Probedrusche  ermittelten  wirklichen  Er- 
trägen, sondern  werden  in  der  Regel  nach  dem  Ergebnisse  der  eigenen 
Ernte  ausgestellt.  • 

Nicht  zwar  direkt  die  letzteren  Mängel  auszuscheiden,  aber  im  all- 
gemeinen die  Agrarstatistik  Ungarns  mächtig  zu  vervollkommnen,  war 
die  jüngste  Erhebung  vom  20.  November  1895  berufen.  An- 
fangs wollte  man  bloss  eine  Viehzählung,  als  Ersatz  für  die  aus  der 
letzten  Volkszählung  weggeWiebene,  veranstalten ;  auf  Antrieb  des  sta- 
tistischen Amtes  wurde  jedoch  —  durch  G.-A.  VIII:  1895  —  eine  »Er- 
mittlung der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Gemeinde, 
des  Gebietes,  der  Bodenbenutzung  und  der  ganzen  Einrichtung  der  ein- 
zelnen landwirtschaftlichen  Betriebec  mit  einem  bedeutenden  Kosten- 
aufwande  (300  000  fl.)  verordnet.  Jeder  Betrieb,  nicht  Besitz, 
stellte  einen  Fragebogen  aus,  in  welchem  die  persönlichen  Verhältnisse 
des  Bewirtschafters,  femer  die  von  der  Haushaltung  aus  bewirtschaftete, 
in  der  Gemeindegemarkung  liegende  Gesamtfläche  nach  einzelnen  Kul- 
turarten verzeichnet  wurden.  Letztere  Angaben  erfuhren  ihre  Ergänzung 
durch  die  Bezeichnung  der  in  anderen  Gemeinden  befindlichen,  jedoch 
gemeinsam  bewirtschafteten  Betriebe,  so  dass  bei  der  Aufbereitung  die 
wirkliche  Zahl  der  Betriebe  ermittelt  werden  konnte.  Weiter  zählte 
man  die  im  Betriebe  beschäftigten  Familienmitglieder,  Wirtschaftsbe- 
amten, Dienstboten  etc.  nach  Geschlecht  und  (teilweise)  nach  Alter. 
Femer  wurde  ausgewiesen,  ob  zum  landwirtschaftlichen  auch  Industrie- 
betriebe gehören,  die  verwendeten  landwirtschaftlichen  Maschinen  auf- 
gezählt, endlich  die  Haustiere  und  Obstbäume  verzeichnet.  Die  Vieh- 
besitzer bekamen  einen  entsprechend  abgeänderten  Fragebogen.  Beide 
wurden  vom  Zählungsagenten  aufgestellt,  dieser  besorgte  auch 
die  Ausfüllung  der  Gemeinde-Sammlungsliste.  Damit  endet  die  eigent- 
liche Betriebsstatistik.  Nicht  minder  wichtig  ist  die  Ermittlung  der 
allgemeinen  landwirtschaftlichen  Verhältnisse,  die  in  einem  sehr  ein- 
gehenden Fragebogen  gemeinde-  und  bezirksweise  und  zwar  von  be- 
sonderen Komitees  konskribiert  worden  sind.  Des  Näheren  können 
wir  jedoch  auf  diesen  Teil  der  Erhebung  wegen  Raummangel  diesmal 
nicht  eingehen. 

Das  jüngst  verflossene  Jahr  brachte  auch  in  der  Statistik  des 
Handelsverkehrs  eine  gründliche  Neugestaltung.  Nach  der  Ein- 
beziehung des  Postverkehrs  wurde  an  derselben  kaum  etwas  gerührt 
und  so  bildeten  sich  fast  unbemerkt  sehr  erhebliche  Mängel  aus.  Die 
Bezeichnung  der  Ware  war,   insbesondere  bei  der  Einfuhr,  sehr  unge- 


366  Verschiedenes. 

Wohle   oder  Verderben   der  vom  verstorbenen  Keleti  in  so  denkwür- 
diger Weise  geleiteten  Sache  (Uhren  werden^). 


Karl  Becker. 

Ein   Gedenkbl  att 
von 

Dr.  Paul  Kollmann. 

Am  20.  Juni  1896  endete  das  arbeitsreiche  Leben  des  vor  wenigen 
Jahren  in  den  Ruhestand  getretenen  Direktors  des  kaiserlichen  sta- 
tistischen Amtes  in  Berlin,  des  Wirklichen  Geheimen  Oberregierungs- 
rates Dr.  Karl  Becker.  Als  erster  Leiter  der  1872  geschaffenen 
statistischen  Zentralstelle  des  Deutschen  Reiches  steht  seine  Wirksam- 
keit im  engsten  Zusammenhange  mit  der  schnellen  und  erfolgreichen 
Entfaltung,  deren  sich  die  gemeinsame  amtliche  Statistik  Deutschlands 
während  der  letzten  beiden  Jahrzehnte  zu  erfreuen  gehabt  hat.  Und 
zugleich  als  Mann  der  Wissenschaft  hat  sich  der  Verstorbene  unzweifel- 
hafte Verdienste  erworben,  die  seinem  Namen  in  der  statistischen  Lit- 
teratur  einen  dauernden  Platz  anweisen. 

Der  äussere  Lebenslauf  B  e  c  k  e  r '  s  war  wenig  wechselvoll.  Aller- 
dings hat  er  nicht  von  vorneherein  sich  der  statistischen  Laufbahn 
zugewandt.  Dazu  war  vor  fünfzig  Jahren  noch  weit  seltener  als  heute 
die  Möglichkeit  gegeben.  Denn  auch  gegenwärtig,  wo  doch  die  An- 
zahl der  staatlichen  wie  städtischen  statistischen  Aemter  im  Reiche 
eine  stattliche  Ausdehnung  erfahren  hat ,  trifft  es  sich  noch  häufig  ge- 
nug, dass  sie  von  Männern  verwaltet  werden,  deren  fachliche  Vorbe- 
reitung sie  zunächst  anderen  dienstlichen  Stellungen  zugefiihrt  hatte. 
Insbesondere  hat  die  geringe  Besetzung  dieser  Aemter  mit  meist  nur 
einer  wissenschaftlichen  Kraft,  vielfach  auch  der  Umstand,  dass  sie 
nur  nebenamtlich  versehen  werden ,  eine  eigentliche  statistische  Lauf- 
bahn, die  das  Ziel  des  Strebens  der  studierenden  Jugend  werden  könnte, 
bisher  nicht  wohl  aufkommen  lassen.  Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts, 
als  auch  die  grössten  Stadtgemeinden  überhaupt  noch  nicht,  die  deut- 
schen Staaten  erst  vereinzelt  einen  eigenen  statistischen  Dienst  einge- 
richtet hatten ,  hing  der  Eintritt  in  diesen  vollends  von  zufalligem  Zu- 
sammentreffen ab.    So  war  es  auch  bei  Becker. 

Als  Sohn  eines  Kreisphysikus  im  Orte  Strohausen  an   der  Weser 

i)  Da  das  Manuskript  des  obigen  Aufsatzes  bereits  Ende  Juni  1896  fertiggesteUt 
war,  konnte  jenen  weiteren  Gesichtspunkten,  die  sich  aus  der  Entstehung  und  dem 
Inhalte  des  Ges.-Art.  XXXV:  1897  »über  das  kgl.  ungar.  statistische  ZentnJamtc 
(sanktioniert  am  27.  August ,  promulgiert  am  2.  September  1897)  ergeben ,  nicht 
Rechnung  getragen  werden.  (Das  Gesetz  vom  Jahre  1897  ist,  nebst  erläuternden  Be- 
merkungen, oben  S.  327  u.  ff.  abgedruckt.     D.   Red.) 
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in  der  oldenburgischen  Marsch  am  2.  Oktober  1823  geboren ,  trat  er 
nach  beendigter  Gymnasialzeit  als  Offiziersaspirant  in  die  heimische 
Militär-Bildungsanstalt  ein,  aus  der  er  1842  als  Lieutenant  hervorging. 
Dem  ersten  oldenburgischen  Infanterieregimente  zugewiesen,  diente  er 
in  ihm  bis  zum  Jahre  1850  und  machte  in  selbigem  als  Oberlieutenant 
den  Feldzug  des  deutschen  Bundes  von  1848  und  1849  gegen  Däne- 
mark mit.  Die  schwachen  Aussichten  auf  Beförderung  im  oldenbur- 
gischen Kontingente  einerseits,  die  Bethätigung  soldatischen  Thaten- 
dranges  andrerseits  veranlassten  Becker  mit  einer  Anzahl  von  Kame- 
raden seinen  Abschied  einzureichen,  um  in  die  neu  gebildete  Schleswig- 
Holsteinsche  Armee  als  Hauptmann  überzutreten.  Kostete  er  auch  noch 
einmal  auf  kurze  Zeit  das  Kriegsleben,  brachte  ihn  das  aussichts-  und 
ergebnislose  Befreiungswerk  der  Eibherzogtümer  durch  die  zwangsweise 
Auflösung  der  Armee  in  eine  bedrohliche  Lage.  Denn  den  verab- 
schiedeten oldenburgischen  Offizieren  war  ein  Rücktritt  in  den  alten 
Truppenverband  nicht  zugestanden  worden.  Aber  man  zeigte  sich  unter 
den  eingetretenen  misslichen  Umständen  zu  einem  Entgegenkommen 
durch  Unterbringung  in  anderen  Zweigen  des  öffentlichen  Dienstes 
bereit.  Becker,  der  bereits  auf  der  damals  trefflich  eingerichteten 
Militärschule  als  tüchtiger  mathematischer  Kopf  sich  erwiesen  hatte, 
war  für  ein  demnächst  zu  errichtendes  statistisches  Bureau  als  Leiter 
ausersehen.  Wenn  schon  ihm  das  Ausscheiden  aus  militärischen  Ver- 
hältnissen wehe  that  und  er  wenigstens  für  den  Fall  eines  neuen  Feld- 
zuges gerne  die  Zusicherung  der  Wiederverwendung  erhalten  hätte, 
ging  er  doch  auf  das  ihm  gemachte  Anerbieten  mit  der  Erklärung  ein, 
dass  er  »Lust  und  Beruf  zur  Sachec  in  sich  fühle.  So  wurde  Becker 
dauernd  der  Statistik  gewonnen. 

Auf  die  Entwickelung  der  amtlichen  Statistik  in  Deutschland  hat 
bekanntlich  die  einschneidende  Bewegung  des  Jahres  1848  einen 
förderlichen  Einfluss  geübt.  Nachdem  in  Belgien  ein  Quetelet  und 
Heuschling  das  Zählungswesen  auf  neuer  Grundlage  zur  Geltung 
gebracht  hatten,  in  Sachsen  Engel  ihren  Bahnen  gefolgt  war, 
drang  mehr  und  mehr  die  Ueberzeugung  durch,  dass  es  für  die  erfolg- 
reiche Einrichtung  und  Durchführung  statistischer  Aufnahmen  wie  für 
die  sachgemässe  Zusammenstellung  und  Erforschung  ihrer  Ergebnisse 
in  diesen  Aufgaben  gründlich  unterrichteter  Persönlichkeiten  bedürfe. 
Zu  solchen  Aufnahmen,  zu  denen  bisher  nur  der  Zollverein  aufgefordert 
hatte,  gaben  nunmehr  die  aus  den  Stürmen  von  1848  hervorgegangenen 
Verfassungsänderungen  und  die  Begründung  oder  Erweiterung  der  öf- 
fentlichen und  parlamentarischen  Behandlung  der  Staatsangelegenheiten 
einen  wirksamen  Anstoss.  Auch  im  Grossherzogtum  Oldenburg  stellte 
die  neue  Ordnung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  erweiterte  Anfor- 
derungen, zu  deren  befriedigender  Erfüllung  dem  damaligen  Minister 
des  Innern  die  auf  planmässige  Erforschung  gegründete  Kenntnis    der 
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seinen  Lebensabend.  Und  an  seinem  siebenzigsten  Geburtstag  ge- 
währte es  ihm  eine  unaussprechliche  Freude  und  Genugthuung,  die 
beredten  Beweise  der  Hochachtung  und  Anerkennung  aus  dem  Kreise 
der  einstigen  Fachgenossen  zu  erhalten.  Im  Anfang  des  Jahres  1896 
begann  dann  jedoch  sein  Geschick  sich  zu  erfüllen:  eine  entsetzliche, 
anfangs  nicht  erkannte  Krankheit,  die  ihn  befiel,  zog  sich  durch  den 
ganzen  Winter  hin.  Zwar  wurde  noch  im  nächsten  Frühjahr  Heilung 
in  Wiesbaden  versucht ,  der  Zustand  verschlimmerte  sich  hier  aber 
derart,  dass  sein  jüngerer  Sohn,  ein  Arzt  in  Charlottenburg  ihn  zu  sich 
nahm.  Bei  dem  ist  er  nach  wenigen  qualvollen  Wochen  seinem  Lei- 
den am  20.  Juni  erlegen. 

War  Becker  durch  die  Stellungen,  welche  er  bekleidete,  dazu 
berufen,  die  amtliche  Statistik,  zuerst  eines  kleinen  Staates,  dann  eines 
grossen  Reiches,  aus  den  ersten  Anfängen  heraus  ins  Werk  zu  setzen 
und  als  ein  vollberechtigtes,  nutzbringendes  Glied  in  das  Gefüge  der 
modernen  Staatsordnung  einzureihen  und  auszugestalten,  so  hat  er  diese 
schwierige  Aufgabe  mit  glänzendem  Geschicke  und  thatkräftigem,  ziel- 
bewusstem  Vorgehen  erfüllt:  hier  wie  dort  ist  die  auf  Massenbeobach- 
tung begründete,  nach  streng  methodischem  Verfahren  durchgeführte 
Erforschung  der  gesellschaftlichen  Lebensäusserungen  unter  seiner  ein- 
sichtsvollen Leitung  zu  schönster  Blüte  gelangt,  hat  sich  allen  Hemm 
nissen  zu  Trotz  einen  unbestrittenen  Platz  im  öffentlichen  Leben  er- 
worben und  zur  Ausbreitung  und  Vertiefung  der  Kenntnisse  von  den 
alltäglichen  Vorgängen  des  menschlichen  und  staatlichen  Getriebes 
fördernd  beigetragen.  Ganz  besonders  und  von  vorneherein  hat  Becker 
auf  die  Beschaffung  eines  vollständigen,  einwandsfreien  Materials  und 
seine  Behandlung  nach  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  den  ent- 
scheidenden Nachdruck  gelegt  und  damit  wesentlich  das  allgemeine 
Vertrauen  in  die  Stichhaltigkeit  und  Brauchbarkeit  der  von  ihm  ver- 
mittelten und  veröffentlichten  statistischen  Thatsachen  befestigt  Die 
nächste  Gelegenheit  hierzu  boten  ihm  die  grossen,  unmittelbar  an  die 
Bevölkerung  sich  wendenden  Aufnahmen,  welche  regelmässig  alle  drei 
Jahre  in  den  Zollvereinsstaaten  abgehalten  wurden.  Bei  ihnen  geschah 
damals,  als  Becker  ins  Amt  trat,  die  Volkszählung  in  der  Regel 
mittelst  der  sog.  Urliste,  in  welche  durch  die  Organe  der  Polizei-  und 
Gemeindeverwaltung  die  Bevölkerung  nach  wenigen  Merkmalen  und 
oftmals  bloss  summarisch  zur  Aufzeichnung  kam.  An  Stelle  dieser 
unvollkommenen  Einrichtung  Hess  Becker  gleich  bei  der  ersten  von 
ihm  geleiteten  Zählung,  bei  der  von  1855,  die  bis  dahin  erst  verein- 
zelt, in  Deutschland  wohl  noch  gar  nicht  angewendete  Haushaltungs- 
liste und  zugleich  den  Grundsatz  der  namentlichen  Selbsteintragung 
durch  die  Haushaltungsvorstände  treten.  Damit  bahnte  er  den  Weg, 
den  in  seinem  weiteren  Verlauf  das  moderne  Volkszählungswesen  ein- 
geschlagen hat  und  überholte  zugleich  in  dieser  Hinsicht  das  mit  Recht 
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bewunderte  sächsische  Volkszählungswerk  von  1849 ,  durch  welches 
Engel's  Name  zuerst  sich  Ansehen  verschafft  hat  Denn  EngeTs 
Zählung  geschah  noch  mit  der  Haus  liste;  aber  doch  erst  in  der 
haushal tu ngs weisen  Erhebung  und  Unterscheidung  der  Bevölkerung 
war  der  sichere  Boden  ftir  deren  erschöpfendere,  die  Art  des  häus- 
lichen Zusammenlebens  genügend  berücksichtigende  Erfassung  gegeben. 
Bald  hernach  wurde  auch  bereits  durch  die  Einfuhrung  der  KontroU- 
liste  und  besondere  Anweisungen  für  die  Zähler  die  Sicherheit  des 
Aufnahmeverfahrens  noch  erhöht.  Nicht  geringer  ist  der  Erfolg  anzu- 
schlagen ,  den  Becker  schon  frühzeitig  mit  der  Umgestaltimg  des 
Ausmittelungs-  oder  Aufbereitungsgeschäftes  erzielte.  Ganz  allgemein 
herrschte  in  den  fünfziger  Jahren  noch  das  alte  bedenkliche  dezentrali- 
sierte Verfahren  vor,  welches  weder  für  eine  übereinstimmende,  noch 
für  eine  sachgemässe  und  tiefergehende  Ausbeutung  des  Urmaterials 
hinlängliche  Bürgschaft  bot.  Während  es  aber  in  den  meisten  Län- 
dern erst  später  gelang,  in  Deutschland  teilweise  erst  seit  1870,  in 
Oesterreich  gar  erst  1890,  eine  Aenderung  herbeizuführen ,  glückte  es 
in  Oldenburg  bereits  von  der  Volkszählung  von  1858  an,  die  Mitwir- 
kung cler  Bezirksbehörden  an  den  Ausmittlungsarbeiten  zu  beseitigen 
und  diese  allein  und  unmittelbar  in  das  statistische  Bureau  zu  verlegen. 
Auf  dem  Gebiete  der  Bevölkerungsbewegung  wurde  dann  1861  eben- 
falls mit  der  Einrichtung  von  Individualnachweisungen  der  Standesakte 
nachgefolgt.  In  diesem  zentralisierten  Bearbeitungsverfahren  lag  zu- 
gleich die  Aufforderung,  dem  Tabellenwerk  und  zudem  auch  der  Auf- 
nahme selbst  eine  umfänglichere  Anlage  zu  geben. 

Der  Umfang  der  Fragen ,  welche  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
bei  den  Zählungen  und  insbesondere  bei  denen  des  Zollvereins  ge- 
fordert wurden ,  war  mit  dem  verglichen ,  der  heute  der  Bevölkerung 
zur  Beantwortung  angesonnen  wird,  äusserst  dürftig.  Für  eine  genauere 
Kenntnis  der  gesellschaftlichen  Lebensäusserungen  boten  diese  Auf- 
nahmen daher  auch  gemeinhin  nur  eine  wenig  befriedigende  Unterlage. 
Becker  verfolgte  indessen  bei  einer  statistischen  Aufnahme  weiter- 
gehende Ziele,  als  sie  den  augenblicklichen  unmittelbaren  Bedürfnissen 
des  Zollvereins  oder  des  Einzelstaates  vorschwebten ;  ihm  kam  es  darauf 
an,  für  die  allgemeine  wissenschaftliche  Ergründung  des  der  Aufnahme 
unterworfenen  Gegenstandes  thunlichst  ausgiebigen  Stoff  zusammenzn- 
tragen.  Von  Anfang  an  war  er  deshalb  darauf  bedacht ,  bei  den  Er- 
hebungen ziemlich  weit  über  die  Anforderungen  des  Zollvereins  hinaus- 
zugehen. So  ist  es  ihm  denn  in  den  fünfziger  und  sechziger  Jahren 
durch  seine  oldenburgischen  Zählungen  gelungen,  eine  bemerkenswert 
reichere  Ausbeute  als  die  der  meisten  übrigen  deutschen  Bundesstaaten 
gefördert  zu  haben.  Neben  der  genauen  Ermittelung  der  Alters-  und 
Familienstandsthatsachen ,  denen  er  schon  um  seiner  mathematischen 
Neigungen  willen  Vorliebe  entgegenbrachte,  hat  er  bald  die  Wohnungen 
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und  die  Haushaltungen  ,    bald    die  Geburts-    und  Heimatsverhältnisse^ 
dann  wieder  die  Konfession  zum  Gegenstand   der  Befragung   gemacht 
in  einer  Ausführlichkeit,  wie  man  ihr  damals  selten  begegnete.   Hervor- 
ragende Aufmerksamkeit  wandte  er  und  auch  hier  wieder   von   seiner 
anfanglichen  Thätigkeit  an  der  Erhebung  des  Berufes  zu,  bei  der  ihm 
dieser  nicht  bloss  im  allgemeinen  genügte,  bei  der  neben  der  Berufsart 
auch   die  Arbeitsstellung   und    mitunter   selbst   der  Nebenberuf  schon 
seinen  Platz  fand.    Was  er  später  bei  der  viel  gerühmten  Berufsermit. 
telung  des  Deutschen  Reiches  von  1882   erstrebte ,   findet  sich   schon 
sichtlich  in  seinen  oldenburgischen  Unternehmungen   angedeutet.    Das 
gilt  namentlich  auch  von  der  gleichzeitigen  Gewerbeaufnahme ;  für  diese 
ebenfalls  ist  das  gelungene  Vorbild  die  auf  Veranlassung  des  Zollvereins 
im  Jahre  1861  bewirkte  gewerbliche  Aufnahme  in  ihrer  oldenburgischen 
Gestalt  gewesen.  Sie  ist  denn  auch  weit  über  den  vom  Zollverein  gezogenen 
Rahmen  hinausgewachsen,  hat  das  Nebengewerbe,  Produktionsverhält- 
nisse ,    hervorragende  Seiten  des  landwirtschaftlichen  Betriebes  —  die 
Art  des  Betriebes,  Milch-  und  Wollviehhaltung,  Viehmastung,  die  nähe- 
ren Verhältnisse  der  Tagelöhner  —  wie  den  Grundbesitz  in  ihren  Be- 
reich gezogen  und  ist  so  wohl  eine  der  umfänglichst  angelegten  deut- 
schen Zählungen  aus  der  Zeit  des  alten  Bundes   geworden.    Interesse 
bietet  femer  eine   1864   im  Anschluss   an    die    Bevölkerungsaufnahme 
ausgeführte  Blindenzählung,  weil  sie,  unter  besonderen  Vorsichtsmass- 
regeln und  unter  ärztlicher  Mitwirkung  ins  Werk  gesetzt,  sich  auch  auf 
das  Alter  zur  Zeit  der  Erblindung  und  den  Grad  der  Blindheit  erstreckte. 
Das  organisatorische  Geschick,  welches  Becker  bei  der  Einrich- 
tung grösserer  Aufnahmen  schon  in  Oldenburg  bethätigt    hatte,    fand 
Gelegenheit,  sich  unter  schwierigeren  Verhältnissen  weiter  zu  entfalten, 
als  er  die  Leitung  der  deutschen  Reichsstatistik  in   die  Hand   bekam. 
Zwar  war  anfänglich  der  Wirkungskreis   des   kaiserlichen   statistischen 
Amtes  noch  einigermassen  eng  gezogen:    hauptsächlich  bestand  er  in 
der  Fortführung  dessen,  was  früher  dem  Zentralbureau  des  Zollvereins 
bezüglich  des  Zoll-  und  Handelsverkehrs  und   der   gemeinsamen  Zölle 
und  Steuern  obgelegen  hatte,  ferner  in  der  hier  mehr  bloss  zusammen, 
fassenden  Bearbeitung  der  von  den  Einzelstaaten   bereits  fertig  gelie- 
ferten   Nachweisungen   über   Stand   und   Bewegung    der   Bevölkerung, 
Viehhaltung,  landwirtschaftliche  Bodenbenutzung,  Schiffahrt  und  Mon- 
tanwesen.    Auch  war  die  Art  der  Aufnahmen  und  Nachweisung  bereits 
durch  die  Kommission  für  die  Ausbildung  der  Zollvereinsstatistik  vorbe- 
reitet worden.    Immerhin  fiel  Becker  die  wichtige  Aufgabe  zu,   das 
neue  Amt  zu  einem  lebenskräftigen ,   leistungsfähigen    Körper   zu    ge- 
stalten.    Wie  bald  es  ihm  gelungen  war,  die  mannigfaltigen  Geschäfte 
in  das  richtige  Geleis  zu  bringen ,   das  bewiesen  die  zahlreichen ,  zum 
Teil  umfassenden  Veröffentlichungen,  die  in  ihrer  schnellen  Folge  von 
der  Rührigkeit  und  der  verständnisvollen  Arbeitsweise  der  jungen  Stelle 
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Zeugnis  ablegten.  Die  Ansprüche,  welche  an  diese  gestellt  wurden, 
hielten  sich  jedoch  nicht  lange  in  den  ursprünglich  gezogenen  Grenzen; 
fort  und  fort  traten  neue  hervor,  bis  dann  durch  die  Umgestaltung  der 
Handelsstatistik  im  Jahre  1879  das  statistische  Amt  eine  höchst  be- 
trächtliche Erweiterung  in  seinen  Arbeitszielen  wie  in  seinen  Einrich- 
tungen, die  erheblichste  zugleich  während  seines  ganzen  Bestandes, 
erfuhr.  Bei  der  Verbreitung  und  Einführung  der  hierzu  gebotenen 
Massnahmen  zeigte  sich  B  e  c  k  e  r '  s  That-  und  Gestaltungskraft  in  heUem 
Lichte.  Kam  es  doch  darauf  an,  den  Waren-Ein-  und  Ausgang  seitens 
der  einzelnen  Grenzzollstellen  allmonatlich  unmittelbar  dem  statisti- 
schen Amte  in  einer  Gestalt  nachzuweisen ,  dass  letzteres  bereits  in 
dem  auf  die  Anschreibung  folgenden  Monat  die  nach  Menge ,  Her- 
kunfts-  und  Bestimmungsländern  der  Warengattungen  bearbeiteten 
Verkehrsübersichten  der  Oeffentlichkeit  übergeben  konnte.  Nur  ein 
wohl  durchdachter  Arbeitsplan  wie  eine  geschickte  Betriebsleitung  ver- 
mochten eine  derartige  Aufgabe,  bei  deren  Bewältigung  mehrere  Hun- 
dert Paar  Hände  sicher  und  taktmässig  ineinanderzugreifen  haben,  er- 
folgreich zu  lösen.  Allerdings  war  der  Plan  hierzu  von  Fabricius, 
dem  einstigen  Leiter  der  hessischen  Landesstatistik  ersonnen,  dem  als 
Zollbeamter  die  Ausgestaltung  dieses  wichtigen  Zweiges  der  Statistik 
näher  lag.  Indessen  gebührt  doch  Becker  das  Verdienst,  das  neue 
Arbeitsverfahren  ins  Leben  eingeführt  und  mit  ihm  die  Handelsstatistik 
wesentlich  verbessert  zu  haben.  Weitere  bedeutsame  Zweige,  welche  unter 
B  e  c  k  e  r 's  Verwaltung  als  fortlaufende  Bestandteile  zur  Ausdehnung  des 
Wirkungsbereiches  des  statistischen  Amtes  beitrugen  und  unter  seiner 
Beteiligung  geregelt  wurden,  waren  die  Ermittelungen  über  die  Ernteer- 
träge (seit  1878),  über  die  Preise  im  Grosshandel  (seit  1879),  über  die  Straf- 
rechtspflege (seit  1882)  und  über  die  Krankenversicherung  (seit  1885). 
Aufialligerweise  hat  aber  Becker,  so  sehr  er  sonst  bestrebt  war  und 
mit  aller  Entschiedenheit  dafür  eintrat,  neue  erreichbare  Gebiete  der 
Reichsstatistik  zu  erschliessen  oder  die  bereits  betretenen  lohnender 
auszubeuten,  gerade  dasjenige  bei  seiner  stiefmütterlichen  Behandlung 
belassen,  welches  am  ehesten  der  Ausbildung  zugänglich  war  und  wel- 
ches ihn  zugleich  in  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  stets  am  meisten 
angezogen  hat:  das  der  Bevölkerungsbewegung.  Was  auf  ihm  auch 
gegenwärtig  noch  die  Reichsstatistik  zu  bieten  vermag,  beruht  auf  den 
von  der  Kommission  für  die  Zollvereinsstatistik  entworfenen  Bestim- 
mungen. Jene  musste  damals  der  in  den  einzelnen  Ländern  durchaus 
verschiedenen  Aufzeichnungsweise  in  den  Kirchenregistem  RechnuQg 
tragen  und  sich  daher  mit  der  Feststellung  lediglich  der  greifbarsten 
und  äusserlichsten  Erscheinungen  begnügen.  Als  dann  aber  1875  durch 
die  Einführung  weltlicher  Standesbücher  eine  übereinstimmende  und 
vollkommenere  Grundlage  geschaffen. wurde,  wäre  der  Augenblick  ge- 
kommen gewesen^  diesem  anderen  Staaten  gegenüber  sichtlich  vemach- 
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lässigten  Teil  der  gemeinsamen  deutschen  Statistik  zu  seinem  Rechte 
zu  verhelfen.  Weshalb  derzeit  oder  später  Becker  vorzugehen  gezagt 
hat,  ist  schwer  verständlich. 

In  hervorragendem  Masse  machte  sich  Beck  er  *s  organisatorische 
Begabung  bei  den  Vorarbeiten  zu  den  grösseren  periodischen  wie  ge- 
legentlichen Aufnahmen  geltend.  Solche  hatten  während  seiner  Berliner 
Amtsführung  statt:  die  Volkszählungen  von  1870, 1875, 1890  und  1895,  die 
Viehzählungen  von  1873  und  1883,    die  Erhebung  der  landwirtschaft- 
lichen Bodenbenutzung  in  den  gleichen  Jahren,  die  Gewerbeaufnahme 
von  1875  u°^  ^^  grosse  sog.  Berufszählung  von    1882   mit   ihren  Er- 
mittelungen der  landwirtschaftlichen  und  gewerblichen  Betriebsverhält- 
nisse.   Anders  geartet,  doch  gleichfalls  von  umfassender  Anlage  war  die 
Erhebung  über  die  öflfentliche  Armenpflege  von  1885.  Besondere  Sorgfalt 
pflegte  Becker  auf  die  Gestaltung  der  Volkszählungen  zu  verwenden,  die 
er  gewöhnlich  selbst  ausarbeitete,  an  deren  stetigen  Vervollkommnung, 
sowohl  was  die  Schärfe  der  Fragestellung  und  die  Zuverlässigkeit  der 
Durchführung  wie  auch  was  die  Ausdehnung  der  Erhebungsgegenstände 
anlangt,    er   sich    einen  verdienstvollen  Anteil  erworben  hat.    Ebenso 
ist  der  Entwurf  der  grossartig  angelegten  Berufszählung  in  der  Haupt- 
sache sein  eigenes  Werk,  den  er  in  angestrengtester,  bis  in  die  späte 
Nacht  hinein  andauernder  Arbeit  unter  Beihülfe  seines  vertrauten  Freun- 
des  und  Kollegen ,   des   ihm   im  Tode   vorausgegangenen   trefflichen 
Friedrich  Hardeck  fertiggestellt  hat.    Meistens  jedoch  wurde  der 
Plan  der  Zählungen,  ehe  er  dem  Reichskanzler  und  dem  Bundesrate 
zuging,    in  einer  Versammlung  mit  den  Statistikern   der  Einzelstaaten 
durchberaten.     In  diesen  Sitzungen ,   in  denen  es  nicht   immer  leicht 
war,    die  widerstrebenden  Voraussetzungen   und  Ziele   auszugleichen, 
hinterliess   Becker*s   grosse  Sachkunde   nachhaltigen  Eindruck,   so 
dass  er  in  der  freilich  mitunter  gereizt  und   schroff  geführten  Vertre- 
tung seiner  Vorlagen  zweifellose  Erfolge  zu   verzeichnen  hatte.    Trotz 
seines  auffahrenden  und  nicht  leicht  Widerspruch  ertragenden  Wesens 
verstand  er  es,   gute  Beziehungen   zu  seinen  Kollegen  in  den  Einzel- 
staaten, die  in  Becker  den   sachkundigen,  von  ernstem  Streben  er- 
füllten Fachmann  schätzten,  zu  unterhalten.    Nur  mit  Engel,  seinem 
emflussreichsten  und  angesehenstem  Kollegen  hat  er  gute  Beziehungen 
auf  die  Dauer  nicht  zu    erreichen   vermocht.    Mochte    es   sein ,   dass 
Engel,    der   sich   als  Vorstand  der  grössten  statistischen  Landesan- 
stalt vielleicht  als  nächster  zur  Uebemahme  des  Reichsamtes   berufen 
fühlte,    die  Uebergehung  und  Uebertragung  der  leitenden  Stellung  an 
Becker  nicht  verwinden  konnte,  mochte  es  sein,  dass  dieser  auf  des 
andern  Empfindlichkeit  nicht   genügende  Rücksicht  nahm:    jedenfalls 
stimmten  die  beiden  ausgeprägten  Persönlichkeiten,   von   der   zudem 
jede  herrisch  und  eigenwilh'g  angelegt  war,  zum  Schaden  einer  ruhigen 
Entwickelung  der  Reichsstatistik  nicht  überein. 
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rücksichtigung  von  Alter  und  Beruf.  Seine  weitaus  grössten  un<l  am 
meisten  geschätzten  Veröffentlichungen  betrafen  endlich  die  Bevölke- 
rungsbewegung innerhalb  des  ausgedehnten  Zeitraums  von  1760  bis 
1870.  Im  Zusammenhang  mit  der  hierauf  verwandten  langjährigen 
Beschäftigung  steht  die  Aufstellung  »Preussischer  Sterbetafeln,  berech- 
net auf  Grund  der  Sterblichkeit  in  den  sechs  Jahren  1859/641,  welche 
in  der  Zeitschrift  des  königlich  preussischen  statistischen  Bureaus  er- 
schienen ist. 

Alien  diesen  grösseren  amtlichen  Arbeiten  ist  einmal  eine  äusserst 
klare,  übersichtliche  Behandlung  des  Tabellenwerkes  eigen,  das,  von 
umfänglichen  Verhältnisberechnungen  unterstützt,  durch  weitgehende  Zer- 
legung des  sorgfältig  geläuterten  Stoffes  wie  durch  geeignete  Verknüpf- 
ung zu  einander  in  Beziehung  stehender  Erscheinungen  eine  möglichst 
allseitige  und  eindringende  Beleuchtung  des  geschilderten  Gegenstandes 
anstrebt.  Darüber  hinaus  ging  dann  weiter  B  e  c  k  e  r  's  Absehen  auf 
die  weitere  wissenschaftliche  Erschliessung  des  gewonnenen  Zahlen- 
materials. Und  gerade  durch  die  durchaus  objektive  Abwägung  des 
Wertes  der  Zahlengrössen,  die  Würdigung  der  beobachteten  Thatsachen 
mittelst  Vergleichung  mit  den  entsprechenden  Erscheinungen  anderer 
Staaten,  wie  durch  die  Aufsuchung  ihrer  ursächlichen  Beziehungen  ha- 
ben seine  Leistungen  sich  nicht  nur  erst  vollkommen  nutzbringend  er- 
wiesen, sie  haben  ebensosehr  überall  die  verdiente  Aufmerksamkeit  auf 
sich  gelenkt.  Das  war  um  so  mehr  der  Fall,  als  um  die  Zeit  ihres 
Erscheinens  in  den  fünfziger  und  sechziger  Jahren  tiefer  angelegte  und 
mit  wissenschnftlichem  Forschungstriebe  durchgeführte  Textbearbeitungen 
keineswegs  auch  in  der  deutschen  Litteratur  der  amtlichen  Statistik 
allgemein  Eingang  gefunden  hatten  oder  selbst  nur  die  Regel  bildeten. 

Die  gleichen  Ziele  wie  bei  seinen  oldenburgischen  Veröffentlichun- 
gen verfolgte  Becker  bei  denen  des  Deutschen  Reiches.  Auch  sie 
zeichneten  sich  durch  peinliche  Sorgfalt,  grosse  Gründlichkeit,  schät- 
zenswerte Reichhaltigkeit  aus.  Ja,  wie  sie  ein  beredtes  Zeugnis  von 
dem  Leistungsvermögen  unseres  Kaiserlichen  statistischen  Amtes  ge- 
worden sind  und  ihrem  Urheber  die  Anerkennung  weitester  Kreise  ein- 
getragen haben,  waren  sie  zugleich  von  vorteilhaftem  Einfluss  auf  die 
Entfaltung  der  litterarischen  Thätigkeit  der  statistischen  Anstalten,  ins- 
besondere in  Deutschland.  Doch  nicht  allein  inhaltlich  mustergültig, 
auch  nach  Zahl  und  Häufigkeit  stellen  diese  Arbeiten  Achtung  gebie- 
tende Leistungen  dar.  So  sind  während  Becker's  Dienstzeit  von 
1873  ^*s  1890  von  dem  grossen  Quellenwerke  »der  Statistik  des  Deut- 
schen Reichest  nicht  weniger  denn  102  zum  Teil  sogar  recht  umfang- 
reiche Bände  erschienen,  an  welche  sich  noch  seit  dem  gleichen  Jahre  die 
»Monats-  bzw.  Vierteljahrshefte c  und  seit  1880  das  die  wissenswertesten 
Thatsachen  in  gedrängter  Uebersichtlichkeit  zusammenfassende  »Sta- 
tistische Jahrbuchc  kamen.    Selbstverständlich   musste   in  dem  Masse, 
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der    grossen    Benifsermittelung    von    1882    persönlich    einer    gründ- 
lichen Würdigung   zu  unterziehen  und  zu  veranschaulichen.    Die  aus- 
gezeichnete Behandlung,  welche   er  diesem  verwickelten  Gegenstande 
angedeihen  Hess,  ausgezeichnet  gleicherweise  durch  die  klare  Abgren- 
zung und  Beurteilung    des  statistischen  Wertes   der  einzelnen  Erschei- 
nungen wie  die  lichtvolle  Aufdeckung  des  ganzen  beruflichen  GefügeSi 
haben  dem  umfassenden  Werke  allgemeinen  Beifall  eingetragen.    Wie 
hier,  wo  es  darauf  ankam ,  ein   bisher  wenig  geklärtes  Gebiet  zu  be- 
treten, zogen  ihn  stets  die  verwickeltsten  Seiten  der  Bevölkerungsstati- 
stiky  an  denen  er  seine  mathematisch  geschulte  Auffassung  bethätigen 
konnte ,  am  meisten  an.    Ausser  kleineren  Aufsätzen,  wie  »Unser  Ver- 
lust durch  Wanderungen«  (1887),  ^^^  ^^  der  Berliner  Staatswissenschaft- 
lichen Gesellschaft   gehaltener ,    in  Schmolle r's   » Jahrbuchc   abge- 
druckter Vortrag,  weiter   »Die  Jahresschwankungen   in  der  Häufigkeit 
verschiedener  bevölkerungs-  und  moralstatistischer  Erscheinungen  c  (1891), 
erschienen  in  der  vorliegenden  Zeitschrift,   gehören  hierher  die  Nach- 
weisungen über  »Die  Volkszahl  der  deutschen  Staaten  nach  den  Zäh- 
lungen seit  i8i6c   (1879)  u^^    voi*   ^11^"  Dingen  die  auf  langwierige, 
mühevolle  Vorbereitungen  gegründete  DarsteUung  von  »Stand  und  Be- 
wegung der  Bevölkerung  des  Deutschen  Reiches  und  fremder  Staaten 
in  den  Jahren  1841  bis  1886«  (1892),  an  die  freilich  erst  nach  Becke  r's 
Abgang   die   letzte  Hand  gelegt  werden  konnte.    Diese   praktisch   in 
hohem  Grade  nutzbringende  Arbeit  bildet  das  würdige  Seitenstück  zu 
jener   viel   gerühmten  Veröffentlichung,   welche    einige   zwanzig  Jahre 
vorher  für  Oldenburg  erschien ,  nur  dass  die  letztere  zugleich  die  wis- 
senschaftliche Entwickelung  und  Begründung  der  mangelnden  Methoden 
in  scharfsinniger  Weise  vorführte.     Und  vornehmlich  in  den  theoreti- 
schen Untersuchungen  und  den  darauf  aufgebauten  statistischen  Mes- 
sungen der  Sterblichkeit  hat  Becker  nachhaltige  Erfolge  zu  verzeich- 
nen gehabt.     Im  Gegensatz  zu  früheren  Forschem  ging  er  bei  der  Auf- 
stellung von  Sterbetafeln  von   der  Sterbenswahrscheinlichkeit  aus  und 
leitete   aus  ihr  die  Absterbeordnung  ab,   wobei  er  die  Notwendigkeit 
betonte  und  zuerst  darnach  verfuhr,  die  Verstorbenen  gesondert  sowohl 
nach  ihren  Geburtsjahren,  ihren  Altersjahren  und  nach  ihren  Sterbejahren 
in  Betracht  zu  ziehen.   Mochte  das  Verfahren  auch  mit  erheblichen  Um- 
ständlichkeiten verbunden  sein,  hat  es  doch  erst  den  Weg  gewiesen,  auf 
dem  die  Absterbe-  bzw.  Ueberlebenswahrscheinlichkeit  mit  einiger  Zuver- 
lässigkeit gefunden  werden  kann.   B  e  c  k  e  r  's  Methode  ist  wohl  im  Ein- 
zelnen von  Gelehrten,  wie  namentlich  Knapp  und  Z  e  u  n  e  r  weiter 
ausgebildet  worden,  hat  sich  jedoch  in  der  Hauptsache  praktisch  am 
meisten  bewährt  und  vorzugsweise  Anwendung  erfahren.   Becker  selbst 
hat  hierüber  später  nochmals  seine  Anschauungen  niedergelegt  in  einem 
Gutachten  für  den  internationalen  statistischen  Kongress  »zur  Berech- 
nung von  Sterbetafeln  an  die  Bevölkerungs-Statistik  zustellende  Anfor- 
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Stellung  und  bei  seinen  allerseits  hochgeschätzten  Leistungen  an  äus- 
serer Auszeichnung  nicht  gefehlt  hat ,  bedarf  kaum  der  Erwähnung ; 
keine  indessen  hat  seine  Verdienste  wohl  zutreffender  gewürdigt,  keine 
ihn  mehr  gehoben  als  die  Verleihung  des  Ehrendoktors  durch  die 
staatswissenschaftliche  Fakultät  in  Tübingen  aus  Anlass  der  Jubel- 
feier der  Universität  im  Jahre  1877.  Mehr  als  diese  dem  Lebenden 
gezollte  Anerkennung  gilt  jedoch  jene,  welche  er  sich  in  seinen  Werken 
dauernd  bei  der  Nachwelt  gesichert  hat. 


Ernst  Engel  f. 

In  der  Mitte  des  Jahres  1896  hatte  die  deutsche  Statistik  den  Tod 
Karl  B  e  c  k  e  r*s  zu  beklagen,  dessen  Bedeutung  für  die  Wissenschaft- 
h'che  und  administrative  Statistik  aus  den  vorstehenden  Darlegungen 
P.  Kolimann's  ersichtlich  ist.  Dasselbe  Kalenderjahr  hat  vor  seinem 
Scheiden  (am  8.  Dezbr.)  einen  weiteren  schweren  in  den  weitesten 
Kreisen  tief  empfundenen  Verlust  für  die  Statistik  durch  den  Heimgang 
unseres  Altmeisters  Ernst  Engel  gebracht.  Ich  muss  mich  darauf 
beschränken,  vorerst  die  Thatsache  dieses  so  überaus  schmerzlichen  Ver- 
lustes hier  zu  verzeichnen.  Die  nähere  Darlegung  des  Lebensgangs 
und  der  Wirksamkeit  des  Entschlafenen  sowie  eine  eingehende  Wür- 
digung der  Bedeutung  Engel's  für  die  Statistik  und  deren  neuzeitliche 
Entwicklung  soll  der  nächste  Halbband  des  Archivs  bringen  *). 

Dr.  V.  Mayr. 


Berichtigung 

« 

zum  Art.  »Das  Problem  der  russischen  Sterblichkeitc,  S.  181. 

Die  Bestimmtheit,  mit  welcher  die  Herren  Drr.  v.  Besser  und 
Ballod  gegen  mich  den  Vorwurf  formulierten ,  eine  Ergänzung  der 
Zahlen  der  Gestorbenen  durch  die  beim  Militär  Gestorbenen  unter- 
lassen zu  haben ,  hatte  mich  veranlasst ,  diese  kritische  Bemerkung 
als  berechtigt  anzuerkennen  und  die  Richtigkeit  der  Annahme ,  dass 
in  den  vom  Zentralstatistischen  Komitee  gelieferten  Zahlen  der  Ge- 
storbenen, welche  meinen  Berechnungen  zu  Grunde  lagen,  die  beim 
Militär  Gestorbenen  fehlten,  nicht  weiter  in  Frage  zu  stellen. 


i)  Inzwischen  gestatte  ich  mir  auf  die  beiden  Aufsätze  seines  Nachfolgers  E 
ß  1  e  n  c  k  zn  verweisen ,  die  in  der  Zeitschrift  des  k.  preuss.  slat.  Bureaus  1896 ,  IV. 
Vicrtcljahrsheft  und  in  den  Biogr.  Jahrb.  u.  Deutscher  Nekrolog,  S.  221  u.  ff.  ent- 
I1  alten  sind. —  Auch  den  Aufsatz  von  Knapp  »E.  Engel  8.  Dezbr.  1896,  Erinnerungen 
^nes  Schülers  aus  den  Jahren  1865/66  in  der  Nr.  294  der  Beil.  zur  Allg.  Ztg.  v. 
^.  Dezbr.  1896  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen. 
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formen  in  die  einzelnen  Bestandteile  enthalten  die  gezählten  ao  Millionen  Silben 
60  558  018  Buchstaben ,  auf  jede  Silbe  der  deutschen  Sprache  kommen  also  3.03 
Buchstaben,  während  wir  früher  schon  gesehen  haben,  dass  auf  jedes  Wort  1.83  Sil- 
ben entfallen. 

Die  häufigsten  Vorsilben  vokale  sind  :  e  mit  i  236  500,  a  mit  271 185, 
0  mit  201 476 ;  die  häufigsten  Vorsilbenkonsonanten:  i.  Anlaute :  g  mit 
45S742>  V  mit  256798,  b  235  772.  2.  Auslaute:  r  mit  551  291 ,  i  mit  262840, 
ll  mit  90  819.  Bei  den  Stämmen  sind  die  häufigsten  Vokale  J  mit  2  545  291, 
0  mit  2  325  442,  a  mit  2  171  719  u.  s.  w.,  die  häufigsten  Konsonanten:  i.  An- 
laute: ll  mit  1707698,  W  mit  935082,  •  mit  864819,  n  mit  616502;  2.  Auslaute: 
B  mit  1235  178,  r  mit  877973,  all  mit  678298  u.  s.  w.  Bei  den  Nachsilben 
sind  die  häufigsten  Vokale  e  mit  4697578,  i  mit  672949,  II  mit  311  808 ,  die 
häufigsten  Konsonanten:  i.  Anlaute:  I  186463,  h  35247,  k  34099;  2.  Aus- 
laute: a  1854557,  r  264058,  t  250410,  g  205488. 

In  der  Schlussabteilung  sind  alle  Buchstabenformen  ohne  Rücksicht  auf  deren 
Stellung  im  Worte  gezählt  und  die  zusammengesetzten  Formen  in  die  einzelnen  Be- 
standteile zerlegt  worden.  Wie  sämtliche  Abteilungen  des  Werkes ,  so  bietet  auch 
der  Schlussabschnitt  eine  Fülle  von  interessanten  Ermittelungen,  die  dem  Sprach- 
forscher von  grossem  Nutzen  sein  werden.  Wir  müssen  uns  auch  hier  auf  die  An- 
gabe der  häufigsten  Laute  beschränken.  Diese  sind:  bei  den  Vokalen:  e  9260044, 
I  3  37S  881 ,  a  2  659  781 ,  2.  bei  den  Konsonanten  :  a  6  363  537  ,  r  4  939  386, 
•  3880815,  t  34075531  •!  3«58  624,  b  3136977  o.  8.  w. 
Das  Verhältnis  der  Formwörter  zu  den  Begrif^örtem  ist: 

gezählt  wurden  10  910  777  Wörter  mit  19998980  Silben 

davon  sind  7  24I 781  Formwörter  mit      9169603      » 

und  3668996  BegrifiäwÖrter  mit  10829377       » 


Die  Statistik   auf  internationalen  Kongressen  und  Versamm- 
lungen (1893— 1898). 

Im  m.  Band  des  AUg.  Sut.  Archivs  (S.  350  u.  ff.)  ist  kurz  über  »Die  Sta- 
tistik auf  den  internationalen  Kongressen  des  Jahres  1891«  berichtet 
worden.  Seitdem  hat  eine  Reihe  für  die  internationale  Pflege  der  Statistik  bedeut- 
samer Versammlungen  stattgefunden,  über  welche  im  nächsten  Halbband  Näheres  mit- 
geteilt werden  soll.  Vorläufig  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  dabei,  wie  bei  den  vorer- 
wähnten Versammlungen  des  Jahres  1891  in  Frage  kommen:  i)  Die  Versammlungen 
des  Internationalen  Statistischen  Instituts,  2)  der  internationale  Kongress  für  Hygiene 
und  Demographie,  3)  der  internationale  Kongress  für  Unfallwesen  und  soziale  Ver- 
sicherung-    Im  Einzelnen  handelt  es  sich  um  folgende  Versammlungen: 

i)  Internationales  Statistisches  Institut.  Versammlung  in  Chicago 
Yom  II.  bis  15.  September  1893.  —  Versammlung  in  Bern  vom  26.  bis  31.  August 
1895  —  Versammlung  in  St.  Petersburg  vom  31.  August  bis  5.  September  1897. 
(Die  letztgenannte  Versammlung  des  Instituts  fand  gerade  ein  Vierteljahrhundert  nach 
dem  glänzend  verlaufenen  Internationalen  Statistischen  Kongress  in  St.  Petersburg  — 
1872  —  statt.) 

2)  Internationaler  Kongress  für  Hygiene  und  Demographie; 
II.   Abt.    Kongress    für    Demographie.      Versammlung    in    Budapest   vom 
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Verschiedenes. 


I.  bis  9.  September  1894  —  Versammlung   in  Madrid   (für    den    lo.  bis  17.  Apdl 
1898  in  Aussicht  genommen). 

3)Kongress  für  Unfallwesen  und  soziale  Versicherni^ 
Versammlung  in  Mailand  vom  i.  bis  6.  Oktober  1894.  (Die  statistische  Seilt 
der  Unfallfrage  hat  auf  dem  Mailänder  Kongress  besondere  Berücksichtigung  gete- 
den;  tu  den  hierauf  bezüglichen  Vorbereitungsarbeiten  gehört  n.  a.  auch  meia 
Referat  »L'assurance  et  la  fr^quence  des  accidentsc.)  •>  Versammlung  in  Brüssel 
vom  26.— 31.  Juli  1897.  (Auch  bei  diesem  Kongress  bitte  programmgemSss  die 
statistische  Frage  eine  besondere  Berücksichtigung  finden  sollen;  durch  die  Pria* 
zipienkämpfc  der  Interventionisten  und  Nichtinterventionisten  über  die  allgemeine  G^ 
staltung  der  sozialen  Versicherung  wurde  aber  die  dazu  erforderliche  Zeit  bedaaci^ 
licherweise  vor  Inangriffnahme  dieser ,  wie  einer  Reihe  anderer  Spezialfragen  vci^ 
braucht. )  Dr.  v.  M  a  y  r. 


Nachtrag  zu  S.  824. 

Militärstatistisches  Bureau  in  Wien. 

(Man  vgl.  Band  III  des.  Allg.  Stat.  Archivs  S.  673. 

Als  Mitglieder  sind  nunmehr  aufzuRihren :  Hauptmann  S  e  e  1  i  g  ,  Hauptmaoa 
Czernoch  und  Stabsarzt  Dr.  Kirchenberger. 


Giornale  degli  Economisti. 

Direzione,    Via  Monte  Savello  Palazzo  Orsini.     RqmaL 

Jahrgang  1899.  .  Jan  u  ar   bis  Oktober. 

Januar.  La  situazione  del  mercato  monetario  (X)  (Einen  gleichen  Artikel  haben  auch 
die  übrigen  Monatshefte)').  —  Le  migrazioni  del  lavoro  agli  Stati  Uniti  d* Ame- 
rica (C.  Ottolenghi).  —  La  prima  breccia  nel  dazio  consumo  dei  comuni  italiäni 
(R.  Dalla  Volta).  —  Sperimentalismo  o  empirismo  doganale?  (E.  Giretti).  — 
liltomD  allo  sperimentalismo  doganale  (G.  M.  Fiamingo).  —  Associazione  eco- 
nomica  liberale  (La  politica  finanziaria  e  l'accordo  commerciale  con  la  Frandt). 
' —  Pubblicazioni  ordinarie  delle  ammin istrazioni  dello  stato  (L.  Grimaldi-Castt). 

Februar.  «Il  profitto  del  capitale  tecnico  (C.  A.  Conigliani).  —  Gl i  operai italiäni 
al  Sempione  (G.  de  Michelis).  —  Aggiunte  e  modificazioni  alla  legge  elettorale 
politica  (M;  Siotto  Pintör).  —  Nota  critica  (T.  Labriola).  —  Associazione  eco- 
nomica  liberale  (La  rifoniva  dei  tributi  locali).  —  Corrispondenza  (per  la  difesa 
delle  libertä  politiche:  L.  Gavazzi,  A.  de  Viti  de  Marco).  —  Suppfem.:  La 
teoria  deir  imposta.  Saggio  bibliografico  (L.  Cossa). 

März.  II  profitto  del  capitale  tecnico  (C.  A.  C^onigliani).  —  Le  migrazioni  del  lavoro 
agli  Stati  Uniti  d' America  (C  Ottolenghi).  —  La  protezione  dell'  agricoltnia 
nella  riforma  doganale  Leopoldina  (A.  Morena).  —  II  parlamento  contro  la  U- 
berlä  di  stainpa  (A.  De  Viti  di  Marco).  —  Associazione  economica  liberale  (I\ 
riorditiamento  delle  finanze  locali).  —  Congresso  internationale  per  rinsegnamento 
commerciale  (La  Direzione). 

April,  n  lavoro  umano  e  la  macchina  (A.  Graziadei).  —  La  nuova  fase  ddl'  im- 
migrazione  del  lavoro  agli  Stati  Uniti  d^America  (C.  Ottolenghi).  —  II  quarto 
censimento  italiano  (G.  B.  Salvioni ;  L.  Bodio). 

Mai.  L'origine  del  baratto :  a  proposito  di  un  nuovo  studio  del  Cognetti  (M.  Pan- 
taleoni).  —  La  partecipazione  dello  stato  ai  profitti  delle  banche  di  emissione 
(P.  Des  Essars).  —  Margarina  economica  (V.  Pareto).  ' —  Associazione  economica 
liberale  (L'espansione  coloniale).  —  Supplem.:  Catalogo  di  libri  per  una  prima 
cultura  nelle  scienze  sodali  ed  economiche. 

Juni.  L'origine  del  baratto  etc.  (M.  Pantaleoni).  —  Profili  statistici  delle  narionaliti 
in  Austria-Ungheria  (A.  Niceforo).  —  Gli  zuccheri  di  barbabietola  e  la  finanza 
(R.  Cavalieri ;  B.  Stringher).  —  Scioperi  in  Italia  e  all'estero  nel  1897  (A  Ber- 
tolini). 

Juli.     L'origine  del  baratto  etc.     (M.  Pantaleoni).  —  La  distribuzione  dell'  imposta 

(A.  Plebano).  —  Sul  movimento  dei  forestieri  in  Italia  e  sul  danaro  che  vi  spen- 

dono  (L.  Bodio).  —  Ancora  lo  zucchero  e  la  finanza  (B.  Stringher).  —  II  prodotto 

deir  imposta  di  ricchezza  mobile  (A.   Lia).  —   Associazione    economica  liberale 

(Continuazione  della  discussione  suU'  espansione  coloniale). 

August.  Sülle  equazioni  della  circolazione  (L.  VTalras).  —  L'assistenza  ai  fancialli 
poveri,  orfani  o  moralmente  abbandonati  o  maltrattati  (E.  Raseri).  —  La  distri- 
buzione deir  imposta  (A.  Plebano).  —  La  Banca  di  Francia  (G.  Franfois).  — 
Nicolaion,  Die  Volkswirthschaft  in  Russland  nach  der  Bauernemancipation.  (C 
Dragoni).  —  Supplem. :  La  teoria  dell'  imposta,  saggio  bibliografico  (L  Cossa). 

September.  In  morte  del  Prof.  Ugo  Mazzola  (M.  Pantaleoni  ;  A.  Cabiati).  —  La 
limitazione  della  terra  e  la  causa  prima  dei  fenomeni  economici  (G.  Valend). 
—  Socialismo  e  liberalismo  (F.  Papafava).  —  Pubblicazioni  ordinarie  delle  im- 
ministrazioni  dello  stato  (L.  Grimaldi  Casta).  —  Necrologia:  Arturo  Zagnoni 
(A.  Bertolini). 

Oktober.  Utilit^  limite  e  costo  di  produzione  (D.  Berardi — Come  funziona  la  coite 
dei  conti  italiana  (V.  Tangorra).  —  Di  un  programma  e  di  un  partito  liberale 
in  Italia  (E.  Giretti).  —  Ancora  in  morte  del  Prof.  Ugo  Mazzola  (A.  Codacci- 
Pisanelli;  R.  Benini).  — 


i)  Als  weilerer    ständiger    Inhalt    am    Schluss   der   Hefte:   Previdenza,  Cronica. 
neuerlich  auch  Nuove  pubblicazioni,  ferner  gelegentlich:  Rassegna  delle' riviste. 
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»I.  ABHANDLUNGEN. 


EINIGE  HAUPTGESICHTSPUNKTE  DER 
ALLGEMEINEN  HANDELSSTATISTIK. 


I.  FLODSTRÖM 

AKTUAB  IM  KOL.  SCHWEDISCHEN  KOMMEBZ-KOLLEQIUM. 

In  einem  amtlichen  Berichte  des  Generaldirektors  der  italie- 
nischen Statistik,  L.  Bodio :  Sülle  discordanze  che  si 
osservano  fra  le  statistiche  commerciali  dei  vari 
Stati^),  hat  der  Verfasser  nicht  weniger  als  vierzehn  Fehler- 
quellen angegeben  —  ausser  Schleichhandel  — ,  welche  einen  Mangel 
an  Uebereinstimmung  zwischen  den  statistischen  Angaben  der  ver- 
schiedenen Länder  in  Bezug  auf  den  internationalen  Handelsver- 
kehr veranlassen.  Diese  Fehlerquellen  sind  doch  meistens  nichts  als 
die  ungleichartigen  Methoden,  welche  in  den  einzelnen  Ländern  bei 
Aufstellung  der  handelsstatistischen  Berichte  angewendet  werden, 
und  die  Methoden  mit  einander  in  Uebereinstimmung  zu  bringen 
liegt  ja  immer  im  Gebiete  der  Möglichkeit.  Aber  eine  Be- 
dingung dafür  ist,  dass  man  zur  Klarheit  kommt,  welche  Me- 
thode in  jedem  einzelnen  Falle  vorzuziehen  ist.  Die  Ansichten, 
welche  über  diese  Frage  ausgesprochen  worden  sind,  zeugen  bis- 
weilen von  einer  weniger  genauen  Prüfung  der  rein  theoretischen 
Seite  der  Sache,  und  es  mag  deswegen  nicht  überflüssig  erscheinen, 
die  Grundgesetze  der  Handelsstatistik  einer  erneuerten  Revision 
zu  unterziehen.  Im  Voraus  muss  jedoch  bemerkt  werden ,  dass 
die  hier  zu  unternehmende  Auseinandersetzung  nur  den  rein  theo- 
retischen Forderungen  gilt,  die  an  diese  Statistik  gestellt  werden 
können  und  die  unter  allen  Umständen   den  Ausgangspunkt   der 

i)  Gedruckt   im   BuUetin    de   l'Institut   international    de   statistique.     Tome   VII, 
Rome  1893. 

Allgem.  Sutistiscbet  Archiv.    5.  Jahrg.     2.  Halbbd.  2  5 


Einige  Hauptgesichtspunkte  der  allgemeinen  Handelsstaüstik.  ^gy 

ob  nicht  möglicherweise  seine  Sendung  für  eine  von  diesen  in 
erster  Linie  bestimmt  sei.  Aber  wenn  er  auch  die  Absichten  des 
schwedischen  Käufers  in  Bezug  auf  die  erste  Behandlung  der  Waren- 
sendung kannte,  so  würde  er  doch  in  allen  diesen  Fällen  seine 
Ware  als  von  Dänemark  nach  Schweden  exportiert  angeben, 
und  es  ist  deswegen  nur  eine  unmittelbare  Folgerung  aus  dem 
Postulat  A,  dass  die  Importangaben  Schwedens  —  und  übrigens 
jedes  andern  Landes  —  alle  hier  erwähnten  Arten  von  Import 
umfassen  müssen,  also  sei  es  unmittelbare  Einfuhr  in  den  freien 
Verkehr,  Einfuhr  im  Veredelungsverkehr  für  Reexport,  Aufnahme 
in  Niederlagen  oder  Transitniederlagen  oder  Einfuhr  in  Freilager 
oder  Freihäfen. 

Umgekehrt,  wenn  em  Däne  eine  Partie  Waren  aus  Schweden 
kauft,  weiss  er  nicht,  ob  sie  unmittelbar  aus  dem  freien  Verkehr 
kommt  oder  aus  einer  Niederlage  von  der  einen  oder  anderen 
Art.  Er  giebt  ganz  einfach  seinen  Kauf  als  Import  aus  Schweden 
an,  und  demzufolge  müssen  die  Exportangaben  Schwedens  —  und 
jedes  übrigen  Landes  —  alle  Arten  von  Export  umfassen,  es  sei 
unmittelbare  Ausfuhr  aus  dem  freien  Verkehr,  Ausfuhr  im  Ver- 
edelungsverkehr oder  Export  von  Niederlagen,  Transitniederlagen, 
Freilagern  oder  Freihäfen. 

Gegen  diese  Regeln  wird  nicht  selten  gesündigt  auch  in  Län- 
dern ,  deren  Handelsstatistik  in  den  letzten  Jahren  umgebildet 
und  sonst  in  mancher  Hinsicht  verbessert  worden  ist.  Die  öster- 
reichisch-ungarische Statistik  behandelt  die  Freigebiete  Triest  und 
Fiume  als  Ausland,  die  deutsche  in  derselben  Weise  den  Frei- 
hafen Hamburg  (aber  nicht  die  Freibezirke  Bremen  u.  a.,  welche 
»als  Freilager  im  Zollgebiet  zu  betrachtent  sind)  und  die  dänische 
Statistik  schliesst  die  Freilager  aus  (rechnet  aber  von  1897  ^^  den 
Freihafen  von  Kopenhagen  dem  Inlande  zu). 

Hinsichtlich  der  Durchfuhr  muss  man  zwischen  direkter 
und  indirekter  scheiden.  Die  letztere,  die  mit  oder  ohne  Ver- 
mittlung einer  Transitniederlage  oder  einer  anderen  Form  von 
Niederlagen  bewerkstelligt  werden  kann,  ist  wirklicher  Transit- 
handel und  muss  als  solcher  in  die  Handelsstatistik  aufgenommen 
werden.  Der  direkte  Transit  wiederum,  wenn  eine  Ware  mit  oder 
ohne  Umladung,  aber  ohne  Umpackung  ein  Land  nur  transitiert  ohne 
dort  von  einem  Käufer  oder  wenigstens  »Scheinkäufer«  (Agenten  oder 
dergl.)  empfangen  zu  werden,  darf  nach  dem  Postulat  i5  n  icht  in  die 
eigentliche  Handelsstatistik  aufgenommen  werden.    Ihre  Aufnahme 
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auch  nicht  in  das  Importverzeichnis  aufgenommen  werden  dürfte 

—  sollte  dieselbe  Partie  in  dem  Exportregister,  wo  sie  schon  vor- 
her als  exportiert  aufgeführt  war,  gestrichen  werden.  Infolge  des 
Zeitverlustes,  der  bei  Reimport  immer  und  bei  Reexport  oft  zwi- 
schen den  beiden  Transportakten  stattfindet,  wird  indessen  ein  solches 
Vorgehen  oft  bedeutenden  praktischen  Schwierigkeiten  begegnen, 
weswegen  es  einfacher  sein  durfte,  auch  solche  Fälle  von  Waren- 
zurücksendung als  wirkliche  Käufe  und  Verkäufe  zu  behandeln  — 
eine  Verkehrtheit,  die  praktisch  gesehen  um  so  weniger  zu  be- 
deuten hat,  als  es  unter  allen  Umständen  immer  eine  Unmöglich- 
keit bleiben  wird,  in  der  Handelsstatistik  in  jedem  Falle  zwischen 
wirklichem  Kauf  und  >5cheinkauf<  (Konsignationen,  Versendungen 
zum  Veredelungszweck  u.  s.  w.)  zu  scheiden. 

Der  auswärtige  Handel  in  der  Ausdehnung,  die  hier  als  die  zu- 
treffende erklärt  worden  ist,  pflegt  >Gesamt-Eigenhandel(,  •EflFektiv- 
handel',  auch  tGeneralhandel«  zum  Unterschied  vom  'Spezial- 
ba n  d  e  U  genannt  zu  werden.  Unter  auswärtigem  Handel  in 
letztgenannter  Bedeutung  versteht  man  gewöhnlich  Einfuhr  >in 
den  freien  Verkehre,  zum  Teil  unmittelbar,  zum  Teil  mittelbar, 
d.  i.  von  Niederlagen  und  Konten,  und  Ausfuhr  laus  dem  freien 
Verkehr«.  Vom  Spezialhandel  ausgeschlossen  sind  also  u.  a. 
Einfuhr  auf  Niederlagen  und  Konten  und  Ausfuhr  von  Nieder- 
lagen   und  Konten.     Bestimmend   für   den   Unterschied   zwischen 

—  wir  können  ja  sagen  —  dem  Generalhandel  und  dem  so  ge- 
fassten  Spezialhandel  wird  also  in  der  Hauptsache  der  Umstand, 
ob  eine  Ware  zollpflichtig  ist  oder  nicht.  Wenn  erst  eres  der  Fall 
ist  und  der  Empfänger  beabsichtigt  z.  B.  sie  wieder  nach  dem 
Auslande  zu  verkaufen,  so  löst  er  sie  nicht  von  der  Niederlage  aus. 
Ist  sie  dagegen  zollfrei,  so  übernimmt  er  sie  gern  selbst,  wenn 
er  auch  die  Absicht  haben  sollte,  sie  wieder  zu  exportieren.  Be- 
zeichnend für  die  Verhältnisse  in  dieser  Hinsicht  ist  beispielsweise 
der  Export  von  roher  Baumwolle  und  rohem  Kaffee  aus  Deutsch- 
land und  Frankreich.  In  den  beiden  Ländern  ist  die  erstere  Ware 
zollfrei,  die  letztere  zollpflichtig.  Die  ExportziflI'em  für  das  Jahr 
189;  sind: 

Generalhandel     S p ei i a  1  b  B n d e 1 
) 

33.83 
«6.82 


(der 
DenUchlind  Hill,  kg     . 
Frankreich 

i  Transit  ab 
.  .  3918 
•     ■     3989 

DentichliDd      >       >      . 
Frankreich        • 

.     .     18.45 

.     .     46-7" 
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Weder  die  eine  noch  die  andere  von  diesen  Waren  wird  in 
Deutschland  oder  in  Frankreich  produziert,  woraus  sich  unmittel- 
bar ergiebt,  dass  die  ganze  exportierte  Quantität  vorher  impor- 
tiert worden  sein  muss.  Vom  Kaffee,  der  einem  bedeutenden 
Zoll  unterliegt,  ist  beinahe  die  ganze  für  Reexport  beabsichtigte 
Quantität  nur  auf  Niederlage  eingelagert  worden,  nicht  in  den  freien 
Verkehr  eingeführt,  während  dagegen  von  der  zollfreien  Baum- 
wolle auch  der  allergrösste  Teil  von  dem,  was  für  Reexport  be- 
stimmt war,  in  den  freien  Verkehr  gegangen  und  frei  vom  respck- 
tiven  Warenbesitzer  disponiert  worden  ist. 

Es  kann  für  fiskalische  Fragen  von  Interesse  sein  zu  wissen, 
ein  wie  grosser  Teil  vom  ganzen  Handel  eines  Landes  sich  unter 
Vermittlung  von  Niederlagen  u.  dergl.  amtlicher  Kontrolle  voll- 
zieht, und  dies  erfahrt  man  auch  durch  die  Spezialtabellen  üt>er 
Niederlageverkehr  u.  s.  w.,  welche  die  Handelsstatistik  eines  jeden 
Landes  mitzuteilen  pflegt.  Aber  durch  Subtraktion  dieser  Waren- 
partien —  deren  Grösse  in  so  wesentlichem  Grade  nur  von  zu- 
fällig existierenden  Zollverordnungen  bestimmt  wird  —  von  den 
Totalsummen  des  Handelsabsatzes  die  Grösse  des  Handels,  der 
nach  ihrer  Abrechnung  übrig  bleibt,  zu  bestimmen,  scheint  nicht 
der  Mühe  wert^).  Der  sog.  Spezialhandel  ist  ein  unvollständiger, 
in  internationaler  Hinsicht  unvergleichbarer  und  an  sich  nichtssagen- 
der Teil  des  Warenaustausches  mit  dem  Auslande  —  nichts  weiter. 

Dieser  Spezialhandel  spukt  doch  in  der  Handelsstatistik  der 
meisten  Länder,  nicht  selten  macht  er  geradezu  den  Haupt- 
gegenstand derselben  aus.  Und  hervorragende  Nationalökonomen, 
wie  H.  von  Scheel,  können  die  Ansicht  aussprechen,  es  sei  »ausser 
Zweifel,  dass  der  Spezialhandel  die  volkswirtschaftlich  wichtigste 
Kombination  .  .  .  . ,  und  dessen  statistischer  Nachweis  in  erster 
Linie  ins  Auge  zu  fassen  ist«  (Handwörterbuch  der  Staatswissen- 
schaften, Art.  Handelsstatistik). 

Dass  man  dem  Spezialhandel  einen  so  grossen  Wert  bei- 
misst,  kommt  daher,  dass  man  ihn  flir  einen  Ausdruck  des  wirk- 
lichen Ueberschusses  oder  Defizits  des  eigenen  Produktionsver- 
mögens eines  jeden  Landes  gehalten  hat.  Man  nahm  an,  dass 
darin  nicht  einbegriffen  wäre,  was  einzig  und  allein  Gegenstand 
des  Zwischenhandels  bildete,  sondern  nur  das,    was  an   eignen 

i)  Für  die  Berechnung  der  eingegangenen  Zollbeträge  —  welche  Berechnung  am 
geeignetsten  in  einer  besonderen  Tabelle  (so  in  mehreren  Lfindem)  publiziert  wird  — 
sind  nur  die  SpezialhandelszifTem  der  zollpflichtigen  Warengattungen  nötig. 
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Produkten  ans  Ausland  verkauft,  und  das,  was  zu  reinen  Kon^ 
s  u  m  t  i  o  n  s  zwecken  von  da  gekauft  wurde.  Diese  Ansicht  aber 
erweist  sich  bei  näherer  Prüfung  als  durchaus  nicht  haltbar.  Wie 
wir  hier  oben  dargethan,  gehören  beispielsweise  in  den  Spezial- 
export  sowohl  Frankreichs  als  Deutschlands  nicht  unbeträchtliche 
Quantitäten  Baumwolle,  die  nicht  in  diesen  Ländern  produziert 
werden,  und  natürlich  sind  auch  in  ihren  Spezialimport  entspre- 
chende Quantitäten  Baumwolle  aufgenommen,  welche  nicht  in 
den  respektiven  Ländern  konsumiert  wurden  (weil  wiederum  aus- 
geführt). Und  in  derselben  Weise  können  sich  im  Spezialhandel 
beträchtliche  Quantitäten  anderer,  vorzugsweise  zollfreier  Waren 
verstecken,  die  nur  Gegenstand  des  Transithandels  gewesen  sind, 
obwohl  man  in  solchen  Fällen,  wo  die  Waren  sowohl  im  In-  als 
Auslande  produziert  werden  können,  dies  zu  beweisen  nicht  im 
Stande  ist*).  Andererseits  wird  in  der  Regel  der  Veredelungs- 
verkehr vom  Spezialhandel  ausgeschlossen  (insofern  er  aus  zoll- 
pflichtigen Waren  besteht),  aber  damit  auch,  sobald  es  dem  Export 
gilt,  nicht  unwesentliche  Teile  der  einheimischen  Produktion  und, 
wenn  es  auf  den  Import  hinausläuft,  ein  Teil  von   dem,   was  im 


i)  Einen  sehr  guten  Einblick  in  diese  Verhältnisse  giebt  die  neuere  dänische  Sta- 
tistik, welche  die  aas  dem  freien  Verkehr  exportierten  Waren  in  einheimische  und 
fremde  teilt.  Fast  von  jeder  Warengattnng  sind  grössere  oder  geringere  Mengen  aus 
dem  freien  Verkehr  exportierter  Waren  fremden  Ursprungs.  Beispielsweise  mag  aus  der 
1897er  Statistik  angeführt  werden: 


Fleisch  von  Schafen  (nicht  frisch) 
Oleomargarine 

Butter    (nicht    in    hermetisch     ver- 
schlossenen Gefässen) 
Fische,  getrocknete  u.  getr.  gesalzene 
Getreide  (nicht  gemahlen) 
Kleie 

Oelkuchen  und  Mehl 
Spiritus,  in  Fässern 
Wolle  etc. 
Thran  etc. 
Korkholx,  rohes 
Schwefel 
Soda 

Glaubersalz  etc. 
Salzsäure  und  andere  Säuren 
Metalle,  rohe,  und  AbfUle 
Eisen-  und  Stahlwaren 
Andere  Metallwaren 


Ausfuhr  aus  dem 

Davon  fremden 

freien  Verkehr 

Ursprungs 

Kg.       429  000 

396700 

»          4S9300 

I13000 

•     61752500 

10  621 500 

•        I  633  900 

1452  100 

>     68  642  400 

16  729  700 

»       6  623  000 

1  260200 

•       4  357  300 

I  998  200 

L.     2095000 

1795900 

Kg.     II 55  700 

459800 

>       I  890  800 

I  663  400 

»         631300 

631300 

»           35600 

35600 

»         713800 

572500 

»         430600 

221400 

»         278000 

164700 

»       4  835  500 

I  084  400 

>       2  979  200 

1 107  200 

»             86500 

52500 
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Ware  auszuschliessen  ist,  so  darf  auch  in  dessen  Import  keine  Ware 
einheimischer  Herstellung  vorkommen,  weil  solche  Waren  keiner- 
lei Mangel  der  einheimischen  Produktion  repräsentieren.  Vom  Im- 
port des  Generalhandels  müssen  also,  um  den  Spezialhandel  her- 
zustellen, alle  aus  der  einen  oder  anderen  Veranlassung  reimpor- 
tierten Waren  ausgeschlossen  werden.  Wenn  nun  diese  Waren  vom 
Import  abgerechnet  werden ,  so  muss  man  sich  gleichzeitig  er- 
innern, dass  sie  auch  vom  Export  abzuziehen  sind,  weil  sie,  im 
Produktionslande  selbst  zur  Anwendung  kommend,  offenbar  keinen 
Ueberschuss  von  dessen  Produktion  repräsentieren.  Das  Schema 
des  auswärtigen  Handels  mit  dessen  Unterabteilung,  dem 
Spezialhandel,  würde  also  ungefähr  folgendes  Aussehen  erhalten: 

A.  Import  von   i)  fremden  Waren: 

a.  konsumierten  (Spezialhandel); 

b.  später  wieder  ausgeführten  (=  B.  2); 
2)  einheimischen  Waren  (=  B.  ib). 

B.  Export  von    i)  einheimischen  Waren: 

a.  im  Auslande  konsumierten  (Spezialhandel); 

b.  später  wieder  eingeführten  (=  A.  2); 
2)  fremden  Waren  (^  A.  ib). 

Eine  solche  Zergliederung  des  Spezialhandels  wäre  ohne 
Zweifel  von  grossem  Interesse.  Will  man  nur  die  Grösse  der  Kon- 
sumtion einer  gewissen  Ware  —  z.  B.  des  Roggens  —  in  einem 
Lande  kennen,  so  lässt  sich  dies  freilich  in  einer  viel  einfacheren 
Weise  ermitteln,  nämlich  dadurch,  dass  man  zum  einheimischen 
Produktionsbetrag  den  Ueberschuss  des  Importes  über  den  Export, 
nach  dem  Generalhandel  gerechnet,  hinzulegt ;  denn  derUnter- 
schied  zwischen  Import-  und  Exportbetrag  muss  vollkommen 
gleich  sein,  sei  es,  dass  man  nach  den  Angaben  des  General- 
oder Spezialhandels  rechnet.  Damit  aber  bekommt  man,  die  in 
Rede  stehende  Warensorte  betreffend,  noch  keine  Kenntnis  von 
dem  wirklichen  Konsumtionsaustausch,  der  zwischen  ver- 
schiedenen Staaten  stattfindet,  und  dies  ist  doch  sowohl  für  wissen- 
schaftliche als  praktische  Zwecke  eine  sehr  wichtige  Sache.  Und 
wie  der  Generalhandel  den  Handelsaustausch  zeigt,  so  zeigt  der 
(wirkliche)  Spezialhandel  den  Konsumtionsaustausch. 

Wenn  wir  aber  vom  gewählten  Beispiel  Roggen  zuRoggen- 
m  e  h  1  übergehen,  so  wird  die  Sache  gleich  verwickelter.  Das 
Roggenmehl  kann  ja  sowohl  von  einheimischem  als  importiertem 
Roggen   produziert   werden,   und    ein   Teil   der  Produktion  ist 
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Mit  Hilfe  der  Handelstatistik  eine  vollständige  Kenntnis 
von  dem  Verhältnisse  der  rein  einbeimischen  Produktion  —  als 
einGanzes,  eineSumme  betrachtet  —  zum  Verbrauch 
zu  erhalten  ist  also  nicht  möglich.  Für  die  einzelnen  Waren- 
arten, eine  jede  für  sich  betrachtet,  ist  dies  ja  wohl 
möglich,  wenn  man  nämlich  —  wie  dies  im  praktischen  Leben 
gewöhnlich  geschieht  —  als  einheimisch  jede  Ware  bezeichnet, 
deren  Darstellung  (in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  Gegenstand 
des  Handels  gewesen)  auf  einheimischem  Boden  vollendet 
worden  ist,  und  als  ausländisch  jede  solche  Ware,  welche  in 
letzter  Hand  im  Auslande  erzeugt  ist  —  in  jedem  Falle  also 
nicht  berücksichtigt,  woher  das  Material  stammt.  Allerdings  hat  auch 
diese  Begrenzung  gewisse  praktische  Schwierigkeiten,  da  die  letzte, 
auf  einem  neuen  Platze  ausgeführte  Bearbeitung,  welche  eine  Ware 
vor  Eintritt  in  den  Handel  erfahrt,  zuweilen  so  unbedeutend  sein 
kann,  dass  ein  berechtigter  Zweifel  bei  Angabe  der  Herstanmiung 
der  Ware  entsteht.  Besonders  tritt  diese  Schwierigkeit  beim  Ver- 
edelungsverkehr zu  Tage,  wo  die  Veredelung  nicht  selten  nur 
in  Färbung,  Appretierung  oder  dergleichen  kleinen  Veränderungen 
besteht,  welche  zuweilen  nicht  einmal  in  den  betreffenden  Zoll- 
taxen spezifiziert  werden.  Wenn  man  sich  aber  nicht  mit  weniger 
begnügt,  als  dass  einheimische  und  fremde  Waren  in  den  Berichten 
über  den  auswärtigen  Handel  getrennt  werden,  und  wenn  man 
wünscht,  dass  bei  dieser  Trennung  eine  Folgerichtigkeit  beobachtet 
werden  soll,  dürfte  man  dem  nicht  entgehen  können,  stets  die 
letzte  Bearbeitung,  wie  unbedeutend  sie  auch  sein  mag,  als  be- 
stimmend für  die  Nationalität  der  Waren  zu  betrachten.  In  solchem 
Falle  muss  dann  auch  der  Veredelungsverkehr  zum  Spezialhandel 
gezählt  und  nicht  —  wie  dies  gewöhnlich  geschieht  —  davon  aus- 
geschlossen werden^). 

Werden  die  Begriffe  einheimische  und  fremde  Ware  in  der 
hier  vorgeschlagenen  Weise  definiert,  so  werden  wir  zu  dem  Schema 
für  den  Spezialhandel  zurückgeführt,  welches  auf  Seite  393  auf- 
gestellt ist  —  also  dem  einzigen  Spezialhandelschema,  welches 
sich  überhaupt  durchführen  lässt.   Man  findet  aber  bald,  dass  auch 


i)  Könnte  ein  vollständiger  Bericht  über  den  Veredlungsverkehr  —  nicht 
nur  in  Bezug  auf  die  zollpflichtigen  Waren  —  geliefert  werden,  so  wäre  es  vielleicht 
va  geeignetsten,  diesen  sowohl  vom  Spezialhandel  wie  von  dem  übrigen  Teil  des 
Generalhandels,  welcher  nach  allgemeinem  Dafürhalten  dem  sogen.  Zwischenhandel 
Mtspricht,  abzutrennen. 
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Statistik  thun  kann,  ist  das,  bei  dem  Import  einheimische  Waren 
von  den  fremden  (auch  im  Auslande  aus  einheimischem  Materiale 
hergestellten  halbfremden)  zu  unterscheiden  und  bei  dem  Export 
die  fremden  Waren  von  den  einheimischen  (und  im  Inlande  aus 
fremdem  Materiale  hergestellten  halb-einheimischen).  Dadurch  er- 
hält man  ein  sehr  gutes  Material  teils  für  Berechnung  des 
(wirklichen)  Spezialhandels,  teils  auch  für  Schätzung  der  Art,  des 
Umfanges  und  der  Bedeutung  des  eigentlichen  Zwischen- 
handels (sowie  eventuell  auch  des  totalen  Veredelungsverkehrs) 
eines  Landes. 

Das  Resultat  der  vorstehenden  Untersuchungen  über  den 
Umfang  der  Handelsstatistik  dürfte  kurz  so  ausgedrückt  werden 
können  : 

i)  Die  Handelsstatistik  hat  die  Hauptaufgabe,  einen  vollstän- 
digen Nachweis  über  den  auswärtigen  Handel  eines  jeden  Landes 
zu  liefern,  und  muss  deswegen  alles,  was  die  Landesgrenze  ein- 
und  ausgehend  passiert,  den  direkten  Transit  ausgenommen,  auf- 
nehmen. 

2)  Mehr  oder  weniger  wesentliche  Nebengegenstände  sind: 

a)  Spezielle  Nachweise  über  alle  Arten  von  Niederlage-,  Frei- 
lager- und  Freihafenverkehr  und  im  übrigen  alles  das,  worüber 
dergleichen  Berichte  von  der  besonderen  Zollgesetzgebung  jedes 
Landes  gefordert  werden; 

b)  Spezifizierung  von  eingegangenen  Zollabgaben,  geleisteten 
Zollrestitutionen  und  ausgezahlten  Exportprämien; 

c)  Spezialnachweise  des  Importes  von  (rein  oder  gemischt) 
einbeimischen  Waren  und  des  Exportes  von  (rein  oder  gemischt) 
fremden  Waren;  und  endlich 

d)  die  Durchfuhr,  insofern  diese  nicht  in  einer  besonderen 
Transportstatistik  berücksichtigt  ist. 

2.  Land  der  Herkunft  und  der  Bestimmung. 

Dampf  und  Eisenbahnen  haben  Grosses  geleistet.  Ungeheuere 
Erdstrecken,  welche  ohne  sie  noch  lange  unbebaut  verblieben 
wären,  bringen  jetzt  Ernten  hervor,  die  mit  deren  Hilfe  in  den 
Weltmarkt  gebracht  werden.  Weit  von  der  Meeresküste  gelegene 
Bergwerke  können  jetzt  betrieben  werden,  und  deren  Erze  finden 
an  entfernten  Plätzen  Absatz.  Mitten  in  den  Ländern  sind  In- 
dustriezentren geschaffen  worden,  der  Handel  hat  sich  neue  Wege 
gebahnt,  und  die  Handelsstädte  brauchen  nicht  mehr  ausschliess- 
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constances  du  transport  ou  par  les  documents  qu'il  peut  avoir 
entre  les  mains,  le  service  est  en  mesure  de  connaltre,  ä  Tim- 
portation,  le  point  de  ddpart  r6el  de  la  marcbandise  ä  destination 
de  la  France,  et,  ä  l'exportation,  le  pays  sur  lequel  eile  est  effec- 
tivement  dingte  et  oü  eile  doit  ^tre  livrde  au  destinataire.c 

In  Fussnoten  auf  den  Formularen,  welche  als  Anmeldescheine 
bei  Einfuhr  nach  und  Ausfuhr  aus  dem  deutschen  Zollgebiet 
angewendet  werden  sollen,  wird  vorgeschrieben:  »Als  Land  der 
Herkunft  ist  dasjenige  Land  anzugeben,  aus  dessen  Gebiet  die 
Versendung  der  Ware  mit  der  Bestimmung  nach  dem  deutschen 
Zollgebiet  ursprünglich  erfolgt  ist;  dabei  bleiben  die  Länder,  durch 
welche  die  Ware  auf  dem  Transport,  sei  es  auch  mit  Umladung 
oder  Umspedition,  durchgeführt  wurde,  ausser  Betracht.  In  der 
Regel  ist  demnach  als  Land  der  Herkunft  das  Land^  aus  dessen 
Eigenhandel  die  Ware  herstammt,  zu  deklarieren.  In  der  Einfuhr 
sind  demgemäss  die  Waren  dem  Eigenhandel  desjenigen  Landes, 
in  welchem  sie  von  dem  inländischen  Empfanger  gekauft  worden 
sind,  zuzurechnen«.  Und  in  Uebereinstimmung  hiermit  wird  in 
Bezug  auf  die  Ausfuhr  vorgeschrieben:  »Als  Land  der  Bestim- 
mung ist  dasjenige  Land  anzugeben,  nach  dessen  Gebiet  die  Ver- 
sendung der  Ware  gerichtet  ist ;  dabei  bleiben  die  Länder,  durch 
welche  die  Ware  auf  dem  Transport,  sei  es  auch  mit  Umladung 
oder  Umspedition,  durchgeführt  werden  soll,  ausser  Betracht.  In 
der  Regel  ist  demnach  als  Land  der  Bestimmung  das  Land,  in 
dessen  Eigenhandel  die  Ware  übergeht,  zu  deklarieren.  In  der 
Ausfuhr  sind  demgemäss  die  Waren  dem  Eigenhandel  desjenigen 
Landes,  nach  welchem  sie  von  dem  inländischen  Absender  ver- 
kauft worden  sind,  zuzurechnen«  ^). 

Die  ö  sterreichisch- ungarische  Handelsstatistik 
giebt  seit  1891  das  Land  der  Herkunft  und  der  Bestimmung  nach 
denselben  Grundregeln  an  wie  die  deutsche. 

Für  die  schweizerische  Handelsstatistik  gilt  laut  Ver- 
ordnung vom  12.  Januar  1892:  »Als  Land  der  Herkunft  ist  das- 
jenige Land  anzusehen,  in  welchem  die  eingeführte  Ware  erzeugt 
ist;  als  Land  der  Bestimmung  dasjenige,  für  dessen  Konsum  die 
ausgeführte  Ware  bestimmt  ist.  Wo  das  eine  oder  das  andere 
nicht  hinlänglich  sicher  ist,  soll  das  entfernteste  bekannte  Durch- 
gangsland   deklariert  werden«. 

Wie  man  aus  dieser  Darstellung  ersehen  dürfte,  herrscht  nicht 

1)  Die  Statistik  des  Deutschen  Reichs  im  Jahre  1897.    N.  F.  Bd.  loi. 
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Deutschland  kauft  und  diese  Kaffeepartie  Dänemark  transitieren 
lässt,  so  ist  es  offenbar  Deutschland,  welches  diese  Warenpartie 
als  nach  Schweden  exportiert  aufnimmt,  nicht  aber  Brasilien  noch 
Dänemark.  Brasilien  nimmt  sie  in  seinen  Export  nach  Deutsch- 
land auf,  und  Dänemark  nimmt  sie  gar  nicht  auf  (oder  sollte  sie 
wenigstens  nicht  aufnehmen).  Ist  sie  aber  ausDeutschland 
nach  Schweden  exportiert  worden ,  so  ist  sie  auch  nach 
Schweden  aus  Deutschland  importiert  worden,  also  aus 
dem  Lande,  wo  sie  gekauft,  nicht  aber  aus  dem  Lande,  wo  sie 
erzeugt,  auch  nicht  aus  dem  Lande,  aus  welchem  sie  zunächst 
transportiert  worden  ist. 

* 
Bekanntlich  giebt  es  in  unserer  Zeit  eine  Menge  Formen  von 

Kauf  und  Warenaustausch  ausser  dem  direkten  Kauf  oder  Ver- 
kauf: Konsignation,  Agentur,  Kommission  etc.,  und  bei  solchen 
»Scheinkäufen«  kann  man  oft  im  Zweifel  sein,  welches  Land  als 
Herkunfts-  bezw.  Bestimmungsland  angegeben  werden  soll.  In 
derartigen  Fällen  ist  jedoch  die  einfache  Regel,  welche  im  Postulat 
A  enthalten  ist,  gewöhnlich  vollständig  ausreichend  zur  Entschei- 
dung der  Frage. 

Wenn  eine  Partie  Holzwaren  aus  Schweden  nach  England 
in  Konsignation  gesandt  wird,  so  weiss  der  schwedische  Waren- 
versender nicht,  welcher  Nation  derjenige  angehört,  der  seine 
Ware  zuletzt  kauft  (denn  der  englische  Konsignatar  kauft  sie  nicht). 
Er  weiss  aber,  dass  England  sie  in  seinen  Import  aus  Schweden 
aufnehmen  wird;  das  Land,  wohin  die  Partie  endlich  kommt, 
wird  dagegen  jedenfalls  nicht  Schweden,  sondern  England  als 
Einkaufs-  d.  h.  Herkunftsland  angeben.  Abgesehen  davon,  wohin 
die  Holzwarenpartie  endlich  gelangt,  hat  also  die  schwedische 
Exportstatistik  in  diesem  Falle  England  als  Bestimmungsland  an- 
zugeben, obgleich  es  sich  hier  wenigstens  in  erster  Hand  nur  um 
einen  Scheinverkauf  dahin  handelt. 

Oder  wenn  ein  dänischer  Kaufmann  als  Agent  für  eine  eng- 
lische Firma  eine  Warenpartie  nach  Schweden  verkauft  und  dabei 
nur  die  Order  an  die  Firma  übersendet,  welche  die  Partie  direkt 
von  England  nach  Schweden  schickt,  ist  in  diesem  Falle  der  Kauf 
in  Dänemark  oder  in  England  erfolgt?  Aus  welchem  der  beiden 
Länder  muss  die  Partie  in  der  schwedischen  Statistik  als  impor- 
tiert angegeben  werden? 

Offenbar  aus  England.    Es  ist  nämlich  die  Warenpartie  selbst, 

Allgem.  Statitdtches  Archiv.    5.  Jahrg.    a.  Halbbd.  20 
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Handelsverbindungen  im  Innern  der  Länder  mit  dem  Auslande 
nötig  gewesen  ist,  und  die  Folge  ist  die  gewesen,  dass  ein  recht 
grosser  Import-  wie  auch,  und  ganz  besonders,  Exporthandel  von 
und  nach  Orten  betrieben  wird,  welche  kein  Zollamt  haben  und 
also  —  nach  dem  jetzt  befolgten  Systeme  —  niemals  als  Import- 
noch  Exportorte  genannt  werden  können. 

Um  der  Krage  etwas  näher  zu  treten ,  sei  hier  z.  B.  über 
die  diesbezüglichen  Verhältnisse  in  Schweden  im  Detail  berichtet 
Das  Land  hat  einige  fünfzig  Zollamtsdistrikte,  wovon  unge- 
fähr zehn  inmitten  des  Landes  und  die  übrigen  am  Meere  liegen. 
Es  könnte  also  scheinen,  als  wäre  es  um  die  Küstenstädte  we- 
nigstens in  dieser  Beziehung  gut  bestellt.  Man  muss  sich  aber 
daran  erinnern,  dass  die  Ostseehäfen  in  der  Regel  jeden  Winter 
zufrieren  und  dass  also  aller  Import  wie  Export  im  Winter  auch 
nach  und  von  diesen  Orten  durch  die  Häfen  der  Süd-  und  West- 
küste gehen  muss.  Hierbei  kann  nun  beim  Import  die  Versen- 
dung der  importierten  Waren  per  Eisenbahn  mit  Zollbegleitpa- 
pieren nach  dem  Bestimmungsorte  erfolgen,  wenn  dieser  ein  Zoll- 
amt hat.  Die  Waren  brauchen  also  in  solchem  Falle  nicht 
im  Importhafen  verzollt  zu  werden,  sondern  es  kann  die  Ver- 
zollung aufgeschoben  werden,  bis  die  Waren  in  das  Zollamt  ge- 
kommen sind,  wo  deren  Besitzer  sie  empfängt.  Da  das  Zollamt 
in  einer  Stadt  aber  gewöhnlich  am  Hafen  Hegt  und  nicht  beim 
Bahnhof,  wo  die  Waren  ausgeladen  werden,  und  da  die  Entfer- 
nung zwischen  Hafen  und  Bahnhof  oft  recht  gross  sein  kann,  stellt 
es  sich  aus  reinen  Bequemiichkeits-  und  Billigkeitsgriindcn  meist 
vorteilhafter,  wenn  die  Verzollung  bereits  im  Importhafen  vom 
Spediteur  oder  Dampfschiffskommissionär  besorgt  wird.  Dies  dürfte 
in  der  Regel  geschehen,  sogar  ohne  dass  der  Kommissionär  vom 
Warenbesitzer  besonderen  Auftrag  dazu  erhält '). 

Betreffend  die  kleineren  Küstenstädte,  auch  solche;  welche 
ein  Zollamt  haben,  findet  oft  ein  ähnliches  Verfahren  statt  sogar 
im  Sommer,  wenn  —  wie  oft  geschehen  kann  —  eine  geeignete 
direkte  Gelegenheit  sich  nicht  bietet. 

Im  Innern  des  Landes  liegen  mehrere  nicht  unbedeutende 
Handelsplätze,   welche   kein   Zollamt   haben  und   also  nie  in  der 

l)  In  letzt genannlem  Falle  hat  der  Damprschiffskommissionär  —  nach  schwedi- 
Khecn  Gesell  —  alletdings  weder  PDicht  noch  Recht,  eine  Waienparlie  zur  Venot- 
hm£  anmgeben ;  Ijotidem  dürfte  es  aber  eine  liemlkh  verbreitete  Praxis  snn ,  so  m 
«tWiten. 
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tieften  Waren  dürfte  der  Exporteur  nicht  selten  in  Unkenntnis 
schweben.  Man  muss  sich  also  mit  der  Angabe  begnügen,  nach 
welchem  Orte  eine  Ware  vom  Auslande  gekauft,  bezw.  von  wel- 
chem Ort  eine  Ware  nach  dem  Auslande  verkauft  wird.  Es  ist 
ja  aber  auch  —  nach  unserem  Postulat  B  —  gerade  dies,  worüber 
die  Handelsstatistik  in  erster  Linie  Auskunft  geben  soll,  und  auf 
jeden  Fall  erhält  man  dadurch  einen  guten  Leitfaden,  der  jetzt 
ganz  fehlt,  zur  Erforschung  der  Produktion  und  Konsumtion  ver- 
schiedener Landesteile.  —  Stellt  man  an  die  Handelsstatistik  noch 
die  Forderung,  dass  sie  über  den  Produktionsort  der  exportierten 
Ware  wie  auch  über  den  Grenzort  oder  Hafen,  über  welchen  der 
Import  oder  Export  erfolgt  ist,  Auskunft  giebt,  so  mögen  diese 
Angaben  in  die  zweite  oder  dritte  Linie  gestellt  werden. 

4.  Import-  und  Exportwerte. 

Ein  guter  Haushalter  führt  ein  Jahresbuch  über  seine  Ein- 
nahmen und  Ausgaben,  und  soll  ein  wirklicher  Nutzen  aus  solch 
einer  Buchführung  erwachsen,  so  muss  er  unterscheiden  zwischen 
den  Einkünften,  die  er  möglicherweise  als  Rentner  haben  kann, 
und  Einkünften  von  seiner  Arbeit,  wie  auch  zwischen  Zinsen-  und 
anderen  Ausgaben.  Auch  muss  er  über  gemachte  oder  gegebene 
Anleihen  wie  über  die  Zurückzahlungen  derselben  eine  besondere 
Rechnung  führen. 

Eine  solche  Jahresbuchführung  wäre  auch  für  eine  Nation 
von  grosser  Wichtigkeit  —  darüber  dürfte  nur  eine  Meinung  herr- 
schen. Leider  ist  es  aber  für  eine  Nation  viel  schwerer  als  für 
eine  einzelne  Person,  ein  solches  Jahreskonto  zu  machen,  und  man 
darf  wohl  sagen,  dass  dies  bisher  noch  nie,  nicht  einmal  annähe- 
rungsweise gelungen  ist.  Eine  zuverlässige  Statistik  über  die  jähr- 
lichen Zinseneinkünfte  und  -ausgaben  einer  Nation  wie  über  ihr 
Leihwesen  (Ankauf  und  Verkauf  von  Obligationen)  aufzustellen, 
hat  nämlich  sehr  grosse  praktische  Schwierigkeiten.  Was  dagegen 
die  übrigen  Einnahmen  und  Ausgaben  betrifft  —  Einnahmen  (vom 
Auslande)  von  Produktion  und  Ausgaben  (an  das  Ausland)  für  Kon- 
sumtion —  sollte  es  wenigstens  nicht  ganz  unmöglich  sein,  ziem- 
lich genaue  Berechnungen  für  jedes  Jahr  aufzustellen^).  Und  diese 


i)  Hier  wird  indess  von  einer  Art  Einnahmen  und  Ausgaben  abgesehen,  welche 
nicht  vergessen  werden  dürfen,  die  aber  sehr  schwer,  wo  nicht  unmöglich  zu  berech- 
nen sind  und  daher  wohl  bis  auf  weiteres  zu  derselben  Kategorie  wie  die  Zinsen  und 
Obligationen  gerechnet  werden   müssen.     Es  sind   dies   die  Einnahmen  von  Handels- 
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unmittelbar  hervor,  dass  es  die  Ein-  und  Verkaufswerte  sind,  wor- 
über dieselbe  Statistik  Auskunft  erteilen  soll. 

Wenn  die  Import-  und  Exportwerte  in  der  hier  geforderten 
Weise  berechnet  werden,  so  sind  die  bei  Aufstellung  der  nationalen 
Handelsbilanz  zu  beobachtenden  Regeln  folgende: 

A.  Vermindere  den  totalen  Importwert')  —  welches  der  Haupt- 
ausgabeposten  ist  —  um  alle  dazu  gehörigen  Posten,  welche  an 
Mitglieder  der  importierenden  Nation  bezahlt  worden  sind,   d.  h. 

1)  Frachtbeträge  und  andere  Unkosten  für  Transport  der  Im- 
portwaren von  der  Grenze  oder  dem  Einklarierungshafen  nach  dem 
Orte  im  Lande,  wo  sie  endlich  vom  Kaufmann  oder  seinen  Leuten 
empfangen  werden; 

2)  alle  an  der  Grenze  oder  dem  Hafen  erlegten  Importabgaben, 
besonders  den  Einfuhrzoll  '); 

3)  Löschungskosten;  wie 

4)  Bruttofrachten  für  die  mit  den  eigenen  Schilfen  der  Nation 
eingeführten  Waren. 

B.  Lege  zum  Exportwerte')  —  welches  der  Haupteinnahme- 
posten ist  —  alle  die  Posten  hinzu,  um  welche  derselbe  erhöht 
wird,  ehe  die  exportierten  Waren  in  den  Besitz  des  Ausländers 
übergehen,  und  welche  von  dem  Ausländer  an  Mitglieder  der  ex- 
portierenden Nation  gezahlt  werden,  d.  h. 

1)  Frachtbeträge  und  andere  Unkosten  für  Transport  der  ex- 
portierten Waren  nach  der  Grenze  oder  dem  Ausklarierungshafen 
von  dem  Platze  im  Lande,  wo  sie  von  dem  Verkäufer  oder  seinen 
Leuten  abgeliefert  worden  sind ; 

2)  alle  an  der  Grenze  oder  im  Hafen  erlegten  Exportabgaben, 
besonders  Exportzölle ; 

3)  Ladekosten ;  wie 

4)  Bruttofrachten  für  die  mit  den  eigenen  Schiffen  der  Nation 
exportierten  Waren. 

Anmerkung.  Zur  Vecmcidung  von  Doppetiechnnngen  müssen  obenitchende 
vier  Utikoslenposten ,  wenn  sie  vom  Verkäufer  beiahlt  werden  und  also  in  den  be- 
dungenen Verkaarspiei*  bineingereclmet  werden,  bei  den  Wertdeklarationen  tum  Export, 


andelsstalistischen  Werl- 
lies  gewöhnlich  ist. 
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wenn  solche  vorkommen,  wieder  abgezogen  werden.  Andererseits  müssen  dagegen 
erhaltene  Zollrestitutionen  und  Exportprämien,  welche  von  privatem  Gesichtsponkte 
aus  wirkliche  Einnahmesummen  sind,  in  diesen  Wert  hineingerechnet  werden,  obgleich 
sie  später,  als  von  der  eigenen  Nation  bezahlt,  bei  der  Berechnung  des  nationileQ 
Einnahmekontos  wieder  abgerechnet  werden  müssen. 

C.  Nimm  ferner  unter  die  National  einnahmen  auf: 

Frachtbeträge  für  transitierende  ausländische  Güter ;  wie  Brutto- 
frachten, verdient  von  den  Schiffen  der  Nation  auf  den  Reisen 
von  einem  ausländischen  Ort  zum  andern ;  und  unter  die  National- 
ausgaben: 

Bruttofrachten,  verdient  von  fremden  Schiffen  auf  den  Reisen 
von  einem  inländischen  Ort  zum  andern. 

In  dem  Falle,  dass  Wertdeklaration  dem  Wareneigner  obliegt, 
dürfte  es  für  ihn  leichter  sein,  so  wie  hier  gefordert  worden  ist, 
beim  Import  den  vollen  Einkaufspreis  der  Waren  anzugeben,  also 
mit  Einrechnung  aller  Unkosten,  und  beim  Export  den  Nettoer- 
trag, also  mit  Abzug  etwaiger  gemachter  Auslagen  für  Trans- 
port etc.,  als  einen  Wert  anzugeben,  welcher  so  zu  sagen  an  der 
Grenze  abgehauen  ist.  Die  Berechnung  des  Grenzwertes  wird 
nämlich  oft  durch  die  Weise  erschwert,  in  der  die  Verkehrsver- 
hältnisse zwischen  der  Eisenbahn  innerhalb  der  Grenze  und  den 
Dampfschiffslinien  ausserhalb  der  Grenze  geordnet  sind,  durch  die 
Anordnung  der  Speditions-  und  Kommissionsverhältnisse  etc.  Auf 
jeden  Fall  dürfte  es  weit  geeigneter  erscheinen,  den  Wareneigner 
zu  verpflichten,  die  ersteren  Werte  klarzulegen  als  die  letzteren 
—  sofern  eine  Verpflichtung  irgend  einer  Art  vorkommen  soll  — • 
denn  es  ist  unbestritten  sowohl  für  den  Importeur  als  den  Expor- 
teur von  Vorteil ,  dass  sie  genau  erfahren ,  wieviel  sie  für  jede 
Sache  bezahlt  bezw.  wieviel  sie  erhalten  haben,  während  die  Kennt- 
nis der  Grenzwerte  dagegen  für  niemand  von  Nutzen  ist, 

5.  Deklaration. 

Die  am  schwersten  zu  lösende  Frage  hinsichtlich  der  Handels- 
statistik dürfte  die  sein,  wie  zuverlässige  Wertangaben  zu  beschaffen 
sind.  Da  diese  Frage  vorwiegend  praktischer  Natur  ist,  während 
der  vorliegende  Artikel  mehr  eine  Erörterung  der  theoretischen 
Fragen  der  Handelsstatistik  bezweckt,  soll  derselben  hier  keine 
eingehende  Behandlung  gewidmet  werden.  Es  sollen  nur  —  un- 
ter der  Voraussetzung,  dass  man  Deklarationszwang  statt 
Aufstellung  von  Mittelwerten  wählt  —  einige  Bemerkungen  gemacht 
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werden,  deren  Natur  ebenso  gut  theoretisch  wie  praktisch  ge- 
nannt werden  kann. 

Die  Angabe  von  Waren  zur  Ein-  oder  Ausfuhr  geschieht  haupt- 
sächlich an  Grenz-  oder  Hafenzollstationen  und  kann  kaum  in 
anderer  Weise  oder  an  anderen  Orten  ausgeführt  gedacht  werden. 
Das  Publikum  ist  nämlich  mit  der  Zollverordnung  und  dem  Zoll- 
tarif mit  deren  detailierten  Angabevorschriften  so  wenig  vertraut, 
dass  eine  Zollangabe  nur  in  seltenen  Fällen  richtig  geschrieben 
wird  ohne  mündliche  Beratung  mit  dem  betreffenden  Zollpersonal. 
Wie  indessen  in  einem  vorhergehenden  Abschnitt  näher  nachge- 
wiesen worden,  sind  die  wirklichen  Im-  und  Exporteure  in  zahl- 
reichen Fällen  nicht  an  der  Grenze  oder  in  einem  Küstenhafen 
ansässig  und  können  also  die  Zollangabe  nicht  selbst  besorgen, 
es  wird  dieselbe  Spediteuren  oder  anderen  Personen  übertragen 
oder  sogar  ohne  Auftrag  von  diesen  ausgeführt.  Und  ohne  dem 
auswärtigen  Handel  grosse  Hindemisse  in  den  Weg  zu  legen, 
kann  in  dieser  Praxis  kaum  eine  Aenderung  gemacht  werden. 

Wenn  man  nun,  wie  dies  gewöhnlich  ist,  die  Wertdeklaration 
mit  der  Angabe  zur  Ein-  und  Ausfuhr  verbindet,  so  ist  es  klar,  dass 
diese  Deklaration  ebenso  oft  wie  die  Angabe  durch  den  Spediteur 
erfolgen  rnuss.  Da  es  diesem  nicht  möglich  ist,  die  Warenexpedi- 
tion solange  zu  verschieben,  bis  er  durch  Korrespondenz  mit  seinem 
Auftraggeber  diesem  mitgeteilt  hat,  wie  die  Waren  spezifiziert 
werden  sollen,  und  dann  Antwort  mit  den  nötigen  Aufschlüssen 
über  die  Verhältnisse,  welche  deklariert  werden  sollen,  erhalten 
hat,  muss  er  seine  Deklaration  aus  freier  Hand  abgeben,  und  dass 
eine  so  abgegebene  Deklaration  oft  so  gut  wie  wertlos  ist,  ver- 
steht sich  von  selbst  *). 

Soll  daher  das  Deklarationssystem  von  einiger  Bedeutung  sein, 
so  muss  die  Deklaration  —  wenigstens  zu  einem  gewissen  Grade 
—  von  der  eigentlichen  Angabe  zur  Ein-  oder  Ausfuhr  geschieden 
werden.     Die   letztere,   welche   nur  zolltarifmässige    Angabe    der 

i]  In  England,  wo  das  Deklarationssystem  seit  1871  in  voHer  Ausdehnung  an- 
gewendet worden  bt ,  erkannte  man  sehr  bald  die  Unannehmlichkeiten ,  welche  sich 
von  dem  genannten  Umstände  herleiteten,  und  schon  1872  lenkt  Stephan  Boume, 
Assistant  Principal  of  the  Statistical  Departement  of  Her  Majesty's  Customs,  in  einer 
Lesung  vor  the  Statistical  Society  of  London  die  Aufmerksamkeit  hierauf.  >Where 
againc,  sagt  er,  >as  is  very  frequently  done,  the  entry  is  made  by  a  mere  agent, 
vho  may  gather  the  description  of  the  goods  from  the  ship's  report,  and  estimate  the 
wcight  from  the  nature  of  the  packages;  there  is  no  guide  at  all  to  the  value«.  (»The 
offidal  Trade  and  Navigation  Statistics«  in  Journal  of  the  Stat.  Soc.  of  London,  1872). 
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Warensorte  und  der  Quantität  zu  enthalten  braucht,  dürfte  wie 
jetzt  durch  den  Spediteur  besorgt  werden  können,  worauf  die 
Warenpartie  zu  expedieren  wäre,  doch  müsste  der  Spediteur  ver- 
pflichtet sein,  in  gewisser  Zeit  gehörige  Deklaration  abzugeben. 
Diese  Verpflichtung  könnte  durch  Geldbusse  wegen  Unterlassung 
der  Deklaration  oder  —  falls  der  Spediteur  und  sein  Wohnort 
der  betreffenden  Zollbehörde  unbekannt  sind  —  durch  Deponierung 
einer  kleineren  Geldsumme,  die  bei  Abgabe  der  Deklaration  zu- 
rückerstattet würde,  verschärft  werden.  Die  Frist  dagegen  müsste  so 
ausgedehnt  werden,  dass,  wenn  nötig,  zwischen  Spediteur  und 
Warenbesitzer  Korrespondenz  gepflogen  werden  könnte,  und  die 
Deklaration,  welche  nun  leicht  in  Uebereinstimmung  mit  der  vor- 
her von  der  betreffenden  Zollbehörde  geprüften  Angabevorlage 
abgefasst  werden  könnte,  müsste  durch  die  eigenhändige  Unter- 
schrift des  Warenbesitzers  bestätigt  werden^). 

Durch  eine  solche  Anordnung  des  Deklaratiönssystemes  würde 
es  wenigstens  theoretisch  möglich,  zuverlässige  Angaben  betreffs 
der  in  Frage  stehenden  handelsstatistischen  Verhältnisse  zu  erhalten. 


Die  Forderungen,  welche  an  eine  rationelle  Handelsstatistik 
gestellt  werden  müssen,  können  folgendermassen  kurz  zusammen- 
gefasst  werden:  dass  die  Händelsstatistik  eine  wirkliche  Handels- 
statistik sein  soll  und   nicht   eine   Transportstatistik. 

Es  ist  nämlich  das  letztere,  was  die  gegenwärtige  Handels- 
statistik in  vielen  Fällen  wirklich  ist.  Dass  die  Durchfuhr  zum 
>Generalhandel«  gezählt  wird,  dass  als  Herkunfts- und  Bestimmungs- 
land die  Länder  angegeben  werden,  wo  die  importierte  Ware  ins 
Schiff"  verladen  und  wohin  das  mit  Exportwaren  auslaufende  Schiff 
bestimmt  ist  oder  bei  Landtransport  das  nächste  Nachbarland, 
dass  keine  andere  Angabe  von  Import-  und  Exportorten  vorkommt 
als  die  Angabe  des  betreffenden  Zollortes,  dass  die  Werte  bei 
Ueberschreitung  der  Landesgrenze  berechnet  werden  —  dies  alles 
ist  so  bezeichnend  wie  möglich  für  eine  Statistik  über  den  Trans- 
p  o  r  t  von  Waren,  nicht  über  den  Handel  mit  denselben. 

In  gewissen  Ausnahmefällen  —  wie  bezüglich  >  Retour  waren« 


i)  >Falls  die  Menge,  das  Gewicht  oder  der  Wert  der  Waren  dem  Deklaranten 
bei  Einreichung  der  Deklarationen  noch  nicht  genau  bekannt  ist,  kann  die  Venroll- 
ständigung  und  Berichtigung  der  betreffenden  Angaben  auf  vier  Wochen  vorbehalten 
bleiben.«  Gesetz,  betr.  die  Deklarationen  für  die  Handels-  und  Schiffahrtsstadsiik 
des  Freihafengebiets  Hamburg,  vom  12.  Okt.  1888. 
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und  Konsignations-  und  Agenturverkäufen  —  haben  wir  uns  auch 
im  Vorhergehenden  aus  praktischen  Gründen  geradezu  genötigt 
gesehen,  die  Handelsstatistik  noch  immer  nur  eine  Transportsta- 
tistik sein  zu  lassen. 

Da  nun  die  Handelsstatistik  in  ihrer  gegenwärtigen  Form 
hauptsächlich  eine  Transportstatistik  ist  und  sie  in  gewissen  Fällen 
niemals  etwas  anderes  werden  kann,  so  wäre  es  vielleicht  — 
könnte  man  sagen  —  am  besten,  »die  Handelsstatistik c  als  solche 
je  eher  je  lieber  zu  verwerfen  und  sich  mit  einer  Transportsta- 
tistik zu  begnügen,  welche  konsequent  durchgeführt  werden  kann 
und  nicht  so  viele  Aenderungen  notwendig  macht? 

Uebereilen  wir  uns  nicht.  —  Allerdings  ist  es  unzweifelhaft, 
dass  die  Handelsstatistik  ursprünglich  überall  nur  eine  Transport- 
statistik gewesen  ist.     Noch  heute   wird  sie   an  vielen  Orten  mit 
der  Schiffahrtsstatistik  unter   dem  gemeinsamen  Namen  Handels- 
und Schiffahrtsstatistik  zusammengeführt,  und  in  einigen  Ländern 
ist  die  letztere  sogar  ohne  weiteres  in    der   ersteren  einbegriffen. 
In  dieser  gemeinsamen  Statistik  behandelt  die  eine  Abteilung  die 
Anzahl  und  Tragfähigkeit  der  angekommenen  und  abgegangenen 
Schiffe,    deren   Nationalität  etc.,    und   die    andere  Abteilung   die 
Waren,  welche  mit  den  Schiffen  transportiert  werden,  deren  Werte 
u.  s.  w.  —  ganz  wie   in   der   heutigen  Eisenbahnstatistik   sowohl 
über  Züge,  Lokomotiven  und  Wagen  wie  über  die  Art  und  Quan- 
tität der  transportierten  Güter  berichtet  wird.    Durch  eine  solche 
Transportstatistik  Hess  sich  auch,  so  lange  der  auswärtige  Handel 
fast  ausschliesslich  Seehandel  war,  die  Handelsstatistik  mit  Vorteil 
darstellen.     Aber  schon  der  eingebürgerte  Name  Handelsstatistik 
weist  darauf  hin,  dass  es  nicht  der  Transport  als  solcher  war, 
welcher  hierbei  von  Interesse  war  und   den   man   in  erster  Linie 
zu  kennen  wünschte,  sondern  der  Transport  zu  Handels- 
zwecken,  nicht  eigentlich   der  Transport   von  und  nach  dem 
Auslande,  sondern  der  Transport  vom  ausländischen  Ver- 
käufer zum  inländischenKäufer  und  umgekehrt.   Und 
für  eine  solche  Transportstatistik  treten,  mit  den  gegenwärtigen 
Veränderungen  in  den  Kommunikationsverhältnissen,  auch  gerade 
die  Forderungen  ein,    welche  oben   dargelegt   worden  sind.     Ob 
man  dann   die  Statistik  »Transportstatistik   von  Handelsgesichts- 
punkten ausc  oder  ganz  einfach  » Handelsstatistik c  nennt,  wie  wir 
dies  gewöhnt  sind,  das  kann  ziemlich  gleichgültig  sein. 
Stockholm  im  Januar  1899. 
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DIE  STOFFORDNUNG  IN  DER  WISSEN- 
SCHAFTLICHEN STATISTIK. 

VON 

DR.  GEORG  V.  MAYR. 

Der  Streit  darüber,  was  für  die  Wissenschaft  bedeutungsvoller 
ist,  die  auf  die  Herbeischaffung  der  einzelnen  Bausteine  des  Wissens 
gerichtete  Arbeit  des  Spezialforschers  oder  die  auf  Zusammen- 
fügung der  Bausteine  zu  einem  wohlgelungenen  wissenschaftlichen 
Bau  gerichtete  Arbeit  des  Systematikers,  wird  nie  vollständig  zum 
Austrag  kommen.  Er  ist  auch  schliesslich  ebenso  müssig,  wie 
der  Streit,  ob  Steinbrecher  oder  Architekten  für  das  Zustande- 
kommen eines  Hauses  wichtiger  sind.  Nötig  ist  in  der  Wissen- 
schaft die  eine  wie  die  andere  Arbeit ;  gelegentlich  mag  sich  da- 
bei die  eine  gegenüber  der  anderen  etwas  überheben ;  schliesslich 
gleicht  sich  für  den  vernünftigen  Beurteiler  die  beiderseitige  Ueber- 
hebung  aus. 

Wir  leben  in  einer  Zeit,  in  der  im  allgemeinen  die  grössere 
Gunst  wissenschaftlicher  Wertung  dem  Spezialisten  zu  Teil  wird. 
Es  giebt  Viele,  denen  die  Arbeit  des  Systematikers  nicht  voll- 
wertig erscheint,  und  die  gar  kein  Verständnis  dafür  haben,  zu 
welchem  chaotischen  Zustande  unseres  Wissens  eine  endlose,  des 
einigenden  systematischen  Bandes  entbehrende  Zerfaserung  unseres 
Forschens  auf  jeglichem  Teilgebiet  menschlichen  Wissens  fuhren 
müsste. 

Ich  glaube,  dass  in  der  That  gelegentlich  starke  Ueber- 
schätzung  der  ins  Einzelne  und  Einzelste  bohrenden  Spezial- 
forschung  mit  unterläuft  und  vermag  denen  nicht  beizustimmen, 
welche  der  Ausgestaltung  wissenschaftlicher  Systematik  überhaupt 
gar  kein  Interesse  entgegenbringen.  Es  ist  meine  Ueberzeugung, 
dass  ein  klarer  systematischer  Aufbau  eine  wissenschaftliche  That 
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führung  der  von  mir  bereits  in  der  theoretischen  Statistik  darge- 
legten Gliederung  der  sozialen  Masse  darstellt.  Wenn  ich  aber 
diese  Gliederung  der  sozialen  Masse  nach  der  Grundbeschaffen- 
heit ihrer  Elemente  für  richtig  halte,  so  folgt  daraus  noch  keines- 
wegs, dass  die  zu  Zwecken  der  Darlegung  wissenschaftlicher  Er- 
kenntnis abzugrenzenden  Teilgebiete  der  exakten  Gesellschafts- 
lehre, d.  h.  der  Statistik,  dieser  Gliederung  sich  anzuschliessen 
hätten.  Man  bedenke  nur  z.  B.,  wohin  es  führen  müsste,  wenn 
man  das  kriminalstatistische  oder  wirtschaftsstatistische  Wissen 
nach  diesen  Gesichtspunkten  trennen  wollte.  Bei  der  Massener- 
scheinung des  Verbrechens  kommen  Menschenmassen  (die  Ver- 
brecher) in  Frage,  ferner  Handlungen  (die  Strafthaten),  Ereignisse 
(die  zuerkannten  Strafen  bezw.  die  Thatsache  der  Freisprechung) 
und  Effekte  der  Handlungen  (Personen-  und  Sachschädigungen, 
die  Gefangnisbesetzung).  Diese  ihrer  Grundbeschaffenheit  nach 
recht  verschiedenen  Elemente  der  sozialen  Masse  müssen  zum 
Zweck  der  Erkenntnis  der  Kriminalität  (Verfehlichkeit)  zusammen- 
gefasst  und  in  einem  Teilgebiet  der  Statistik  —  in  diesem  Fall 
in  der  Moralstatistik  —  im  Zusammenhang  betrachtet  werden.  Sie 
auseinanderreissen  wäre  ungefähr  dasselbe,  wie  wenn  man  in  der 
Bevölkerungsstatistik  zuerst  für  sich  die  ganze  Bevölkerungssta- 
tistik der  Männer  und  dann  jene  der  Frauen  abhandeln  wollte. 
Die  Bevölkerungsstatistik  ist  weit  davon  entfernt,  die  soziale 
»Menschenmasse«  erschöpfend  zu  behandeln.  Menschenmassen  in 
verschiedener  Auslese  und  Gruppierung  kommen  auch  bei  den 
übrigen  Teilgebieten  der  praktischen  Statistik  vor.  Die  allgemeine 
erschöpfende  Betrachtung  der  Menschenmassen  an  sich  ist  die 
Aufgabe  der  Bevölkerungsstatistik,  welche  dabei  in  reichem  Masse 
in  der  Darlegung  der  allgemeinen  Schicksale  der  Menschenmassen 
auch  Ereignisse  (z.  B.  Geburten ,  Sterbfälle)  und  Handlungen 
(z.  B.  Wanderungen,  Eheschliessungen)  berücksichtigt  Die  Sache 
liegt  also  keineswegs  so,  dass  ich  die  Menschenmassen  der  Be- 
völkerungsstatistik überwiesen  hätte,  und  Handlungen,  Ereignisse 
und  Effekte  beider  den  übrigen  Teilen  der  praktischen  Statistik. 
Die  Beleuchtung  der  Grundverschiedenheit  der  Elemente  nach  den 
angegebenen  Gesichtspunkten  hat  mit  der  Abgrenzung  der  Teil- 
gebiete der  wissenschaftlichen  Statistik  gar  nichts  zu  thun.  Jene 
Gliederung  der  sozialen  Elemente  und  diese  Einteilung  durch- 
kreuzen sich  vielmehr.  Dass  jene  Gliederung  als  Grundlage  der 
wissenschaftlichen  Systematik  der  Statistik  wegen  der  dadurch  be- 
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dingten  Zerreissung  des  Zusammengehörigen  unbrauchbar  ist,  wird 
Niemand  bestreiten.  Daraus  folgt  allerdings  noch  nicht,  dass  die 
andere  von  mir  befürwortete  Stoffordnung  des  wissenschaftlichen 
Stoffs  richtig  ist.  Ein  absolut  und  allein  richtiges  Prinzip  für  diese 
Stoffordnung  giebt  es  überhaupt  nicht.  Schäffle  ahnt  dies  selbst 
in  den  Schlussworten  seiner  Besprechung,  wenn  er  meint,  es  könne 
sehr  wohl  sein,  dass  es  nach  dem  jetzigen  Stande  der  bevölke- 
rungsstatistischen Arbeiten  für  die  Schaffung  eines  brauchbaren 
Handbuches  der  praktischen  Statistik  zweckmässiger  ist,  nicht 
verfrüht  einer  vollen  Kongruenz  des  demologischen  und  des  nicht- 
demologischen  Teils  eines  Systems  exakter  Gesellschaftslehre  nach- 
zujagen, nicht  jetzt  schon  nach  erschöpfender  und  idealer  Syste- 
misierung  der  letzteren  zu  haschen.  Es  kommt  ja  —  fahrt  Schäffle 
fort  —  wie  schon  hervorgehoben  ist,  auf  ein  Drittes  an,  darauf 
nämlich,  dass  die  Gliederung  eines  Systems  praktischer  Statistik 
die  jetzt  gegebenen  Errungenschaften  praktischer  Statistik 
am  wirksamsten  vorzuführen  gestatte.  In  voller  Uebereinstimmung 
ergreife  ich  die  hier  dargebotene  Hand  Schäffle's  und  lege  gerne 
das  Geständnis  ab,  dass  es  in  der  That  in  erster  Linie  praktische 
Rücksicht  auf  die  angemessene  Gliederung  des  durch  statistische 
Forschung  an  den  sozialen  Massen  thatsächlich  Aufgeklärten  war, 
was  mich  zu  der  von  mir  befürworteten  Abgrenzung  der  Teilge- 
biete der  praktischen  Statistik  veranlasst  hat.  Ich  glaubte  recht 
zu  handeln,  indem  ich,  wenn  man  so  will,  gegenüber  ängstlicher 
soziologischer  Ausgliederung  des  Stoffs  zum  Zweck  übersichtlicher 
Beherrschung  den  gordischen  Knoten  zerhieb  und  dabei,  wie 
Schäffle  bemerkt,  die  Gliederung  des  Stoffs  meiner  praktischen 
Statistik  oder  exakten  Gesellschaft  nicht  begründet,  sondern  po- 
stuliert habe. 

Ich  sagte  mir  dabei  —  was  ich  in  meinem  Buch  allerdings 
nicht  ausgeführt  habe  —  in  durchaus  realistischer  Weise  folgen- 
des. Die  Bevölkerungsstatistik  (auch  Populationistik, 
Demographie  oder  besser  Demologie  genannt)  ist  als  selbständige 
Unterdisziplin  der  Gesamtdisziplin  der  Statistik  nach  der  Ausge- 
staltung der  einschlägigen  Forschungen  so  erstarkt,  dass  über  deren 
Sonderbehandlung  ein  Zweifel  nicht  bestehen  kann.  Mit  dem  bevöl- 
kerungsstatistischen Wissen  ist  aber  das  gesamte  statistische  Wissen 
noch  keineswegs  erschöpft.  Abgesehen  vom  Menschenbestand  selbst 
und  den  allgemein  menschlichen  Veränderungsvorgängen  an  dem- 
selben giebt  es  noch  eine  Fülle  der  Massenbeobachtung  zugäng- 
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lieber  sozialer  Erscheinungen.  Von  diesen  hebt  sich  ein  ansehn- 
licher Komplex  ab,  dessen  Besonderheit  darin  liegt,  dass  er  Zu- 
stände und  Erscheinungen  des  Sittenlebens  spiegelt.  Diesen  Kom- 
plex habe  ich  als  das  Forschungsgebiet  der  Moralstatistik 
abgesondert.  Eine  gewaltige  Masse  sozialer  Erscheinungen  ist 
wirtschaftlicher  Natur ;  hier  ist  für  Massenbeobachtung  in  Zahl  und 
Mass  ein  reiches  Feld.  Zur  rechten  Verselbständigung  ist  die  auf 
diesen  Thatsachenkomplex  gegründete  Wirtschaftsstatistik 
noch  nicht  gekommen ;  sie  ist  mehr  oder  minder  vorerst  die  Magd 
der  Nationalökonomie.  Aber  sie  ringt  nach  Emanzipation  und  ver- 
dient sie,  womit  zugleich  die  Hoffnung  sich  verbindet,  dass  sie 
in  Freiheit  für  die  Schwesterwissenschaft  mehr  werde  leisten 
können  als  in  Knechtschaft.  Hier  ein  selbständiges  Teilgebiet  der 
Statistik  abzurunden,  schien  also  durchaus  nötig.  In  sittlich  spe- 
zifisch bedeutsamen  und  in  wirtschaftlichen  Handlungen  erschöpft 
sich  aber  das  soziale  Leben  nicht,  am  allerwenigsten  ist  es  wie 
die  materialistischen  Geschichtsschreiber  wähnen,  nur  auf  wirt- 
schaftliche Grunderscheinungen  zurückzuführen.  Hier  ist  es  zu- 
nächst das  intellektuelle  Leben  der  Gesellschaft,  das  einen  abge- 
sonderten Kreis  der  sozialen  Erscheinungen  bildet ;  ihm  ist  das 
Teilgebiet  der  Bildungsstatistik  gewidmet,  deren  Ver- 
selbständigung allerdings  noch  in  den  ersten  Anfängen  aber  doch 
immerhin  angebahnt  ist.  Endlich  bleiben  noch  jene  besonderen 
Erscheinungen  des  gesellschaftlichen  Lebens  übrig,  die  aus  der 
Zugehörigkeit  der  Individuen  zu  den  wichtigsten  unserer  sozialen 
Gebilde,  den  öffentlich  rechtlichen,  aller  Art  gehören ;  ihre  wissen- 
schaftliche Massenbeobachtung  soll  den  Stoff  für  die  politische 
Statistik  liefern. 

Dabei  ist  wohl  zu  beachten,  dass  bei  dieser  Ausscheidung 
von  Teilgebieten  der  Statistik  nicht  etwa  der  Gedanke  mich  leitete, 
dass  nun  der  ganze  soziale  Massenstoff  derart  zerschnitten  werden 
solle,  dass  je  ein  Stück  davon  in  eine  dieser  Abteilungen  ver- 
wiesen werde,  und  von  dem  Inhalt  dieses  Stücks  in  einem  anderen 
Teilgebiet  unter  keinen  Umständen  die  Rede  sein  dürfe.  Im  Ge- 
genteil ;  dieselbe  Thatsachengruppe  kann  verschiedenen  Teilge- 
bieten unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  angehören.  Ich  habe 
in  diesem  Sinne  bereits  in  meiner  Bevölkerungsstatistik  verschie- 
dene Verweisungen  gegeben  und  die  Ausgestaltung  insbesondere 
der  Moralstatistik  und  der  wirtschaftlichen  Statistik  im  dritten 
Band  meiner  Statistik   und  Gesellschaftslehre    wird    die    weiteren 
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unterzubringen,  daran  halte  ich  fest  auch  gegenüber  den  Einzel- 
einwendungen Schäflfle's,  die  hierauf  sich  beziehen. 

Schaffte  meint,  ich  hätte  die  Vorfrage,  ob  ausser  Handlungen, 
Ereignissen  und  Masseneffekten  nicht  auch  der  Boden  und  die 
Sachgütermassen  des  sog.  Volksvermögens  in  Betracht  zu  ziehen 
seien,  nicht  aufgeworfen.  Das  war  für  mich  auch  gar  nicht  ver- 
anlasst; denn  die  Masseneffekte  menschlicher  Handlungen  und 
Ereignisse  begreifen  in  ganz  hervorragender  Weise  die  Sachgüter- 
massen und  den  Boden,  soweit  er  durch  die  menschliche  Gesell- 
schaft zum  sozialen  Element  geworden  ist,  in  sich.  Am  Schluss 
des  §  4  meiner  »Theoretischen  Statistikc  habe  ich  dies  übrigens 
ausdrücklich  hervorgehoben.     Hier  sehe  ich  also  keine  Lücke ! 

Schaffte  beanstandet  es  ferner,  dass  die  elementaren  Massen- 
verwebungen  von  Individuen,  die  Konfessions-,  Nationalitäts-,  Be- 
rufs- und  andere  besondere  Massenzusammenhänge  nicht  ex  pro- 
fesso  für  die  Fragen  der  demologischen  Systemisierung  gewürdigt 
seien,  »obwohl  sie  sich  dann  doch  bei  der  » Differenzierung c  des 
Bevölkerungsstandes,  weniger  der  Bevölkerungsbewegung  herein- 
drängen, allerdings  eben  auf  nicht  systematische  Weise  herein- 
drängenc.  Hier  möchte  ich  nun  meinerseits  die  Frage  stellen,  wie 
Schaffte  dazu  kommt  die  primäre  Behandlung  dieser  Massenver- 
webung  als  Leitmotiv  für  die  Systemisierung  zu  » postulieren  c  ? 
Ich  habe  nicht  die  Aufgabe  eine  Soziologie  zu  schreiben  ;  diese 
mag  und  soll  mit  den  sozialen  »Verwebungen«  und  »Gebilden« 
als  solchen  sich  beschäftigen ;  das  halte  ich  geradezu  für  ihre 
Grundaufgabe.  Daraus  folgt  aber  nicht  dieselbe  Verpflichtung  für 
die  Statistik ;  diese  geht  direkt  auf  die  Massen  der  sozialen  Ele- 
mente als  solche  los,  analysiert  dieselben  und  zeigt  dabei  unter 
Anderem,  ganz  richtig  in  sekundärer  Weise,  wie  für  die  Morpho- 
logie der  sozialen  Massen  auch  »Reflexe«  von  sozialen  Verwebungen 
massgebend  sind.  Solche  Reflexe  kommen  bei  der  Bevölkerungs- 
statistik zur  Erörterung,  sie  sind  aber  auch  für  die  weiteren  Ka- 
pitel der  praktischen  Statistik  noch  bedeutsam.  In  solcher  Weise 
kommen  sie  zu  ihrem  Recht.  Wollte  man  umgekehrt  die  Diffe- 
renzierung der  Verwebungen  vorausstellen  und  für  diese  die  that- 
sächlichen  Massenerscheinungen  je  gesondert  betrachten,  so  käme 
man  zu  einer  sterilen  Zersplitterung  des  Stoffs  (z.  B.  Kriminal- 
statistik zerschlagen  in  die  gesonderte  Kriminalität  der  einzelnen 
Konfessionen,  Nationalitäten,  Berufsarten!).  Was  speziell  den  Fa- 
milienverband   betrifft,    so    ist    seine    primäre    Betrachtung    mit 
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Recht  in  der  Bevölkerungsstatistik  durchgeführt.  Das  gebe  ich 
bereitwillig  zu,  dass  die  Betrachtung  dieses  Stückes  der  Bevölke- 
rungsstatistik noch  erheblich  vertieft  werden  kann.  Ich  selbst  hätte 
gerne  in  dieser  Hinsicht  noch  mehr  gethan,  wenn  meinem  Buch 
nicht  äussere  Schranken  des  Umfangs  gesetzt  gewesen  wären. 
Bei  der  Bevölkerungs  -  Bewegung  fehlt  leider  in  weiter  Er- 
streckung die  Möglichkeit  einer  Anknüpfung  der  Nachweise  an 
die  Familiengliederung.  Gleiches  gilt  hier  auch  von  anderen  Glie- 
derungen nach  Reflexen  sozialer  Verwebungen,  wenn  auch  nicht 
in  gleich  ausgesprochener  Weise.  Eine  Ergänzung  der  Unter- 
suchungen über  Bevölkerungsbewegung  gerade  unter  dem  Gesichts- 
punkt der  Differenzierung  nach  Gruppen  sozialer  Verwebung  ist 
möglich  und  sehr  erwünscht.  Ich  habe  dies  namentlich  in  Be- 
treff" der  Gliederung  nach  beruflichen  und  sozialen  Schichten  der 
Bevölkerung  an  verschiedenen  Stellen  meines  Werkes  ausdrück- 
lich hervorgehoben. 

Ueberdies  werden  verschiedene  soziale  Verwebungen  nach 
Massgabe  der  inneren  Natur  der  Verwebungskraft  auch  noch  in 
anderen  Abschnitten  der  praktischen  Statistik  zur  Erörterung 
kommen,  nämlich  überall  da,  wo  die  in  erster  Linie  massgeben- 
den, in  erschöpfender  Weise  beobachteten  Massen  solche  Ver- 
webungs-Einflüsse  reflektieren.  In  der  Moralstatistik  wird  auf  re- 
ligiöse Verhältnisse  der  Massen  (und  zwar  nicht  bloss  auf  demo- 
logische Religionszugehörigkeit)  einzugehen  sein,  in  der  Bildungs- 
statistik auf  Schichtungen  des  Bildungsgrades,  in  der  Wirtschafts 
Statistik  auf  die  Einzelheiten  der  beruflichen  Verhältnisse.  Auch 
hier  finde  ich  bei  dem  von  mir  eingehaltenen  Verfahren  keine 
Lücke  !  Ein  besonderer  Wunsch  von  Schäfi*le  wäre  es,  dass  das 
»Niederlassungs-  und  Transport-,  das  Bau-  und  Wohn-,  sowie  das 
Weg-,  Reise-  und  Fuhrwesenc  als  selbständiges  Teilgebiet  der 
Statistik  behandelt  worden  wäre.  Mache  man  daraus  ein  selb- 
ständiges Teilgebiet  der  praktischen  Statistik,  so  werde  schon  für 
die  Demologie  die  Zerreissung  der  zusammengehörigen  Erschei- 
nungen der  Bevölkerungsdichtigkeit  und  Bevölkerungsagglomera- 
tion, der  Ortschaftengliederung,  des  Wohnwesens,  der  Ortsher- 
kunft (Gebürtigkeit),  des  ganzen  Wander-  und  Reisewesens  von 
selbst  in  Wegfall  kommen  und  die  natürliche  Systemisiening  der 
sämtlichen  genannten  »Individualreflexec  einer  Hauptgruppe  so- 
zialer Massenerscheinungen  gewonnen  werden  können.  Hiegegen 
habe  ich  zunächst  einzuwenden,  dass  meines  Erachtens  in  dieses 
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neugebildete  Teilgebiet  der  Statistik  höchst  verschiedenartige  Dinge 
zusammengebracht  sind.  Die  Ansiedlungs-  und  Gebürtigkeitszu- 
stände  gehören  einem  ganz  anderen  Kreis  sozialer  Erscheinungen 
an  als  jene  des  Transport-,  Weg-  und  Fuhrwesens,  und  diese 
wiederum  einem  anderen  Kreis  als  die  Bau-  und  Wohnverhält- 
nisse. Diese  Varia  in  einer  Sammelposition  als  besonderes  Teil- 
gebiet der  Statistik  zu  vereinigen,  scheint  mir  an  sich  schon  sehr 
unsystematisch  zu  sein.  Fast  noch  schlimmer  aber  wäre  die  Folge, 
die  sich  daraus  für  die  Demologie  ergäbe ;  die  Bevölkerungs- 
statistik wäre  geradezu  verstümmelt,  wenn  dieselbe  eine  der  ele- 
mentarsten Untersuchungen  die  es  dort  giebt,  nämlich  jene  über 
Bevölkerungsdichtigkeit  und  Agglomeration,  an  das  postulierte 
neue  Teilgebiet  abgeben  sollte.  Auch  die  Amputation  der  Unter- 
suchungen über  die  Gebürtigkeit  müsste  die  Bevölkerungsstatistik 
sehr  schmerzlich  empfinden.  Ich  halte  es  demnach  für  viel  richtiger, 
bei  der  Demologie  zu  lassen,  was  zu  deren  Kernwissen  gehört, 
und  was  sonst  von  Bau-,  Wohn-  und  Transportwesen  übrig  bleibt, 
der  Wirtschaftsstatistik  zu  überweisen.  Dass  ich  dies  beabsichtige, 
vermutet  Schäffle  ganz  richtig.  Wenn  er  weiter  beifügt,  die  frag- 
lichen Gebiete  sozialer  Massenerscheinungen  gehörten  keineswegs 
bloss  der  Volkswirtschaftsstatistik  an,  sondern  sie  bedeuteten  ein 
grosses  Organ-  und  Funktionssystem  selbständiger  Art,  mit  einer 
Bestimmung  und  Ausbreitung  weit  über  das  soziale  Sachgüter- 
leben  oder  die  Volkswirtschaft  hinaus  —  so  will  ich  das  im  All- 
gemeinen nicht  bestreiten.  So  wenig  ich  aber  zugeben  kann,  dass 
»soziales  Sachgüterleben«  und  »Volkswirtschaft«  identifiziert  wer- 
den, ebenso  wenig  kann  meines  Erachtens  daraus,  dass  gewisse 
wirtschaftliche  Erscheinungen  sekundär  auch  noch  eine  andere 
soziale  Bedeutung  haben,  ein  Einwand  dagegen  erhoben  werden, 
sie  gleichwohl  in  erster  Linie  als  wirtschaftliche  anzusprechen  und 
die  darauf  bezüglichen  Massenbeobachtungen  in  Zahl  und  Mass 
in  dem  Teilgebiet  der  wirtschaftlichen  Statistik  vorzugsweise  zu 
konzentrieren.  Dass  auch  andere  Teilgebiete  zur  Klärung  ihres 
Grundstoffs  gelegentliche  Streifzüge  ins  Wirtschaftliche  unternehmen 
müssen,  habe  ich  bei  der  Behandlung  der  Bevölkerungsstatistik 
bereits  gezeigt;  ähnliches  wird  sich,  wenn  auch  in  eingeschränk- 
tem Masse  auch  bei  der  Moral-,  Bildungs-  und  politischen  Sta- 
tistik zeigen. 

Um  aber   in    abschliessender  Weise    ersichtlich   zu    machen, 
wie  —  entgegen  der  Grundauffassung,  die  Schäffle  vertritt  —  die 
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mente  des  Gesellschaftskörpers  und  die  physiologisch  bestimmte 
Elementargemeinschaft  desselben  oder  die  Familie.  Hier  ist  in 
der  ersten  Abteilung  u.  a.  vom  Volks  vermögen  die  Rede.  Soll 
das  System  der  Statistik  vielleicht  mit  einem  Nachweis  über  den 
Bestand  der  verschiedenen  Gütergruppen  eröffnet  werden,  ohne  dass 
vorher  des  Menschen  und  seiner  Massenerscheinung  gedacht  ist? 
Die  zweite  Abteilung  des  zweiten  Buchs  ist  speziell  der  Be- 
trachtung der  Familie  gewidmet.  Auf  die  Statistik  der  Güter  sollte 
also  die  Statistik  der  Familien  folgen  ?  Nicht  die  Menschenmassen 
als  solche,  deren  Gesamterkenntnis  unsere  Volkszählung,  wenn 
auch  in  der  Hauptsache  unter  Vermittlung  der  Stoffsammlung 
nach  Haushaltungen  darbietet,  sollten  zunächst  untersucht  wer- 
den, sondern  vor  allem  deren  elementare  soziale  Zellengestaltung 
nach  Familien?  Und  wie  weit  wäre  dabei  in  der  Ausgliede- 
rung der  Nachweise  nach  den  Familien  zu  gehen?  Soll  da- 
bei insbesondere  zuerst  auf  die  Statistik  des  Familienvermögens 
eingegangen  und  hiernach  wiederum  das  wirtschaftsstatistische 
Moment  vor  dem  personalstatistischen  berücksichtigt  werden  ? 
Nach  Schäffle's  Ideengang  müsste  dies  wohl  geschehen.  Für 
ihn  besteht  die  Familie  anatomisch  und  morphologisch,  d.  h. 
nach  Bestandteilen  und  Formen  ihres  Baues  betrachtet  aus  eigen- 
tümlich getrennten  Verbindungen  von  Gütern  und  aus  einem 
eigintümlich  gegliederten  Ganzen  von  Personen.  Den  Gegenstand 
der  Betrachtung  bildet  zunächst  das  Familienvermögen,  sodann 
der  Personalbestand  und  drittens  die  Zusammensetzung  der  Fa- 
milie. Diese  drei  Bestandteile  sollen  den  »Bau  der  Familie«  klären. 
Hier  hätte  also  die  Statistik  in  gleicher  Weise  einzusetzen,  und 
zuerst  Massenbeobachtungen  über  Familienvermögen  im  Sinne 
der  weiteren  SchäfTle'schen  Gliederung  vorzuführen.  Dann  erst 
wäre  auf  den  Personalbestand  der  Familie  überzugehen.  Bei  der 
»Zusammensetzung«  der  Familie  wäre  mit  weitester  Abschwei- 
fung in  die  Gebiete  der  wirtschaftlichen,  Bildungs-  und  politischen 
Statistik  eine  Klärung  der  »fünferlei  Elementarverknüpfungen  der 
Familie  mit  den  Sachgütern  ihres  Vermögens«  zu  versuchen.  Zu 
berücksichtigen  wären  die  häusliche  Niederlassung,  Schutzveran- 
staltungen, Haushalteinrichtungen,  technische  Ausstattungen,  Grund- 
veranstaltungen aller  Seiten  des  geistigen  Lebens.  Damit  wären 
die  heterogensten  Abschnitte  sozialer  Massenbeobachtung  in  der 
einseitigen  Betrachtung  ihrer  Bedeutung  für  das  Familienleben 
zusammengezwängt.    Gleich   darauf  käme  bei  der  Erörterung  der 
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»Funktionen«  der  Familie  der  Nachweis  über  Bildung  und  Ver- 
erbung des  Familienvermögens  in  Frage  neben  jenem  der  phy- 
sischen Fortpflanzung.  (Sollte  hier  etwa  die  Eheschliessungs-  und 
Geburtenstatistik  eingefügt  werden?)  Für  »die  Anknüpfung  so- 
zialer Berufe  an  die  Familie  und  ihren  Besitz«  werden  weiterhin 
als  Beispiele  die  Erbmonarchie  und  die  kapitalistische  Organisa- 
tion der  Volkswirtschaft  angeführt.  Sollte  etwa  hier  wirtschafts- 
statistisches Material  über  den  Kapitalismus  seine  Stelle  finden? 
Bei  den  darauf  angeführten  »Störungserscheinungen  der  Familie« 
käme  u.  a.  in  Frage  die  Statistik  der  Verarmung  und  der  Armen- 
pflege, sowie  aller  jener  Thatsachen,  welche  den  »intellektuell- 
ästhetisch-etischen  Verfall  der  Familie«  charakterisieren,  insl)e- 
sondere  Familienatrophie  (Nahrungs-,  Wohnungsnot)  und  Familien- 
hypertrophie (Luxus,  Ausschweifungen).  * 

Im  dritten  Buch  behandelt  Schäfi"le  die  freien  (nicht  physio- 
logisch bedingten)  Grundverknüpfungen  des  Gesellschaftskörpers, 
die  »Sozialgewebelehre«.  Hier  käme  zunächst  in  Frage  die  Sta- 
tistik der  Stämme,  Nationalitäten,  Rassen.  Man  beachte  wohl  an 
einer  Stelle,  da  vorher  von  der  »Bevölkerung«  noch  gar  nicht  die 
Rede  war,  wozu  weiter  zu  bemerken  ist,  dass  diese  nach  Schäffle's 
System  in  der  allgemeinen  Soziologie  überhaupt  nicht  vorkommt, 
sondern  in  der  speziellen,  wo  dann  wiederum  die  Nationalitäten- 
und  Rassenverhältnisse  behandelt  werden.  Ausser  verschiedenen 
statistisch  unfassbaren  Verknüpfungen,  wie  Kundschaft  und  Freund- 
schaft, fände  u.  a.  hier  ihre  Stelle  die  Statistik  der  internationalen 
Handelsbeziehungen,  der  Besitz-,  Berufs-,  Klassen-  und  Standes- 
schichtung (dabei  wäre  nochmals  die  Statistik  der  Armut  zu  bringen), 
der  Schulen,  der  Religionsangehörigkeit,  der  Sprachgemeinschaft. 
Welch  sonderbares  Gemisch!  Das  wäre  das  wesentlichste  von 
dem,  was  statistisch  zur  Klärung  dieser  von  Schäfile  so  genannten: 
Massen  grundverknüpfungen  beigebracht  werden  könnte.  Nun 
kämen  weiter  in  Frage  die  funktionell  verschiedenen 
Grundverknüpfungen.  Hier  würde  es  sich  darum  handeln  den  sta- 
tistischen Stoff  zur  Erkenntnis  der  einzelnen  fünf  Grundgewebe 
beizubringen.  Als  solche  sind  folgende  aufgeführt:  i)  Die  Grund- 
veranstaltungen der  Niederlassung.  Davon  war  aber  doch  vorher 
auch  schon  die  Rede ;  wo  wäre  also  für  die  Statistik  der  Nieder- 
lassung  der  entscheidende  Platz?  —  Dazu  beachte  man,  dass 
Schaff  le  bei  diesem  Begriff  sehr  weit  greift ;  ihm  besteht  die  Nie- 
derlassung aus  dem  immobilen  Teil  und  dem  Mobiliar;  auch  die 
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Verkehrsanstalten  —  jedoch  nur  mit  ihrenn  festen  Körper  —  ge- 
hören ihm  hieher.  Das  wäre  nach  allgemeinem  Empfinden  die 
Abzweigung  eines  tüchtigen  Stücks  wirtschaftlicher  Statistik  trotz 
des  auch  hier  von  Schäflfle  vorgebrachten  Protests  gegen  die 
übliche  Einreihung  der  Wege,  der  Transport-  und  der  Kommuni- 
kationsanstalten überhaupt  bei  den  wirtschaftlichen  Anstalten.  — 
2)  Die  Grundverknüpfungen  des  Schutzes  oder  die  sozialen  Schutz- 
gewebe. Hier  werden  Schutzmittel  von  Vermögensbestandteilen 
erwähnt,  z.B.  Dach,  Bedeckung, Emballage,  Kasse,  Schutzmauern  etc., 
Heizung,  Bewaffnung,  Warnungstafeln,  Kinder-  und  Krankenbe- 
wachung, Kanalisation,  öffentliche  Gebäude,  polizeilicher  und  mi- 
litärischer Schutz ,  Heer  ,  Flotte ,  Festungen !  Hier  sinkt  gewiss 
auch  dem  standhaftesten  Statistiker  der  Mut,  wenn  er  die  Auf- 
gabe lösen  soll,  die  statistischen  Nachweise  über  all  diese  Dinge, 
die  ja  zum  Teil  recht  erheblich  sind,  an  diesem  Punkt  des  Sy- 
stems zusammenzudrängen.  —  3)  Die  Grundveranstaltungen  des 
Haushalts  (ökonomische  Grundanstalten).  Hier  wäre  die  Statistik 
des  Haushalts  zu  bringen,  mit  Einschluss  jener  des  öffentlichen, 
insbesondere  des  Staatshaushalts.  —  4)  Die  technischen  Grund- 
veranstaltungen:  Geschäfts-  und  Machtanstalten,  Kunsteinrichtungen. 
Hier  käme  —  immer  noch  vor  der  Betrachtung  der  Gesamt- 
masse der  Bevölkerung  und  ausser  Zusammenhang  mit  der  Sta- 
tistik der  wirtschaftlichen  Betriebe  —  welche  Zerreissung  zusam- 
mengehörigen wirtschaftlichen  Stoffs!  —  die  Statistik  der  Arbeits- 
kräfte und  jene  der  Werkmittel  (Werkzeuge,  Maschinen,  Apparate, 
Haupt-  und  Hilfsstoffe).  Als  staatliche  Machtgewebe  finden  wir 
Heer  und  Flotte ,  Gensdarmerie  und  Polizei  —  denen  wir  doch 
oben  schon  begegnet  waren.  —  5)  Die  sozialen  Grundveranstal- 
tungen der  geistigen  Arbeit  oder  die  psychopathischen  Spezial- 
gewebe.  Diese  werden  in  einer  darauf  folgenden  Abteilung  des 
dritten  Buchs  noch  besonders  behandelt.  Hier  kämen  allenfalls 
in  Frage  die  berufsstatistischen  Nachweise  über  die  sog.  liberalen 
Berufe  und  die  Statistik  des  Sprachschatzes  der  Völker,  ferner 
die  Statistik  der  litterarischen  Veröffentlichungen,  der  polygra- 
phischen Gewerbe. 

Im  vierten  Buch  behandelt  Schäffle  die  einfachen  Institutionen 
oder  Organe  des  Gesellschaftskörpers  und  deren  Herstellung  (Or- 
ganisation). 

Bei  den  drei  Grundformen  kollektiver  Veranstaltung  begegnen 
wir  hier  wiederum  zuerst    der  Familie    als  Familienanstalt  —  so- 
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dann  den  Anstalten  der  Privaten  und  Privatverbindungen  und  der 
öffentlichen  Anstalten.  Hier  wäre  —  abgesehen  von  der  erledigten 
Familienstatistik  —  allenfalls  ein  Platz  für  die  Statistik  der  Er- 
werbsgesellschaften ,  der  Genossenschaften ,  der  Vereine  für  Ver- 
tretung von  Gemeininteressen,  der  Körperschaften  und  politischen 
Vereine,  sodann  der  öffentlichen  Anstalten.  Die  Erörterung  der 
Domizilierung  der  sozialen  Organe  führt  wiederum  auf  die  bereits 
an  anderer  Stelle  erörterte  »Niederlassung«  zurück,  die  nun  in  ein- 
gehender Gliederung  vorgetragen  wird.  Danach  könnte  auch  hier 
eine  Stelle  im  System  finden  die  Statistik  der  »Städte,  Quartiere, 
Stadtstrassen,  Dörfer,  Gehöfte,  LandmeHorationen  (sie!),  Eisen- 
bahnen. Landstrassen  und  Wege.  Wo  soll  nun  die  richtige  systema- 
tische Stelle  für  alle  diese  SpezialStatistiken  sein,  hier  oder  an- 
derswo ?  Aehnliche  Bedenken  tauchen  auf  bezüglich  der  weiteren 
Punkte :  Organisation  der  Schutzeinrichtungen  ,  Haushaltsorgani- 
sation, technische  Einrichtung  oder  Geschäfts-  und  Machtveran- 
staltung, Organisation  des  geistigen  Volkslebens.  Oder  sollte  es 
möglich  sein,  die  Statistik  aller  dieser  Dinge  zu  trennen  von  einer 
hier  allein  Platz  findenden  Statistik  ihrer  »Organisation«? 

In  der  dritten  Abteilung  dieses  vierten  Buchs  wird  eine  Uet)er- 
sicht  der  »Hauptinstitutionen  oder  sozialen  Organsystemec  und 
zwar  als  »Oberste  Uebersicht«  gegeben;  alle  Ausführungen  dazu 
sind  in  die  spezielle  Soziologie  verwiesen.  Diese  Uebersicht  hier 
aufzuführen,  ist  von  Wichtigkeit;  denn  vielleicht  hatte  Schäflfle 
diese  Gliederung  als  Gegensystem  gegen  meine  Einteilung  der 
praktischen  Statistik  speziell  im  Auge.  Gerade  deshalb  muss  ich 
betonen ,  wie  es  mir  ohne  Weiteres  klar  scheint ,  dass  darauf 
ein  erschöpfendes  System  der  Statistik  nicht  gebaut  werden  kann, 
selbst  wenn  man  —  was  ich  nicht  vermag  —  der  vorgeschlagenen 
Scheidung  des  »aussenweltlichen«  und  des  »innenweltlichenc  Volks- 
lebens zustimmen  könnte.  Fehlt  ja  doch  die  Sonderbehandlung 
der  wichtigsten  sozialen  Masse,  die  es  überhaupt  giebt,  d.  i.  der 
Bevölkerungsmasse ,  die  nur  in  ihrer  gelegentlichen  sozialen  Ein- 
gliederung, aber  nicht  in  ihrer  zusammenfassenden  Grundbedeu- 
tung in  Betracht  käme.  Die  Uebersicht  selbst  ist  folgende.  (In 
der  speziellen  Soziologie  ist  sie  etwas  weiter  ausgesponnen;  doch 
glaube  ich  hierauf  nicht  eingehen  zu  sollen.) 

I.  Organsysteme  des  aussen  weltlichen  (materiellen,  äusseren 

Volkslebens) : 

A.   Niederlassungswesen.    —    B.    Schutz-   und   Sicherheits- 
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wesen.  —  C.  Technik.  —  D.  Volkswirtschaft. 
IL  Organsysteme  des  innen  weltlichen  (ideellen)  Volkslebens  : 
A.  Geselligkeit.  —  B.  Bildungs-  und  Erziehungswesen, 
Schule.  —  C.  Wissenschaft.  —  D.  Schöne  Künste.  —  E.  Re- 
ligionsleben, Kirche. 
III.  Organsysteme  einheitlichen  WoUens  und  Handelns  für  das 
Gesamt  volksieben  oder  die  Organsysteme  des  Staats- 
und  Kommunalwesens. 

Ich  mache  hiezu  nur  noch  darauf  aufmerksam,  wie  unmöglich 
die  Zerlegung  des  einheitlichen  wirtschaftlichen  Stoffes  ist,  der 
nach  diesem  Vorschlag  auf  I.  A.,  C.  und  D.  ausgeteilt  werden  soll. 

Zum  fünften  Buch  der  allgemeinen  Soziologie  Schaff  le's.  welche 
das  soziale  Geistleben  (die  Sozial psychologie)  behandelt,  wäre  an 
statistischer  Erkenntnis  allenfalls  folgendes  aufzuführen:  Statistik 
der  Tagespresse,  Geschäftsstatistik  öffentlicher  Behörden,  Statistik 
öffentlicher  Wahlen,  sodann  zu  dem  Abschnitt :  »Recht  und  Moral 
insbesonderec  vielleicht  die  gesamte  Statistik  der  Rechtspflege  (?). 

Noch  erübrigt  der  Blick  auf  den  zweiten  Hauptab- 
schnitt der  allgemeinen  Soziologie  Schäffle's:  »die  allge- 
meine Ent  wi  ck  lun  gsle  hr  ec. 

Ob  das  Sechste  Buch,  welches  die  »Grundfragen  der 
allgemeinen  Entwicklungslehre«  behandelt,  der  statistischen  Syste- 
matik diensam  sein  soll,  ist  mir  nicht  klar.  Man  könnte  daran 
denken,  an  den  dargelegten  »Stufengang  der  sozialen  Entwick- 
lunge ein  Stück  historischer  —  freilich  dazu  auch  prähistori- 
scher —  Statistik  anzulehnen  und  allenfalls  bei  der  Erörterung 
der  »sozialen  Selektionsvorgänge«  der  Statistik  des  Kriegs  eine 
Stelle  einzuräumen. 

Weitere  Zweifel  ergeben  sich  beim  Siebenten  Buch, 
das  die  »einzelnen  Grundthatsachen  der  sozialen  Entwicklung« 
behandelt.  Soll  an  die  Erörterung  von  »Recht  und  Sitte  als  Ent- 
wicklungsordnung« etwa  die  ganze  Fülle  der  statistischen  Nach- 
weise angegliedert  werden,  die  über  rechtlich  und  sittlich  bedeut- 
same Thatsachen  vorliegen }  Und  sollte  weiter  die  Erörterung  der 
»bei  der  sozialen  Entwicklung  beteiligten  Subjekte«  zu  einer  noch- 
maligen statistischen  Behandlung  der  als  » Veranstaltungen c  bereits 
in  Betracht  gezogenen  »familienrechtlichen ,  öffentlich-rechtlichen 
und  privatrechtlichen  Subjektformen«  führen?  Bei  Prüfung  des 
Stoffes  der  Variationserscheinungen  gewinnt  es  allenfalls  den  An- 
schein,  als   sei  hier  eine  —  statistisch-systematisch    doch  gewiss 
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hervorragender  Platz  für  die  Kriegsstatistik  und  die  Statistik  der 
Kriegsfolgen,  wie  auch  der  militärischen  Einrichtungen  überhaupt. 
Beim  »inneren  Kriege  käme  wiederum  die  Justiz-  und  Polizeista- 
tistik in  Frage.  (Hier  wäre  wohl  nach  Schäffle  u.  a.  der  eigent- 
liche Standort  der  Kriminalstatistik.)  Bei  der  hier  einschlagenden 
Erörterung  des  »Wettstreitsc  (Rivalität,  Konkurrenz,  Nebenbuhler- 
schaft) könnte  u.  a.  die  Statistik  politischer  Wahlen  eine  Stelle 
finden. 

Als  Spezialität  erschiene  weiter  die  Besoldungs-Statistik.  Bei 
der  »abgeleiteten  Entwicklung«,  insbesondere  Kolonisation,  wäre 
wohl  eine  Stelle  für  Kolonialstatistik. 

Zum  Abschluss  der  allgemeinen  Soziologie  kommt  Schäftle 
kurz  auf  eine  zusammenfassende  »Klassifikation  der  Kulturinhalte« 
zurück,  die  er  —  mit  einiger  Variation  der  oben  mitgeteilten 
Gliederung  folgendermassen  fasst: 

i)  Bau-,  Wege-  und  Transportwesen,  2)  Schutz-  und  Sicher- 
heitswesen, 3)  Volkswirtschaft,  4)  Technik; 

5)  die  Geselligkeit,  6)  die  Wissenschaft  samt  Bildungs-  und 
Erziehungswesen,  7)  schöne  Kunst  und  Litteratur; 

8)  Recht  und  Moral,  9)  Religion  und  Kirche,  endlich 
10)  der  Staat, 
alle   diese  Kulturgebiete   in   sowohl   internationaler  als  nationaler 
Entfaltung. 

Auch  bei  nochmaliger  Betrachtung  dieser  grundlegenden  Klas- 
sifikation Schäffle's  wird  sich  der  Leser  gleich  mir  dem  Eindruck 
kaum  entziehen  können,  dass  sie  zu  geordneter  Vorführung  dessen, 
was  die  Beobachtung  sozialer  Massen  liefert,  durchaus  ungeeignet 
ist,  vor  Allem  weil  der  wichtigsten  sozialen  Masse,  der  Menschen- 
masse selbst,  gar  keine  Stelle  eingeräumt,  sondern  nur  von  Massen- 
erscheinungen die  Rede  ist,   welche    in  der  Hauptsache  mensch- 
liche Handlungen  und  Folgewirkungen  solcher  Handlungen  sind. 
Jedenfalls  aber  wird  die  —  ich  darf  wohl  sagen :  etwas  müh- 
selige —  im  Vorstehenden  versuchte  Durcharbeitung  des  SchäflTle'- 
schen  Systems    der   allgemeinen  Soziologie    unter   dem  Gesichts- 
punkt der  Verwertung  desselben  zur  Systemisierung  der  Statistik 
deutlich  die  Ungeeignetheit  dieses  soziologischen  Systems 
zur  Grundlage  eines  statistischen  Systems   ergeben   haben. 
Welche  Zerreissungen.  Lücken  und  Unklarheiten  der  Stellung  für 
die  einzelnen  Abschnitte   statistischen  Wissens  würden  sich  nach 
obiger  Darlegung  bei  einem  solchen  Versuche  ergeben  ! 
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Hier  werden  —  teilweise  unter  gleichzeitiger  Verweisung  auf  das 
letzte  Buch  des  Werkes  (Die  Entfaltung  des  Gesellschaftskörpers 
zur  Völkerwelt)  allerdings  nur  andeutungsweise  gewisse  Bruch- 
stücke der  Bevölkerungsstatistik  behandelt  (insbesondere  Masse 
und  Massenbewegung  der  Bevölkerung  —  Altersklassen  und  deren 
Bewegung  —  leibliche  Charaktere,  Geschlecht,  besondere  anthro- 
pologische Merkmale  der  Bevölkerung  —  Rassencharaktere).  Steht 
hier  dieses  Bruchstück  der  Bevölkerungsstatistik  an  richtiger  Stelle  ? 

Diese  Frage  kann  meines  Erachtens  nur  verneinend  ent- 
schieden werden.  Es  ist  an  sich  ein  ganz  richtiger  Gedanke,  dass 
nicht  nur  die  sozialen  Gebilde  als  solche,  in  ihrem  Wesen 
und  in  ihren  Beziehungen,  zu  studieren  sind,  sondern  auch  die 
verschiedenen  sozialen  Massen,  insbesondere  deren  bedeu- 
tendste, die  Bevölkerung,  aus  denen  die  sozialen  Gebilde  bestehen 
und  die  hinwiederum  aus  dem  Funktionieren  des  sozialen  Lebens 
dieser  Gebilde  fortlaufend  erzeugt  werden.  Aber  es  ist  eine  sehr 
verschiedene  Aufgabe  der  Wissenschaft,  die  sozialen  Gebilde  als 
solche  oder  die  sozialen  Massen  als  solche  in  Beobachtung  zu 
nehmen.  Das  Studium  der  sozialen  Gebilde  ist  meines  Er- 
achtens die  einzig  berechtigte  Aufgabe  der  S  oziol  o  gie^).  Mit 
der  Erforschung  der  sozialen  Massen,  und  zwar  mittelst 
erschöpfender  Massenbeobachtung  in  Zahl  und  Mass,  beschäftigt 
sich  die  Statistik. 

Es  muss  deshalb  Einspruch  erhoben  werden,  wenn  SchäflTle 
gewissermassen  nebenbei,  zur  Einleitung  seiner  speziellen  Sozio- 
logie, die  soziologischen  Fangarme  nach  einem  Bruchstück  der 
Bevölkerungsstatistik  ausstreckt.  Diese  muss  sich  anscheinend 
nach  verschiedenen  Seiten  gegen  unberechtigte  Annexion  wehren. 
Schon  seit  längerer  Zeit  zeigt  sich  solche  Annexionslust  bei  der 
Nationalökonomie,  so  z.  B.  neuerlich ,  und  zwar  in  einer  an  sich 
sehr  gelungenen  Weise,  bei  Adolf  Wagner^).  Nun  käme  auch 
die  Soziologie  und  möchte  das  Territorium  der  Statistik  be- 
schneiden.    Dagegen  muss  Einspruch  erhoben  werden. 

Die  Soziologie   soll  und  muss  in  ausgiebigem  Masse  die  Er- 

i)  Ich  darf  in  dieser  Hinsicht  auf  meine  Ausführungen  in  §  lo  »Die  Soziologie« 
meiner  Theoretischen  Statistik  (Statistik  und  Gesellschaftslehre  I.  Band 
Freiburg  1895)  verweisen. 

2)  Lehr-  und  Handbuch  der  politischen  Oekonomie.  I.  Hauptabteilung  Grund- 
legung der  politischen  Oekonomie.  3.  Aufl.  L  Teil.  Grundlagen  der  Volksw.  2.  Halb- 
band« Leipzig  1893.  IV.  Buch.  I.  Kap.  i.  Hauptabschnitt:  Bevölkerungsstatistische 
Thatsachen  und  Untersuchungen.    S.  466  u.  ff. 
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gebnisse  der  Bevölkerungsstatistik  nützen ;  der  Standort  dieses 
Wissens  selbst  ist  aber  nicht  bei  ihr,  sondern  bei  der  anderen 
allgemeinen  und  zugleich  exakten  Sozial  Wissenschaft,  d.  i.  der 
Statistik. 

Der  Schäfile'sche  Griflf  nach  der  Bevölkerungsstatistik  ist  noch 
nach  einer  besonderen  Richtung  hin  bedeutungsvoll.  Dieser  Griff 
ist  nämlich  gleichzeitig  mit  der  Vorführung  eines  gegliederten  Pro- 
gramms für  »eine  Bevölkerungslehre  oder  Sozialan- 
thropologie«  verknüpft,  das  thatsächlich  nichts  anderes  ist 
als  ein  Programm  für  die  Gliederung  der  Statistik,  das  wohl  auch 
Schäffle  bei  der  Kritik  meines  Systems  zumeist  im  Auge  hatte. 
Bei  einem  solchen  Programm  erwies  sich  —  so  scheint  mir  — 
das  System  der  allgemeinen  Soziologie  als  unzureichend ;  die  Lücke, 
welche  in  der  Nichtberücksichtigung  der  Bevölkerung  als  soziale 
Masse  lag,  war  doch  gar  zu  empfindlich.  Flugs  wird  da  nach- 
träglich im  zweiten  Teil  diese  Lücke  ausgefüllt  und  nun  ein  Plan 
einer  sozialen  Anthropologie  in  die  spezielle  Soziologie  einge- 
schoben. Dabei  ist  mir  nicht  ganz  klar,  ob  damit  nur  ein  Streif- 
licht auf  ein  fremdes  Wissenschaftsgebiet  (das  ich  mit  gutem  altem 
Namen  Statistik  nenne)  geworfen  werden  sollte,  oder  ob  da- 
durch zugleich  die  Annexion  des  Wissens  für  die  spezielle 
Soziologie  vollzogen  werden  wollte. 

Sei  aber  dem,  wie  ihm  wolle  —  jedenfalls  ist  die  von  Schäffle 
bei  dieser  Gelegenheit  vorgeführte  Stoflfgliederung  bedeutsam. 
Ich  unterlasse  deshalb  nicht,  sie  den  Lesern  des  Archivs  im  Fol- 
genden zu  unterbreiten.  Die  Uebersicht  der  Aufgabe 
der  sozialen  Anthropologie  (Bevölkerungslehre, 
Populationistik)  bezeichnet  Schäffle  folgendermassen  (Bd.  II. 
S.  7  und  8) : 

»Eine  soziale  Anthropologie  hätte  den  einzelnen  Menschen  nicht 
für  sich,  sondern  als  Bestandteil  der  Volks-  und  Völkergemeinschaft, 
d.  h.  alle  Einzelnen  zusammen  als  Bevölkerungen  ins  Auge  zu  fassen. 

Das  würde  eine  Bevölkerungslehre  oder  Sozialanthropologie  von 
grösstem  Umfang  ergeben. 

Eine  vollständige  Bevölkerungslehre  hätte  —  neben  der  Elementar- 
funktion der  Bevölkerungsbewegung  oder  dem  Familienleben  —  nach 
der  Systematik  dieses  Werkes  darzustellen: 

den  Grössenbestand  der  Bevölkerung; 

die  Gliederung  der  Bevölkerung  nach  leiblichen  und  geistigen  Unter- 
schieden der  Individuen  (Geschlecht,  Rasse,  Temperament,  geistigen 
Eigenschaften  u.  s.  w.) ; 
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den  Familienstand,  sog.  »Civilstand«  der  Bevölkerung; 

die  räumlichen  Massenzusammenhänge  derselben  (Landsmannschaft, 
Stand,  Nationalität  u.  s.  w.) ; 

die  zeitliche  Gliederung  der  Bevölkerung  nach  Generationen  und 
Altersklassen ; 

die  Gliederung  der  Bevölkerung  nach  ihrem  Wohnen  und  Reisen, 
nach  ihren  Schutz-,  Bedeckungs-  und  Sicherheitsverhältnissen,  nach 
Obdach,  Kleidung,  äusserer  Erscheinung,  nach  Gesundheits-  und  Mor- 
büiditätsverhältnissen : 

ihre  Gliederung  nach  der  wirtschaftlichen  Lage  und  Bethätigung, 
nach  Vermögen,  Einkommen,  Haushaltung,  Arbeit; 

die  technische  Gliederung  nach  dem  Anteil  an  den  verschiedenen 
Kunstverfahren ; 

die  Gliederung  nach  den  einzelnen  Zweigen  der  geistigen  Volks- 
tbätigkeit,  nämlich  : 

nach  dem  Antdl  an  der  Beobachtung  und  Wahrnehmung  und  an 
der  Vollstreckung, 

nach  dem  Anteil  an  der  praktischen  und  wissenschaftlichen  Ver- 
standesarbeit, 

nach  der  Teilnahme  an  den  Thätigkeiten  des  Volksgefiihls ,  am 
öffentlichen  Werturteil,  sowie  an  der  »Stimmung«  und  Befriedigung  des 
Volksgemütes,  nach  dem  Anteil  am  Glücke  der  Gesellschaft, 

nach  der  Teilnahme  an  der  Produktion  und  am  Genuss  der  schönen 
Kunst  und  Litteratur, 

nach  den  ethischen  Zuständen  und  Bestrebungen,  nach  Moralität 
und  Kriminalität, 

nach  den  kirchlich-religiösen  Zuständen, 

nach  der  Gliederung  für  das  Gemeinde-  und  Staatsleben,  nach  Ge- 
meinde- und  Staatsbürgerschaft,  nach  Militärstandverhältnissen,  nach  dem 
Anteil  am  Wahlrecht,  an  der  Volksvertretung,  an  der  Verwaltung  und 
Regierung,  nach  dem  ganzen  staatsrechtlichen  Aufbau. 

Für  alle  Rubriken  wären  statisch  der  feste  Bestand  und  dynamisch 
die  Funktion  der  Veränderung  dieses  Bestandes  oder  die  sog.  »Bewe- 
gung« zu  unterscheiden,  und  in  letzterer  Beziehung  dem  Begriff  der  sog. 
»Bevölkerungsbewegung«  eine  viel  weitere  Ausdehnung  zu  geben,  als 
er  in  der  heutigen  Bevölkerungsstatistik  besitzt. 

Dieser  umfassende  Rahmen  einer  vollständigen  Bevölkerungslehre 
lässt  sich  aber  bei  dem  heutigen  Stande  der  vielen  einschlägigen  Son- 
derdisziplinen nicht  gleichmässig  und  nicht  vollständig  ausfüllen.  Man 
hat  sich  auf  eine  fragmentarische  Behandlung  einzuschränken.« 
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ein  Ergebnis,  das  nach  der  ausgiebigen  Bekämpfung  meiner  Stoff- 
gliederung der  Statistik  durch  Schaffte  doch  recht  auffallig  ist. 

Die  Erklärung  liegt  meines  Erachtens  in  Folgendem :  Die  von 
Schäffle  in  der  »Speziellen  Soziologiec  eingeschobene  systema- 
tische Gliederung  steht  —  entgegen  der  oben  abgedruckten  ge- 
legentlichen Bemerkung ,  dass  es  sich  um  die  Bevölkerungslehre 
»nach  der  Systematik«  seines  Werkes  handle  —  nicht  in  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  aus  der  allgemeinen  Soziologie  sich  er- 
gebenden System.  Wie  ein  Deus  ex  machina  erscheint  hier  die 
Populationistik.  Dadurch  wird  zwar  eine  in  der  obigen  Einzel- 
Analyse  der  allgemeinen  Soziologie  für  ein  System  der  gesamten 
Statistik  nachgewiesene  recht  erhebliche  Lücke  ausgefüllt,  aber  in 
einer  Weise,  die  erstens  aus  dem  allgemeinen  soziologischen  System 
selbst  sich  nicht  ergiebt,  und  die  zweitens  die  Fäden  des  Systems 
der  allgemeinen  Soziologie,  soweit  sie  für  die  Systematik  der  Sta- 
tistik nutzbar  gemacht  werden  können,  vielfach  zerreisst.  Neben 
Neuem  tritt  dabei  auch  Altes,  z.  B.  Nationalität  und  Rassenver- 
hältnisse, in  neuer  systematischer  Stellung  auf. 

Ich  glaube  hienach  Schäffle  nicht  unrecht  zu  thun,  wenn  ich 
von  seiner  Systematik  an  der  Spitze  der  speziellen  Soziologie  be- 
haupte, dass  auch  sie  zu  gutem  Teile  »postuliert«  sei,  weil  nicht 
aus  dem  System  der  allgemeinen  Soziologie  sich  ergebend. 

Im  Uebrigen  wäre  mit  Ausnahme  der  in  der  obigen  zweiten 
Gruppe  von  Schäffle  zur  Sonderstellung  verwiesenen  sozialen  Er- 
scheinungen hienach  zwar  materielle  Uebereinstimmung  zwischen 
Schäffle  und  mir  erreicht,  aber  nicht  auf  dem  Boden ,  den  er 
in  der  Kritik  meines  Systems  als  den  massgebenden  bezeichnet, 
nämlich  nicht  auf  dem  Boden  seines  allgemeinen  soziologischen 
Systems,  sondern,  wie  mir  scheint,  auf  einem  ganz  anderen  Boden, 
nämlich  dem  der  praktischen  Gruppierung  der  sozialen  Erschei- 
nungen nach  Massgabe  des  über  diese  vorliegenden  Wissens. 
An  der  Spitze  seines  zweiten  Bandes  verfährt  Schäffle,  wie  mir 
scheint,  im  Wesentlichen  ganz  ähnlich  wie  ich;  nur  die  Gesamt- 
bezeichnung des  sozialen  Wissens,  um  das  es  sich  handelt,  ist  ver- 
schieden; Schäffle  zieht  Alles  in  die  »Bevölkerungslehre«;  ich 
halte  es  —  soweit  die  statistische  Erforschung  der  sozialen  Masse 
in  Frage  kommt  —  für  richtiger,  in  der  exakten  Bevölkerungslehre 
nur  einen,  wenn  auch  recht  wichtigen  Teil  des  gesamten  Systems 
der  praktischen  Statistik  zu  erblicken. 

Da  die  systematische  Skizze,  die  Schäffle  am  Anfang  seiner 
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tsächlichen  Entwicklung  der  wissenschaftlichen  Forschungen  auf 
verschiedenen  Gebieten  statistischer  Arbeit  Rechnung  getragen 
1.  Mehr  als  das  will  ich  nicht.  Wenn  ich  dieses  Ziel  nach 
chluss  des  dritten  Bandes  meiner  »Statistik  und  Gesellschafts- 
ec  einigermassen  als  erreicht  ansehen  kann,  bin  ich  zufrieden, 
dem  Boden  dieser  Auffassung  werde  ich  alsdann,  dessen  bin 
sicher,  auch  in  Uebereinstimmung  mit  meinem  hochverehrten 
md  und  Kritiker  Schäffle  mich  befinden. 
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Das  Bureau  der  Statistique  g^n^rale  de  la  France,  welches  nun- 
mehr dem  Arbeitsamt  einverleibt  ist,  bleibt  auf  die  schliessliche 
Konzentration  dieser  Uebersichten  beschränkt.  Es  kann  an  ihrer 
Unzulänglichkeit  nichts  ändern,  höchstens  dass  Elaborate,  welche 
gar  zu  auffallende  Unwahrscheinlichkc 
fekten  zu  nachträglicher  Verbesserung 
dieser  Lage  der  Dinge  tnussten  die  L 
Volkszählung  höchst  unbefriedigend  a 
nügte  die  Verarbeitung  der  berufssts 
den  Mängeln  der  Fragestellung  ganz  a 
forderungen  der  Wissenschaft,  noch 
auf  dem  Gebiete  der  Sozialversicherui 
mehr  auch  in  Frankreich  zu  beschäftii 
Handelsminister  im  Jahre  1894  veranl. 
nagendsten  Fachleuten  bestehende  Ko 
war  Vorsitzender,  Bertillon,  Bou 
reur,  Rabany,  Moron,  Tissi 
T  u  r  q  u  a  n  waren  Mitglieder  —  einzi 
Wirkung  des  Arbeitsamts  den  Plan  fii 
beiten  sollte.  Der  von  Levasseur 
mission  wurde  im  Februar  1895  erst 
ein  Alternativ-Projekt  ausgearbeitet.  S 
eine  selbständige  Berufs-  und  Betriebsa 
2üge  für  dieselbe  aufgestellt.  In  dei 
Widerstände  gegen  dieses  Projekt  em 
Ablehnung  die  Ausgestaltung  der  Bei 
lung  von  1896  und  entsprechende  Re 
und  Technik  der  Aufbereitung.  Es  s 
zelnen  Erhebungsmomenten  des  weite; 
als  möglich  gerettet  werden.  Was  die 
hatte,  trat  ein.  Die  Regierung  hat  e 
digc  Berufs-  und  Betriebszählung  zu  vi 
dem  Antrage  auf  Erweiterung  der  Bei 
Zahlung  in  der  Zirkular-Verordnung  i 
durch  die  Volkszahlung  für  den  29.  M 
Folge  gegeben. 

Nachdem  das  Projekt  einer  selb; 
rufs-  und  Betriebszählung  durchgefalle 
demselben  nicht  näher  beschäftigen,  < 
amtlichen  Statistiker  interessante  Anrej 
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die  Betriebsstatistik  gestellt,  welche  das  Personal  der  in  dieselbe 
einbezogenen  Betriebe  nach  dem  Charakter  dieser  letzteren  ausweist 
und  gliedert.  1895  hat  man  es  im  Deutschen  Reiche  versucht,  vom 
Betriebe  ausgehend,  eine  Verbindung  zwischen  den  Gesichtspunkten 
der  Berufs-  und  der  Betriebsstatistik  herzustellen ,  indem  man  die 
Unternehmer  veranlasste,  aufder  dritten  Seite  des  »Gewerbebogensc 
das  Betriebspersonal  nach  seiner  thatsächlichen  Beschäftigung  ge- 
nau zu  bezeichnen.  Darnach  ist  die  Tabelle  6  der  Gewerbestatistik 
aufgemacht  worden,  welche  für  jede  einzelne  Gewerbeklasse  und 
Gewerbeart  die  Arbeiter  nach  ihrer  besonderen  Beschäftigung  in 
48  Positionen  gliedert  und  ausweist.  Der  in  der  Brauerei  beschäf- 
tigte Böttcher  taucht  hier  wieder  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt 
auf.  Eine  blosse  Wiederholung  der  Angaben  der  Berufsstatistik 
ist  es  gleichwohl  nicht,  weil  diese  den  ständigen  oder  hauptsäch- 
lichen Berufszweig  angiebt,  bei  qualifizierten  Arbeitern  also  in  der 
Regel  den  gelernten  Beruf,  die  eben  besprochene  Tabelle  6  der 
Betriebsstatistik  aber  die  thatsächliche  Beschäftigung  im  Betriebe, 
welche  hievon  verschieden  sein  kann.  Auch  ist  der  Kreis  der 
solchermassen  doppelt  behandelten  Personen  ein  engerer  als  der  ge- 
werblichen Arbeiter  der  Berufsstatistik,  weil  nicht  alle  in  solchen  Be- 
trieben beschäftigt  sind,  für  welche  Betriebsbogen  auszufüllen  waren. 
Wir  haben  es  also  nicht  mit  einer  vollkommenen  Verschmelzung 
von  Berufs-  und  Betriebsstatistik  zu  thun,  sondern  die  Betriebs- 
statistik hat  nur  ein  Fenster  geöffnet,  das  einen  Ausblick  in  das 
Gebiet  der  Berufsstatistik  gestattet. 

Anders  die  französische  und  —  wie  ich  nebenbei  bemerke  — 
auch  die  belgische  Aufnahme  von  1896^).  Der  individuelle  Beruf 
ist  hier  zwar  mit  erfragt  worden,  das  Hauptgewicht  wird  aber  auf 
den  Charakter  des  Betriebs  gelegt.  Die  Betriebsstatistik  spielt  in 
die  Berufsstatistik  hinüber  und  setzt  ihre  Angabe  an  die  Stelle 
des  individuellen  Berufs  ^).  Er  wird  bei  der  französischen  Volks- 
zählung zwar  nicht  gänzlich  unterdrückt,  allein  die  Aufbereitung 
geht,  wie  wir  alsbald  sehen  werden,  von  den  Betriebsangaben  aus 
und  verwertet  die  Berufsangaben  nur  in  sehr  bescheidenem  Masse. 

Dazu  hat  die  Vorbereitungskommission,  von  der  ich  oben  be- 


i)  Vgl.  darüber  v.  M  a  y  r ,  Die  belgische  Industrie-  und  Gewerbezählung  vom 
Herbst  1896.    Allgem.  Statist.  Archiv  V.  Bd.  S.  109  ff. 

2)  Ansätze  zur  Verwertung  der  Berufsangaben  für  die  Zwecke  der  Betriebsstatistik 
schon  bei  der  schweizerischen  Volkszählung  von  1888  und  der  ungarischen  Volkszäh- 
hug  von  1890. 
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richtete,  für  den  Fall  geraten,  als  es  nicht  zu  einer  eigenen  Be- 
triebsaufnahme kommen  sollte.  In  Verbindung  mit  einem  solchen 
hatte  sie  allerdings  ganz  andere,  viel  weitergehende  Berufs&agen 
empfohlen,  welche  bei  entsprechender  Ausbeutung  auch  zu  einer 
höchst  lehrreichen  individuellen  Berufsstatistik  geführt  hätten.  Ich 
will  daher  diesen  —  unausgeführten  —  Plan  mit  wenigen  Worten 
andeuten.  Die  Berufsfragen  zerfallen  darnach  in  drei  Gruppen: 
Berufszweig,  Berufsstellung  und  Zusatzfragen,  welche  für  Arbeil- 
geber und  Arbeitnehmer  verschieden  lauten.  Zur  Kennzeichnung 
des  Berufszweigs  waren  erfragt  worden ;  der  gewöhnliche  Beruf,  die 
Nebenberufe  und  der  Beruf  am  Zählungstage,  falls  nämlich  zur  Zeil 
der  Aufnahme  ein  anderer  als  der  gewöhnliche  Beruf  ausgeübt 
würde.  Die  Berufsstellung  wäre  durch  den  Arbeitsrang  zu  kenn- 
zeichnen gewesen,  in  der  Landwirtschafl  mit  anderen  Unterschei- 
dungen als  bei  allen  anderen  Berufen.  Durch  Zusatzfragen  wären 
die  Arbeitnehmer  befragt  worden:  um  Name,  Adresse  und  Beruf 
des  Arbeitgebers,  ob  sie  in  oder  ausserhalb  ihrer  Wohnung  thätig 
sind,  ob  sie  einer  Produktivgenossenschaft  angehören;  die  Ar- 
beitslosen endlich,  welche  dadurch  gekennzeichnet  sind,  dass 
sie  keinen  Arbeitgeber  zu  nennen  vermögen,  hätten  die  Ursache 
und  Dauer  der  Arbeitslosigkeit  angeben  sollen.  Die  Arbeitgeber 
hätten  ihre  Betriebe  mit  Firma,  Adresse  und  Betriebszweig  auf 
ihren  Zählkarten  zu  verzeichnen  und  für  jeden  dieser  Betriebe 
überdies  eine  Betriebskarte  auszufüllen  gehabt. 

In  dem  gekürzten  Plane,  der  thatsächlich  ausgeführt  wurde, 
sind   die   individuellen  Berufsfragen    bis  auf  die  primitive  Frage: 
Quelle  est  votre  profession?  gänzlich  gestrichen.    Auch  ist  diese 
Frage,  wie  bereits  erwähnt,  nunmehr  nicht  ganz  im  gleichen  Sinne 
zu  verstehen,  wie  bei  den  früheren  Volkszählungen.    Man  hat  da- 
mit leichten  Sinnes   die  Tradition   der    früheren  Berufsaufnahmen 
verlassen.     Eine  entschiedene  reformatio  in  pejus  gegenüber  der 
Zählung   von  1881    erblicke   ich   darin,    dass    die  Kommission  in 
ihrem  reduzierten  Projekte  auf  die  genauere  Ermittelung  der  Berufs- 
stellung verzichtet  hat.     Nur  die  Unterscheidung  zwischen  Arbeit- 
gebern, Arbeitnehmern  und  D 
gegen  wurden  die  Zusatzfragi 
Ueberleitung  zur  Betriebsstat 
Nr.  II  hinübergenommen  ,  ob 
gegeben  worden  war.    Ein  S 
der  Berufsangaben    geschaffe 
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Arbeitgeber,  zu  welchen  auch  die  Haiisindustriellen  und  Heimar- 
beiter gezählt  wurden,  um  die  Firma  und  Adresse  ihres  Betriebes 
und  die  Anzahl  der  in  demselben  thatsächlich  beschäftigten  Per- 
sonen, bezw.  um  die  Thatsache  der  Heimarbeit  befragt,  die  Ar- 
beitnehmer um  den  Namen  oder  die  Firma  und  um  die  Adresse 
des  Arbeitgebers,  die  Arbeitslosen  anstatt  dessen  um  die  Ursache 
und  die  Dauer  der  Arbeitslosigkeit. 

Die  volle  Bedeutung  dieser  Zusatzfragen  wird  zu  Tage  treten, 
wenn  wir  ihre  Verwertung  für  die  Aufbereitung  der  Zählmate- 
rialien  kennen  lernen.  Wir  werden  dann  sehen,  dass  sie  die  Brücke 
bilden,  welche  den  Uebergang  von  der  Berufsstatistik  zur  Betriebs- 
statistik vermitteln  sollte.  Die  Vorbereitungskommission  beruft  sich 
dabei  auf  das  Beispiel  der  Schweiz.  Bei  der  eidgenössischen 
Volkszählung  vom  i.  Dezember  18SS  wurde  in  der  That  ausser 
der  persönlichen  Berufs-  oder  Erwerbsthätigkeit  auch  noch  »Art, 
Sitz  (und  allfällige  Firma)  des  Geschäfts,  des  Gewerbes  oder  der 
Verwaltung«  erfragt.  Neben  dem  Arbeiterberuf  ist  also  auch  in 
der  Schweiz  noch  der  Unternehmerberuf  ermittelt  worden.  Die 
Zählungsergebnisse  sollten  nämlich  zu  Studien  über  die  Einfüh- 
rung der  Kranken-  und  Unfallversicherung  in  der  Schweiz  ver- 
wendet werden.  Hiebei  kommt  es  allerdings  in  erster  Linie  auf 
den  Charakter  des  Betriebs,  also  auf  den  Unternehmerberuf  an, 
da  ja  die  Versicherung  den  Betrieb  als  solchen,  also  mit  seinem 
ganzen  Personal,  ohne  Rücksicht  auf  die  Art  der  Beschäftigung 
erfasst.  In  dieser  Absicht  wurde  die  Aufbereitung  lediglich  nach 
den  Angaben  über  den  Charakter  des  Betriebs  vorgenommen. 
Uass  die  Arbeiter  berufe  nicht  aufbereitet  worden  sind,  scheint  das 
eidgenössische  statistische  Bureau  selbst  als  einen  Mangel  zu  em- 
pßnden,  indem  es  für  die  nächste  Volkszählung  zwar  eine  ähn- 
liche Fragestellung,  aber  auch  die  Bearbeitung  der  Arbeiterberufe 
in  Aussicht  stellt.  Den  Versuch,  aus  den  Angaben  über  den  Ar- 
beitgeber den  Betrieb  selbst  zu  konstruieren  und  darnach  eine 
Betriebsstatistik  aufzustellen,  hat  das  eidgenössische  statistische 
Bureau  nicht  unternommen  '). 

Wenn  die  französische  Vorbereitungs-Kommission  ihr  redu- 
if  das  Vorgehen  der  Schweiz 
m  Rechte,  als  man  auch  dort 
dem   Arbeiter-,    sondern    nach 

ch    hei    der    ungaiischen  VoIksiSlilung 
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bereitet,  die  unteren  aber,  nach  gewissen,  gleich  zu  erörternden 
Manipulationen  durch  die  Präfekten  an  das  Arbeitsamt  geleitet, 
wo  sie  bearbeitet  werden.  Es  findet  also  eine  doppelte  Bear- 
beitung der  französischen  Volkszählung  statt :  die  demographischen 
Ergebnisse  werden  nach  alter  Tradition  dezentralisiert  aufbereitet, 
die  berufs-  und  betriebsstatistischen  aber  zentralisiert  im  Arbeits- 
amte.  Die  Angaben  über  Gebürtigkeit,  Nationalität,  Alter,  Ge- 
schlecht und  Familienstand,  welche  auch  für  die  Berufsstatistik 
von  Belang  sind,  mussten,  um  sie  dem  Arbeitsamte  zugänglich  zu 
machen,  von  den  Zählagenten  in  einer  Ecke  des  fiir  das  Arbeits- 
amt bestimmten  Abschnitts  wiederholt  werden,  wie  denn  auch  um- 
gekehrt gewisse  summarische  Notizen  über  die  Berufsverhältnisse 
auf  dem  oberen  Rande  des  Zählblattes  anzumerken  waren.  Dass 
eine  derartige  doppelte  Bearbeitung  teilweise  identischer  Mate- 
riaUen  vom  technischen  Standpunkte  aus  mit  argen  Missständen 
verbunden  ist ,  konnte  auch  den  französischen  Statistikern  nicht 
verborgen  bleiben.  Allein  da  sie  im  Kampfe  mit  der  Verwaltungs- 
routine  den  Kürzeren  zogen,  mussten  sie  sich  eben  zu  diesem 
Ausweg  bequemen.  Es  ist  aber  noch  ein  anderer,  schwer  wie- 
gender Nachteil  damit  verbunden.  Nur  die  Abschnitte  der  Karten 
für  berufsthätige  oder  arbeitslose  Personen  sind  ausgefüllt  und 
werden  im  Arbeitsamt  bearbeitet.  Die  moderne  Berufsstatistik 
nimmt  aber  auch  an  den  Berufslosen  und  Familienangehörigen 
Interesse  und  gliedert  sie  nach  dem  Berufszweige  und  der  Berufs- 
stellung  ihrer  Ernährer.  Auch  der  französischen  Berufsstatistik  von 
i8gi  war  dieser  Gesichtspunkt  nicht  fremd.  Die  Vorbereitungs- 
Kommission  ist  in  ihrem  Restriktionseifer  so  weit  gegangen,  ihn 
bei  der  neuen  Erhebung  fallen  zu  lassen.  Freihch  wären  die  Miss- 
stände infolge  der  doppelten  Aufbereitung  grell  zu  Tag  getreten, 
wenn  auch  die  zentralisierte  Bearbeitung  die  gesamte  Bevölkerung 
umfasst  und  so  eine  Kontrolle  des  dezentralisierten  Depouillements 
ermöglicht  hätte.  Denn  ganz  besonders  von  der  Statistik  gilt  der 
Satz:  duo  si  faciunt  idem,  non  est  idem. 

Ich  habe  früher  hervorgehoben,  dass  die  französische  Berufs- 
statistik von  1896  von  betriebsstatistischen  Gesichtspunkten  be- 
herrscht wird.  Schon  die  Einrichtung  des  Erhebungsformuiars 
deutet  daraufhin;  in  den  Vorbereitungen  zur  Aufbereitung  werden 
die  ersten  und  entscheidenden  Konsequenzen  daraus  gezogen.  In 
doppelter  Hinsicht.  Zunächst  in  territorialer ;  die  Darstellung  be- 
zieht sich  nicht  auf  die  ortsanwesende,   sondern  a 
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tnungen  der  Kautschukindustrie  bezeichnen.  Dieses  System  ist 
also  ungemein  dehnbar.  Es  gestattet  fortwährend  die  Einschaltung 
neuer  Unterscheidungen,  ebenso  die  Zusammenfassung  früher  ge- 
trennter Positionen  ohne  Veränderung  der  Nummer.  Mit  solchen 
Nummern  (Industrienummem)  wird  also  auf  jeder  Karte  der  Be- 
triebszweig bezeichnet  und  klassifiziert. 

Die  auf  solche  Weise  »ausgezeichneten«  Karten  werden — nach 
vorhergehender  Ueberprüfung  —  mit  der  Hand  nach  der  Industrie- 
nummer geordnet.  Da  die  Industrienummer  für  alle  Angehörigen 
eines  Betriebes  die  gleiche  ist,  und  ihre  Karten  noch  von  früher 
her  beisammen  liegen,  so  geht  diese  Arbeit  sehr  rasch  von  statten. 
Ihr  Ergebnis  ist  die  Gruppierung  der  Berufsthätigen  innerhalb 
der  einzelnen  Gemeinden  nach  Industriezweigen.  Zu  Kontroll- 
zwecken wird  schliesslich  das  Material  nach  einzelnen  Arrondisse- 
ments  mittelst  eines  Numerateurs  mit  fortlaufenden  Nummern 
versehen. 

Das  nächste  Arbeitsstadium  ist  die  Umlegung  der  Individual- 
angaben auf  perforierte  Zählkarten :  die  L  o  c  h  u  n  g.  Die  hiefür 
bestimmten  Kartenblanquetten  sind  gleichfalls  nach  Arrondissements 
fortlaufend  numeriert,  so  dass  die  Vergleichung  der  Kopien  mit 
den  Originalien  stets  möglich  ist.  Die  Darstellung  der  Individual- 
angaben auf  der  Lochkarte  geschieht  nach  dem  Plane  auf  S.  455. 

Im  Einzelnen  ist  dazu  Folgendes  zu  bemerken:  Die  Identi- 
fizierung der  Karten  erfolgt  dadurch,  dass  auch  die  Departements 
mit  Nummern,  die  Arrondissements  mit  Buchstaben  bezeichnet, 
und  die  entsprechenden  Löcher  auf  jeder  Karte  angebracht  werden. 
Alle  auf  solche  Weise  gleichartig  markierten  Karten  sind,  wie  oben 
bemerkt,  mit  fortlaufenden  Nummern  versehen.  Da  die  Löcher 
für  die  Lokalbezeichnung  für  alle  Karten  eines  Arrondissements 
identisch  sind,  so  werden  dieselben  nicht  mit  der  gewöhnlichen 
Lochmaschine  in  jeder  einzelnen  Karte  angebracht,  sondern  mit 
einer  eigenen  Vorrichtung  gleichzeitig  in  ganze  Pakete  eingedrückt. 
Bei  der  österreichischen  Volkszählung  war  dieser  Vorgang  da- 
durch entbehrlich  worden,  dass  man  die  Karten  für  die  einzelnen 
politischen  Bezirke  mit  dem  entsprechenden  Vordrucke  versehen 
hatte. 

Bei  der  Perforierung  der  Individualkarten  mit  der  Loch- 
maschine war  die  erste  Karte  eines  jeden  Etablissements,  also 
regelmässig  eine  Unternehmerkarte,  dazu  bestimmt,  die  durch  die 
Kopfzahl  des  Personals   gegebene  Grössenkatagorie   des  Betriebs 
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binationen  eine  weit  geringere  ist,  als  bei  der  österreichischen 
Volkszählung  von  1890,  so  war  schon  der  ursprüngliche  Plan  für 
die  Aufbereitung  der  französischen  Berufsmaterialien  viel  einfacher. 
Auch  haben  die  Maschinen  weniger  Zählwerke  als  die  in  Oester- 
reich  verwendeten  (im  Maximum  40),  viel  weniger  Relais  und  nur 
einen  Fächerkasten  mit  20  Fächern.  Dazu  kommt  noch,  dass, 
wie  wir  bereits  wissen,  die  Karten  schon  von  den  früheren  Arbeits- 
stadien her  nach  den  Betriebszweigen  und  den  beiden  Geschlechtem 
getrennt  liegen.  Dadurch  ist  ein  grosser  und  wichtiger  Teil  der  Auf- 
bereitungsarbeiten der  Maschine  entzogen  worden.  Denn  die  durch 
die  Gruppierung  der  Karten  bereits  gegebenen  Thatsachen  brauchen 
durch  die  Maschine  nicht  besonders  konstatiert  zu  werden.  Indem 
man  ein  Paket  nach  dem  andern  vornimmt,  erhält  man  alle  andern 
Angaben,  für  welche  die  Zählwerke  bestimmt  sind,  gleich  kombi- 
niert mit  den  Betriebszweigen  und  dem  Geschlechte.  Nach  Er- 
ledigung eines  jeden  derartigen  Abschnitts  werden  die  Zählwerke 
nicht  etwa  auf  Null  zurückgestellt ,  sondern  es  werden ,  wie  dies 
schon  in  Gestenreich  der  Fall  gewesen  ist,  die  Angaben  der  Uhren 
für  sämtliche  Pakete  eines  Bezirks  fortlaufend  aufnotiert,  und  die 
thatsächlichen  Zahlen  durch  Subtraktion  der  vorhergehenden 
Notate  von  den  nachfolgenden  konstatiert. 

Bei  der  ersten  Auszählung  sollte  (in  Kombination  mit  den 
Betriebszweigen  und  dem  Geschlechte)  die  Berufsstellung  (Arbeit- 
geber, Angestellte  oder  Arbeiter,  Arbeiter  ohne  bestimmten  Ar- 
beitgeber, Dienstboten,  Arbeitslose)  konstatiert  und  die  Karten 
im  Fächerkasten  nach  den  gleichen  Unterscheidungen  der  Berufs- 
stellung weiter  gegliedert  werden.  Bald  nachdem  man  mit  der 
Arbeit  begonnen  hatte,  stellte  es  sich  heraus,  dass  man  dabei 
die  Maschine  zu  wenig  ausnütze  und  mit  der  Handarbeit  eigent- 
lich schneller  vorwärts  käme.  Die  Auszählung  wurde  daher  un- 
terbrochen und  die  Sortierung  der  Karten  nach  der  Berufsstellung 
mit  der  Hand  vorgenommen.  Die  Konstatierung  der  Anzahl  der 
Karten  in  jedem  Pakete,  wodurch  zufolge  der  Gliederung  der  Ma- 
terialien Berufszweig,  Geschlecht  und  Berufsstellung  gegeben  ist, 
wurde  auf  die  nächstfolgende  Auszählung  verschoben,  die  darnach 
in  Wirklichkeit  die  erste  ist.  Bei  dieser  Auszählung  werden  nun- 
mehr ausser  den  bereits  erwähnten  Momenten  konstatiert:  Alter, 
Familienstand,  Nationalität,  Gebürtigkeit,  das  Alles  in  Kombination 
mit  den  Betriebszweigen,  ferner  die  Gliederung  der  Betriebe  nach 
den  Grössen-Kategorien  des  Personals,  endlich  besondere  Details 
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Über  Heimarbeiter  und  das  Bureaupersonal.  Die  betreffenden  Ueber- 
sichten  werden  nach  Departements  aufgestellt.  Der  Fächerkasten 
sortiert  indessen  das  gesamte  Material  nach  den  (20)  individuellen 
Berufsspezialitäten.  Bei  der  zweiten  Auszählung  wird  sodann  für 
jede  derselben  das  Alter  und  der  Familienstand  konstatiert,  wäh- 
rend der  Fächerkasten  die  Arbeitslosen  ausscheidet.  Die  dritte 
Auszählung  betrifft  nur  die  Arbeitslosen  und  gliedert  sie  nach  In- 
dustriezweigen, nach  der  Ursache  der  Arbeitslosigkeit  kombiniert 
mit  drei  Altersgruppen,  endlich  nach  der  Dauer  der  Arbeitslosig- 
keit. Bei  der  zweiten  und  dritten  Auszählung  ist  die  territoriale 
Gliederung  nach  Departements  bereits  aufgegeben.  Die  Daten 
werden  gleich  für  ganz  Frankreich  bearbeitet  und  dargestellt 

Nach  diesen  Andeutungen  kann  man  sich  unschwer  ein  Bild 
von  den  Tabellen  machen,  aus  welchen  das  Zählungswerk  be- 
stehen wird.  Wir  werden  es  mit  einer  Berufsstatistik  beiläufig 
nach  Art  der  deutschen  und  österreichischen  zu  thun  haben. 
Aber  die  französische  Berufsstatistik  wird  sich  von  ihren  Vor- 
gängerinnen doch  in  bemerkenswerter  Weise  unterscheiden.  Sie 
wird  ihnen  in  der  Gliederung  des  Berufs-Schemas  sehr  üt>erlegen 
sein,  wenn  nicht  etwa  für  die  Zwecke  der  Veröffentlichung  eine 
Vereinfachung  durch  Zusanunenziehen  von  Positionen  vorgenommen 
wird.  Hingegen  wird  sie  zurückstehen  in  der  Ausgestaltung  der 
eigentlich  berufsstatistischen  Momente  und  wohl  auch  in  ihrer  Kom- 
bination mit  den  sonstigen  demographischen  Ergebnissen.  Schuld 
daran  trägt  nicht  die  Aufbereitung,  sondern  schon  die  Frage- 
stellung, welche  in  ihrem  Bestreben,  den  Betrieb  zu  erfassen,  den 
subjektiven  Beruf  allzu  stiefmütterlich  behandelt  hat.  Die  Be- 
triebsstatistik bildet  den  »clou«  unserer  Aufnahme.  Allein  was 
sie  zu  Tage  fördert,  ist  doch  eigentlich  nur  das  Existenzminimum : 
Anzahl  und  Grössenkategorien  der  Betriebe  nach  einzelnen  In- 
dustriezweigen. Ich  glaube  nicht,  dass  dieses  Ergebnis,  von  dem 
ganz  unverhältnismässigen  Arbeitsaufwand  abgesehen,  das  Opfer 
an  spezifisch  berufsstatistischen  Interessen  wert  ist,  womit  es  er- 
kauft wurde.  Man  hat  die  Kontinuität  der  Prinzipien  bei  der  Sub- 
sumtion unter  die  Positionen  des  Berufs-Schemas  aufgegeben,  die 
Gliederung  nach  der  sozialen  Stellung  sehr  vereinfacht  und  —  was 
der  grösste  Schaden  ist  —  die  ganze  nicht  berufsthätige  Bevöl- 
kerung aus  der  Berufsstatistik  ausgeschlossen.  Ausser  diesem 
damnum  emergens  kommt  noch  als  lucrum  cessans  in  Betracht, 
dass  man   auf  die  Ausbildung   der  berufsstatistischen  Fragen  im 
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Sinne  des  Projektes  I,  insbesondere  auf  die  Ermittelung  der  Neben- 
berufe und  der  hausindustriellen  Beschäftigung  verzichten  musste, 
welche  sonst  sehr  wohl  möglich  gewesen  wäre.  Die  Arbeitslosig- 
keit hätte  man  im  Wege  der  Berufsfragen  direkt  eben  so  gut  er- 
heben können  wie  indirekt  durch  die  Betriebsfrage. 

Diese  Bedenken  treffen  schon  die  Einrichtung  der  Erhebungs- 
formularien,  welche  allerdings  im  Hinblicke  auf  die  Auf  bereitungs- 
technik  erfolgt  ist.  Aber  auch  diese  letztere  ist  uns  manches 
schuldig  geblieben.  Die  elektrische  Zählmaschine  hätte  eine  viel 
weiter  gehende  Durcharbeitung  der  Materialien  gestattet.  Da- 
durch, dass  man  diese  Möglichkeiten  nicht  voll  ausnützte,  er- 
scheint nunmehr  die  ganze  Erhebung  auch  in  technischer  Hin- 
sicht nicht  sehr  zweckmässig  organisiert.  Auf  einen  wichtigen 
Teil  der  Vorarbeiten  musste  das  Arbeitsamt  verzichten  und  ihn 
den  statistisch  ungeschulten  Gemeinden  überlassen.  Obwohl  die 
Materialien  in  der  Form  von  Individualblättem  vorlagen,  welche 
zur  Auszählung  unmittelbar  geeignet  gewesen  wären,  hat  man 
sich  zur  elektrischen  Auszählung  entschlossen,  welche  die  Um- 
legung der  Ergebnisse  auf  Lochkarten  bedingt.  Durch  die  Ma- 
nipulationen während  der  Vorstadien  war  ein  Teil  der  Arbeits- 
leistungen der  Maschine  vorweg  genommen  worden,  so  dass  es 
sich  schliesslich  als  vorteilhafter  erwies ,  auf  die  ursprünglich  als 
die  erste  geplante  Auszählung  gänzlich  zu  verzichten  und  auch  die 
weitere  Gruppierung  bis  zu  demjenigen  Stadium,  mit  welchem  die 
zweite  Auszählung  hätte  einsetzen  sollen,  mit  der  Hand  durch- 
zuführen. Was  für  die  Maschine  schliesslich  erübrigte,  war  verhält- 
nismässig so  wenig,  dass  es  meines  Erachtens  viel  wohlfeiler  mit 
Handarbeit  hätte  hergestellt  werden  können.  Freilich  ist  nicht 
die  elektrische  Zählmaschine  Schuld  daran,  dass  man  sie  nicht 
bis  zur  äussersten  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  ausnützte.  Hätte 
man  sich  darauf  verstanden,  so  hätte  die  Erhebung  eine  noch 
viel  grössere  Bedeutung  erlangen  können. 

Die  elektrische  Zählmaschine  hätte  es  nämlich  ermöglicht, 
gerade  den  Gesichtspunkt  zu  Ende  zu  verfolgen,  der  zwar  die 
ganze  Erhebung  beherrscht,  aber  doch  nicht  erschöpfend  durch- 
geführt wurde :  die  Kombination  zwischen  dem  Charakter  des  Be- 
triebs und  dem  demographischen  Habitus  des  Personals.  Wie 
ich  schon  früher  gezeigt  habe,  werden  die  Betriebe  lediglich  durch 
die  Untemehmerkarten  repräsentiert.  Wie  die  Art  des  Betriebes 
aufsein  Personal  zurückwirkt,  ist  lediglich  bei  der  »Auszeichnung« 
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Wie  auch  immer  man  diese  Frage  entscheiden  mag,  jeden- 
Is  gebührt  der  französischen  Berufszählung  —  im  Verein  mit  der 
t  gleichzeitig  vorgenommenen  belgischen  —  das  Verdienst,  neue 
chnische  Gesichtspunkte  eröffnet  zu  haben.  Sie  ist  lehrreich  so- 
M  in  dem ,  was  sie  erreicht ,  als  auch  in  dem ,  was  sie  ver- 
bens  angestrebt  hat.  Sie  hat  gezeigt^  dass  die  Betriebsaufnahme, 
dcbe  die  Regierung  versagt  hatte,  unmöglich  durch  technische 
DDStstücke  in  der  Behandlung  des  berufsstatistischen  Materials 
«etzt  werden  kann,  ohne  dass  die  Berufsstatistik  selbst  dabei 
diaden  nimmt.  Aber  ihre  Bemühungen  haben  zugleich  den  Weg 
dfihet,  der  entsprechend  verfolgt  zu  einer  vollkommeneren  Kom- 
Bation  der  Berufs-  und  Betriebszählung  fähren  kann.  Der  Dank 
ir  Statistik  gebührt  ihr  dafür  auf  jeden  Fall. 
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ELEKTRISCHE  AUSZÄHLUNG  UND 

SOZIALPOLITIK. 

VON 

Dr.  G.  V.  MAYR. 

Der  Direktor  des  Königl.  preussiscben  Statistischen  Bureau, 
Geh.  Oberregierungsrath  E.  Blenck  hat  in  Fortsetzung  früherer  Mit- 
teilungen neuerlich  eine  eingehende  Berichterstattung  über  die  Thä- 
tigkeit  des  Königl.  statistischen  Bureau  während  der  Jahre  1885 
bis  1896  veröffentlicht  *).  Auf  den  Gesamtinhalt  dieser  Bericht- 
erstattung, die  für  Alle,  welche  der  statistischen  Verwaltung  an- 
gehören, angehört  haben  oder  angehören  werden,  von  hohem  In- 
teresse ist,  wird  an  anderer  Stelle  (unter  IV.  Litteratur)  naher 
eingegangen  werden.  Hier  aber  soll  eine  gelegentliche  Bemer- 
kung Blencks  als  Ausgangspunkt  für  die  Erörterung  einer  für  die 
Ausgestaltung  der  neuzeitlichen  statistischen  Technik  grundsatz- 
lich bedeutsamen  Frage  dienen. 

Nach  einer  eingehenden  Darstellung  der  gesamten  zur  Aus- 
beutung des  berufs-  und  gewerbestatistischen  Materials  von  1895 
angewendeten  Technik  (Zählblättchen-System)  hebt  Blenck  ab- 
schliessend hervor,  dass  zur  Bewältigung  aller  Arbeiten  der  Be- 
rufs- und  Gewerbezählung  vom  14.  Juni  1895  6/5  Pfennig  für  den 
Kopf  der  Bevölkerung,  für  Preussen  im  Ganzen  1 915  419.22  M.  zu 
verausgaben  waren.  Im  Anschluss  hieran  bemerkt  Blenck  weit« 
Folgendes:  >Der  allergrösste  Teil  dieser  Summe  entfallt  auf  Löhne 
für  Hilfsarbeiter,  von  denen  eine  grosse  Zahl  durch  viele  Monate, 
ja  teilweise  Jahre  hindurch  ihr  gutes  Brot  durch  die  Berufszählunj 

i)  Das  Königliche  statistische  Bureau  während  der  Jahre  1S85  bis  1S96 
Von  G.  Blenck,  Geh.  Oberregierungsrath  und  Direktor.  Sonderabdruck  aus  der  *ZcA 
Schrift  des  Königl.  preussiscben  statistischen  Bnreausc  Jahrgang  1S97.  Bertin  189S 
Verlag  des  Königl.  statistischen  Bureaus. 
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gehabt  hat.  Nebenbei  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  der  gegen- 
wärtige Direktor  des  Königlichen  statistischen  Bureau  insbeson- 
dere schon  aus  dem  sozialpolitischen  Grunde,  eben  jener  Menge 
von  Hilfsarbeitern  auf  Jahre  hin  einen  lohnenden  Verdienst  zu 
gewähren,  die  Einführung  der  elektrischen  Zählmaschine,  die  den 
grössten  Theil  der  menschlichen  Arbeitskräfte  entbehrlich  machen 
wurde,  grundsätzlich  nicht  zu  befürworten  vermocht  und  deshalb 
auch  hier  die  Maschine  nicht  benutzt  hat.c 

Diese    »sozialpolitische c    Auffassung   macht    dem  Leiter   der 
amtlichen  preussischen  Statistik  alle  Ehre,  insofern  daraus  dessen 
wohlwollende  Gesinnung   für  das  bei  der  Ausbeutungsarbeit  thä- 
tige  Hilfsarbeiterpersonal  ersichtlich  ist.    Allein  dieser  Standpunkt 
des  guten  Herzens  —  wie   ich  ihn   bezeichnen    möchte  —  kann 
doch  nicht  der  entscheidende  sein.   Meines  Erachtens  ist  er  weder 
nationalökonomisch   noch   statistisch-technisch  haltbar.     National- 
ökonomisch   würde  er  mit  der  grundsätzlichen  Bekämpfung  aller 
Maschinenarbeit   im  Interesse  der  Aufrechterhaltung  der  Handar- 
beit zusammenfallen.     Gelegentlich   veranlasst    gewiss  der  Ersatz 
der  Handarbeit  durch  die  Maschine  recht  empfindliche  soziale  Er- 
schütterungen;  auch  ist  erklärlich,  dass  dadurch  vereinzelte  Geg- 
nerschaft von  Interessenten  der  Handarbeit   ersteht.     Das  volks- 
wirtschaftliche Gesamtinteresse  aber   dringt  doch  siegreich  durch 
und  ersetzt  die  minder  förderliche  Handarbeit   durch    die  förder- 
lichere Maschinenbewegung.     Dass  gerade  für  die  statistisch-tech- 
nischen Ausbeutungsarbeiten,   zu  denen  nicht  dauernd  in  staats- 
dienerlichen  Verhältnissen  stehende  Personen  in  grosser  Zahl  mit- 
telst einfachen  Arbeitsvertrags  herangezogen  werden,  eine  andere 
Norm  massgebend  sein  sollte,  kann  nicht  zugegeben  werden.    Der 
Grund,  den  Bienck  als  den  für  ihn  zumeist  gegen  die  Verwendung 
der  elektrischen  Zählmaschine  Ausschlag  gebenden  anführt,  kommt 
bei  allen  hier  einschlägigen  Erwägungen  nicht  in  erster,  sondern 
nur  in    in    letzter  Linie    zur  Geltung.     Man   kann   das   erwähnte 
>sozialpolitische«  Motiv  allenfalls  dann  in  die  Wagschale  werfen, 
wenn  aus  statistisch-technischen  Erwägungen  Zweifel  darüber  be- 
stehen, ob  an  sich  —  und  abgesehen  von  der  Rücksicht  auf  die 
Arbeiter  —  das  System  der  Handarbeit  oder  jenes  der  Maschinen- 
arbeit vorzuziehen  ist.    Schwankt  in  diesem  Falle  das  Zünglein  an 
der  Wage,    dann   mag  man  bei  der  Entscheidung  lur  die  Hand- 
arbeit sich  auch  noch  der  Thatsache  freuen ,  dass  dadurch  zahl- 
reichen Hilfsarbeitern  Verdienst  zugewendet  bleibt.   Mehr  als  eine 
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solche  sekundäre  Bedeutung  aber  darf  die  Rücksichtnahme  auf  die 
Verdienstgewährung  nicht  haben.  Die  fragliche  statistisch-tech- 
nische Handarbeit  ist  nicht  Selbstzweck,  sondern  nur  Mittel  zum 
Zweck.  Wird  der  gleiche  Zweck  eben  so  gut  oder  gar  noch  besser 
mit  anderen  Mitteln  erreicht,  so  müssen  diese  angewendet  werden. 
Die  Ausbeutungsarbeiten  sind  nicht  der  Arbeiter  wegen  da,  son- 
dern die  Arbeiter  werden  der  zu  leistenden  Arbeit  wegen  ver- 
wendet. 

Sozialpolitisch  die  Handarbeit  unter  allen  Umständen  aufrecht 
erhalten  zu  wollen,  geht  hienach  nicht  an.  Nur  dann  würde  na- 
tionalökonomisch die  Handarbeit  vorzuziehen  sein,  wenn  der  Nach- 
weis gelänge,  dass  der  gleiche  Zweck  erschöpfender  Ausbeutung 
des  Urmaterials  in  gleicher  Vollständigkeit  mit  mindest  gleichen 
Kosten  wie  bei  der  Maschinenarbeit  zu  erreichen  ist.  Dabei  ist 
aber  wohl  zu  beachten,  dass  nur  der  Kostenbetrag  für  gleich  vol- 
lendete Ausbeutungsergebnisse  in  Vergleichung  gestellt  werden 
darf.  Das  Schwergewicht  der  Erwägungen,  welche  den  richtigen 
Ansatz  einer  solchen  Kostenvergleichung  bedingen,  liegt  hienach 
ganz  und  gar  auf  dem  statistisch-technischen  Gebiet.  National- 
ökonomisch ist  die  Aufrechterhaltung  der  Handarbeit  um  ihrer 
selbst  willen  unzulässig;  sie  kann  es  aber  werden,  wenn  sie  die 
gleiche  Leistung  wie  die  Maschinenarbeit  mindestens  um  denselben 
Kostenbetrag  zu  bieten  vermag.  Das  wichtigste  ist  bei  diesem 
Ansatz  die  Frage  der  > gleichen  Leistung«.  Damit  ist  die  Grund- 
frage der  technischen  Leistungsfähigkeit  der  Handarbeit  und  der 
Maschinenarbeit  in  erste  Linie  gerückt. 

Gerade  in  dieser  Hinsicht  aber  ist  der  Fortschritt,  welchen 
die  elektrische  Auszählung  vermittelt  hat,  ein  gewaltiger  und  — 
darf  man  beifügen  —  auch  allseitig  anerkannter.  In  erster  Linie 
kommt  dabei  die  ausserordentliche  Erleichterung  weitgehender 
Kombinationen  der  Auszählung  in  Betracht.  Hat  man  die  Aus- 
zählung der  »Zählkarten«  oder  »Zählblättchenc  von  Hand  zu  er- 
warten, so  ist  man  von  vornherein  zum  Verzicht  auf  manche  be- 
deutungsvolle Kombination  genötigt,  welche  bei  der  Mechanisie- 
rung der  Zählungsarbeit  keine  Schwierigkeit  bietet.  Ein  klassisches 
Beispiel  hiefur  aus  neuerer  Zeit  bleibt  die  durchgreifende  Berück- 
sichtigung der  verschiedenen  Abstufungen  der  Bevölkerungsan- 
häufung bei  der  elektrischen  Auszählung  der  jüngsten  öster- 
reichischen Volkszählungsergebnisse  gegenüber  der  Vernachläs- 
sigung dieses  sozialstatistisch  so  bedeutsamen  Gesichtspunktes  bei 
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hebung  doch  nicht  Selbstzweck  ist,  sondern  dass  Ausbeutungs- 
und Erhebungstechnik  innigst  zusammenhängen.  Ermöglicht  die 
elektrische  Auszählung  eine  viel  reichhaltigere  Ausgestaltung  der 
Kombinationen  —  worin  der  hauptsächlichste  Fortschritt  des  Aus- 
beutungswesens besteht  —  so  muss  man  für  diese  Art  der  Aus- 
zählung sich  entscheiden  und  dann  die  ursprüngliche  Material- 
sammlung dieser  Auszählungsweise  anpassen.  Dann  wird  man 
dazu  kommen,  die  Individualerhebungskarte  bei  der  Volkszählung, 
wo  sie  ohnedies  eine  ganz  ungerechtfertigte  Abwälzung  statistisch- 
technischer Arbeit  auf  das  grosse  Publikum  darstellt,  abzuschaffen 
und  zum  naturgemässen  Erhebungsformular  —  der  Haushaltungs- 
liste —  zurückzukehren.  Es  ist  eine  petitio  principii,  die  Er- 
hebungszählkarte als  unantastbar  hinzustellen  und  alsdann  wegen 
der  in  diesem  Fall  gegenüber  dem  Listenverfahren  minder  scharf 
hervortretenden  Vorzüge  der  elektrischen  Auszählung  letztere  selbst 
abzuweisen.  Eine  befriedigende  Gesamtprüfung  der  für  und  wider 
die  elektrische  Auszählung  sprechenden  Gründe  stellt  diese  in  ein- 
seitiger Weise  von  der  Unerschütterlichkeit  des  Zählkartenstand- 
punkts ausgehende  Betrachtung  nicht  dar.  Wenn  dabei  auf  die 
Fehlerquellen  hingewiesen  wird,  die  aus  der  Umlegung  der  Ori- 
ginalangaben in  den  Listen  auf  Zählblätter  (seien  dies  gewöhn- 
liche oder  für  elektrische  Auszählung  bestimmte)  sich  ergeben,  so 
ist  übersehen,  dass  die  aus  dieser  Quelle  fliessenden  Fehler  durch 
sorgsame  Vergleichung  der  (sei  es  ausgeschriebenen,  sei  es  gelochten, 
Zählblätter)  auf  ein  Minimum  eingeschränkt  werden  können,  wäh- 
rend Gleiches  bezüglich  der  Fehler,  welche  bei  der  Auszählung  der 
Original-Zählkarten  gemacht  werden,  nicht  der  Fall  ist.  Gerade 
die  Original-Zählkarten  mit  ihrer  ständig  wechselnden,  vielfach  un- 
deutlichen Handschrift  der  Einträge  sind  wie  geschaffen,  um  bei 
rascher  Manipulation  der  Auszählung  Fehler  derselben  zu  veran- 
lassen. Die  Ausmerzung  dieser  erst  bei  der  Auszählung  sich  er- 
gebenden Fehler  —  die  durch  die  elektrische  Auszählung  ferne  ge- 
halten und  auch  bei  der  Auszählung  sorgsam  geschriebener  Zahl- 
blättchen  viel  geringer  sind  —  bietet  da,  wo  die  Bearbeitung  des 
für  die  Auszählungszwecke  unhandlichen  Materials  von  Erhebungs- 
Zählkarten  in  Frage  ist,  die  grössten  Schwierigkeiten. 

Hienach  kann  durch  die  Stellungnahme  des  Chefs  der  amt- 
lichen preussischen  Statistik  auch  bei  Berücksichtigung  der  tech- 
nischen Gesichtspunkte  die  Frage  der  Zweckmässigkeit  oder  Un- 
zweckmässigkeit  der  elektrischen  Auszählung  nicht  als  erledigt  an- 
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Nachweise  bieten    muss,   auf  dieses    bedeutungsvolle  technische 
Hilfsmittel  verzichtet  werden  soll. 

Der  Privatstatistiker  kann  nur  bescheidene  Beiträge  zu  dieser 
wichtigen  Erörterung  liefern.  Seine  Hauptaufgabe  liegt  mehr  darin, 
die  massgebenden  Instanzen  der  statistischen  Verwaltung  zur  Dar- 
legung ihrer  Auffassung  zu  veranlassen.  Diesen  Zweck  verfolge 
ich  auch  mit  der  vorliegenden  Anregung.  Ganz  besonders  stellt 
sie  als  eine  Bitte  an  die  preussische  statistische  Verwaltung  um 
eingehende  Erörterung  dieser  Frage,  sowohl  rückschauend  auf  die 
Berufs-  und  Volkszählung  von  1895,  als  vorschauend  auf  die  Volks- 
zählung von  1900  sich  dar.  Wenn  irgendwo  die  Frage  des  Er- 
satzes —  nicht  aller,  aber  doch  eines  guten  Stückes  der  statisti- 
schen Handarbeit  brennend  ist,  so  ist  es  da,  wo  die  grössten 
Massen  des  Materials  zusammenströmen,  und  damit  der  Charakter 
des  statistischen  Grossbetriebs  am  ausgeprägtesten  ist.  Solches 
aber  ist  in  Deutschland  am  meisten  bei  der  preussischen  Statistik 
der  Fall.  Blenck  teilt  in  der  oben  angezogenen  Schrift  mit,  dass 
allein  im  Verkehr  der  berufsstatistischen  Abteilung  des  Kgl.  preussi- 
schen statistischen  Bureau  mit  den  häuslichen  Hilfsarbeitern  in 
der  Zeit  vom  Oktober  1895  bis  Mai  1896  nicht  weniger  als  27760 
Kisten  mit  Arbeitsmaterial  von  je  etwa  i^/a  Zentner  Gewicht  in 
die  Behausungen  der  Hilfsarbeiter  ab-  und  von  da  wieder  ange- 
fahren wurden,  und  dass  die  höchste  Zahl  der  beschäftigten  Hilfs- 
arbeiter während  dieser  Monate  1086  betrug,  die  mit  ihren  hel- 
fenden Familienmitgliedern  und  ihren  sonstigen  Hilfen  auf  min- 
destens 4000  bei  der  Berufszählung  beschäftigte  Personen  zu  ver- 
anschlagen waren.  Sind  das  nicht  in  der  That  Verhältnisse  gross- 
betrieblicher Gestaltung,  die  den  Gedanken  einer  intensiveren 
organisatorischen  Konzentration  des  Betriebs  mittelst  Einschaltung 
der  maschinellen  Auszählung  ausserordentlich  nahe  legen  müssen  ? 


Was  der  Privatstatistiker  zur  Entscheidung  dieser  wichtigen 
Frage  beitragen  kann,  ist  wenig.  Immerhin  fällt  ihm  die  Aufgabe 
zu,  die  Zeugnisabgaben  derjenigen,  die  mitten  in  der  Arbeit  darin 
gestanden  sind,  so  insbesondere  die  Mitteilungen  aus  dem  Kreise 
der  österreichischen  Statistiker  zu  würdigen  und  eindringlich  auf 
dieselben  zu  verweisen.  Andererseits  hat  er  auch  die  Aufgabe, 
die  rationes  dubitandi,  die  in  sachkundigen  Erörterungen  dieser 
Frage  sich  finden,  vorzutragen  und  zu  beleuchten. 
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In  Erfüllung  dieser  zweiten  Aufgabe  möchte  ich  in  diese  kurze 
Erörterung  aus  dem  Gebiete  der  statistischen  Technik  einen  Hin- 
weis auf  die  Stellungnahme  einflechten ,  die  bei  dem  hygienisch- 
demographischen  Kongress  in  London  und  Budapest  gegenüber 
der  Frage  der  elektrischen  Auszählung  ersichtlich   geworden   ist. 

Als  im  Jahre  1891  Juraschek  der  demographischen  Abteilung 
des  Londoner  Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  das 
Wesen  und  die  Ausgestaltung  der  elektrischen  Auszählung  er- 
läuterte, hatte  dies  für  die  übergrosse  Zahl  der  Zuhörer  die  Be- 
deutung einer  Offenbarung,  zumal  für  die  Engländer,  da  man  dort 
in  der  Technik  der  statistischen  Ausbeutung  am  weitesten  zurück- 
geblieben war  und  noch  nicht  einmal  den  Fortschritt  von  der 
>Strichelung<  zu  dem  mittelst  Handarbeit  auszuzählenden  »Zähl- 
blättchen«  gemacht  hatte.  Leider  hat  der  amtliche  Bericht  über 
jenen  Kongress  den  Juraschek'schen  Vortrag  und  die  daran  sich 
anknüpfende  Diskussion  nicht  festgehalten  ^).  Es  darf  aber  fest- 
gestellt werden,  dass  man  damals  ganz  überwiegend  von  der 
ausserordentlichen  Bedeutung  der  von  dem  Deutsch-Amerikaner 
Hollerith  erfundenen  elektrischen  Zählmaschine  für  die  künftige 
Ausgestaltung  der  statistischen  Ausbeutung  überzeugt  war. 

Bei  dem  hygienischen  und  demographischen  Kongress  in  Bu- 
dapest (1894)  stand  die  Frage  der  elektrischen  Auszählung  als 
solche  nicht  zur  Erörterung.  Wohl  aber  musste  sie  gestreift 
werden,  weil  im  demographischen  Programme  dieses  Kongresses 
die  Grundfrage  über  die  Vorteile  und  Nachteile  der  Individual- 
Zählkarten  aufgeworfen  war.  Ueberblickt  man  dasjenige,  was  von 
den  einschlägigen  Verhandlungen  in  dem  Rechenschaftsbericht  über 
den  Budapester  Kongress  festgehalten  ist*),  so  ergiebt  sich  fol- 
gendes : 

In  dem  Vortrage  von  E.  Blenck  über  die  Entwicklung  der 
Zählkartenmethode  in  Preussen,  ihre  Ergebnisse  und  die  dabei 
gemachten  Erfahrungen  während  der  letzten  25  Jahre  findet  sich 
die  Behauptung,  dass  die  elektrische  Zählmaschine  —  deren  hohe 
Bedeutung  für  die  statistische  Technik  überall  da,  wo  die  Er- 
hebung mittelst  Zähllisten  stattfindet,  er  keineswegs  verkenne,  in 


i)  Eine  kurze  Mitteilung  findet  sich  in  meinem  Auf^tz:  »Die  Statistik  auf  drei 
internationalen  Kongressen  des  Jahres  1891«  in  der  Zeitschrift  für  Volkswirtschaft,  Sozial- 
politik und  Verwaltung  I.  2.     Wien  1892  8.  307. 

2)  Huitieme  Congr^  intern.  d'Hygi^ne  et  de  Demographie.  Comptes-Rendus  et 
Mteoires.     Tome  VII.  Budapest  1896  S.  143  und  flf. 


470  ^'-  G«  V-  Majrr: 

der  Einleitung  seines  Berichts  über  die  letzte  Volkszählung  in 
Preussen  *)  vielmehr  ausdrücklich  hervorgehoben  habe  —  bezüg- 
lich der  Vielseitigkeit  der  möglichen  Kombinationen  der  erhobenen 
Einzeleingaben  sehr  viel,  aber  nicht  mehr  leiste,  als  gut  ausge- 
bildete Arbeiter  im  Rahmen  des  Notwendigen  mit  Zählkarten  zu 
leisten  im  Stande  seien.  Weiter  machte  Blenck  unter  Bezeichnung 
von  zwei  bei  der  Bearbeitung  der  preussischen  Volkszählung  von 
1890  hervorgetretenen  Spezialfällen  geltend,  dass  während  des 
Verlaufs  der  Aufbereitung  nicht  selten  neue,  vorher  nicht  bekannt 
gewordene  Anforderungen  an  den  amtlichen  Statistiker  heran- 
treten, denen  mit  einem  gut  ausgebildeten  Arbeiterpersonale  jeder- 
zeit genügt  werden  könne,  welche  jedoch  bei  der  Anwendung  der 
Zählmaschine  etc.  wohl  kaum  zu  erfüllen  sein  möchten.  Die  Spe- 
zialfälle bezogen  sich  auf  Söndemachweise  für  Angehörige  be- 
stimmter eng  begrenzter  Berufskreise,  welche  nach  Blenck's  Dar- 
legung den  eventuellen  Lochkarten  für  elektrische  Auszählung 
nicht  hätten  entnommen  werden  können,  weil  eine  Bearbeitung 
der  Berufsverhältnisse  für  1890  in  Preussen  nicht  beabsichtigt  ge- 
wesen sei.  Das  trifft  allerdings  zu ;  es  ist  aber  dazu  anzumerken, 
dass  gerade  diese  Nichtausbeutung  einer  bei  der  Volkszählung  er- 
mittelten bedeutungsvollen  Individualangabe  an  sich  einen  erheb- 
lichen grundsätzlichen  Fehler  darstellt.  Was  erfragt  wird,  rouss 
auch  ausgebeutet  werden.  Das  ist  die  erste  Grundregel  der  sta- 
tistischen Ausbeutungsthätigkeit^).  Im  Uebrigen  wird  auf  die  Be- 
sonderheit der  Erwägungen,  welche  bezüglich  der  elektrischen 
Auszählung  von  berufsstatistischen  Angaben  platzgreifen,  unten 
noch  zurückzukommen  sein. 

K.  R  a  s  p  bemerkt  in  seiner  Ausfuhrung  über  die  »Vorteile 
und  Nachteile  des  Systems  der  individuellen  Karten  bei  Daten- 
sammlungen im  Kreise  der  Demographie  gegenüber  dem  Rubriken- 
systemc  zum  Schluss,  dass  der  Wert  der  Erhebungs  1  i  s  t  e  in 
nächster  Zukunft  auch  von  denjenigen  wieder  richtig  gewürdigt 
werden  dürfte,  welche  bisher  die  Zählkarte  der  Erhebungsliste  uro 
jeden  Preis  vorgezogen  wissen  wollten,  nachdem  der  Technik  der 
Statistik  ein  neues,  epochemachendes,  von  der  amtlichen  öster- 
reichischen Statistik  bereits  als  erprobt  erfundenes  Hilfsmittel  zu 


i)  Jahrgang  XXXII  1892.  Der  Zeitschrift  des  Königl.  preussischen  statistischen 
Bureau  S.  178.     Vgl.  hiezu  des  oben  S.  465  bemerkte. 

2)  Man  vrgl.  hiezu  §  35  meiner  »Theoretischen  Statistik c  Freibui^  1S95  S.  69 
und  ff. 


Elektrische  AuszfihluDg  und  Sozialpolitik.  jyi 

Teil  geworden  sei  in  der  elektrischen  Zählmaschine.  Diese  sei  in 
ihrer  gegenwärtigen  Beschaffenheit  überall  dort  anwendbar,  wo  es 
sich  um  die  Aufbereitung  von  Individual-Angaben  handle,  also  auf 
dem  ganzen  Gebiete  der  Bevölkerungsstatistik  (auch  der  Kriminal- 
statistik). Andererseits  setze  sie  voraus,  dass  das  Urmaterial  auf 
perforierte  Individualkarten  umgelegt  wird,  welche  hernach  mit- 
telst eines  Systems  von  Zähluhren  einer  ausserordentlich  raschen 
und  sicheren  Auszählung  unterstellt  werden  können.  Da  also  der 
Anwendung  der  Maschinen  die  Umlegung  des  gesamten  Materials 
auf  gelochte  Karten  vorausgehen  müsse,  so  sei  kein  Grund  vor- 
handen, schon  zur  Erhebung  des  Urmaterials  an  Stelle  der  zweck- 
mässigen Liste  die  mühseliger  auszufüllende  Zählkarte  zu  ver- 
wenden. 

Auch  M  i  s  c  h  1  e  r ,  der  im  Uebrigen  der  »Aufnahmskarte« 
nicht  bloss  aus  statistischen  Erwägungen,  sondern  auch  mit  Rück- 
sicht auf  Verwaltungsinteressen  in  weitem  Umfange  das  Wort  redet, 
hebt  in  seiner  Darlegung  der  »Vorteile  und  Nachteile  des  Karten- 
systemsc  hervor,  dass  die  Individualkarte  überhaupt  nur  bei  grös- 
seren Erhebungen  technisch  praktisch  werde,  d.  h.  Vorteile  gegen- 
über der  Listenaufnahme  nachweise,  dass  sich  aber  hiebei  eine 
Obergrenze  wieder  dort  zeige,  wo  der  statistische  Grossbetrieb, 
d.  h.  die  grossen  Volksmassenerhebungen  beginnen,  da  an  dieser 
Grenze  vorteilhafter  die  maschinelle  Aufbereitung  der  Zählkarte 
an  Stelle  der  Aufnahmskarte  trete. 

In  entscheidender  Weise  trat  erst  im  Verlaufe  der  Diskussion 
bei  dem  Budapester  Kongress  die  Frage  der  elektrischen  Auszäh- 
lung in  den  Vordergrund  der  Erörterungen.  Anlass  hiezu  gaben 
die  Bemerkungen  von  A.  Vizneker  (Budapest).  Dieser  führte 
aus,  es  sei  unbestreitbar,  dass  die  Anwendung  der  Listen  bei  sta- 
tistischen Erhebungen  gegenüber  dem  Kartensystem  zwei  grosse 
Vorteile  habe,  erstens,  dass  die  Erhebung  der  Daten  für  die  die 
Daten  sammelnden  Behörden  viel  leichter  sei  und  deswegen  für 
den  Staat  viel  weniger  Kostenaufwand  verursache,  zweitens,  dass 
auch  die  Aufarbeitung  der  Daten  in  allen  Fällen,  wo  dieselbe 
mittelst  Zählmaschine  zweckmässig  geschehen  könne,  viel  billiger 
komme.  Die  Frage  der  Zählkarten  und  die  Frage  der  Listen  re- 
duziere sich  also  zur  Frage  der  Zählmaschine.  Wo  die  Zählma- 
schine recht  gut  anwendbar  sei,  dort  sei  es  motiviert,  sich  der 
Listen  zu  bedienen,  wo  man  aber  mit  der  Zählmaschine  die  Auf- 
arbeitung nicht  so  pünktlich  wie  mittelst  einer  anderen  Methode 
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sieht  die  jüngste  ungarische  Volkszählung  aufweisen  könne,  wohl 
kaum  möglich  wäre. 

Die  Verhandlungen  der  demographischen  Abteilung  des  Bu- 
dapester Kongresses  haben  hienach  ganz  richtig  nicht  darin  ihr 
Schwergewicht  gehabt,  ob  überhaupt  die  elektrische  Auszählung 
in  Frage  komme,  sondern  darin,  wo  die  Grenzen  nützlicher  An- 
wendung der  maschinellen  Auszählung  gegeben  sind.  In  dieser 
Hinsicht  waren  es  insbesondere  technische  Erwägungen  über  die 
Grenzen,  welche  der  Uebertragung  von  bestimmten  Einzelangaben 
für  die  Zählungseinheiten  auf  die  für  die  Auszählungszwecke  her- 
zustellende Lochkarte  gestellt  sind.  Die  grösste  Mannigfaltigkeit 
der  Einzelerscheinungen  menschlicher  Eigenschaften  waltet  bei  den 
Berufs-  und  Erwerbsverhältnissen  ob,  und  zwar  historisch  in  stets 
sich  vermehrender  Differenzierung.  Es  ist  deshalb  begreiflich,  dass 
gerade  die  berufsstatistischen  Angaben  auf  die  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit  ihrer  technischen  Präparierung  für  den  Zweck  elek- 
trischer Auszählung  geprüft  wurden.  Auch  die  Blenck'schen  Bei- 
spiele, welche  gegen  die  Anwendung  der  elektrischen  Auszählung 
sprechen  sollten,  waren  ausschliesslich  diesem  Gebiet  entnommen. 

Dass  in  der  That  gerade  bei  den  Angaben  über  Berufs-  und 
Erwerbsverhältnisse  ein  besonderes  Interesse  gegeben  ist,  die  ganze 
volle  Wirklichkeit  der  thatsächlichen  Zustände  klarzulegen,  und 
deshalb  dafür  zu  sorgen,  dass  nicht  etwa  durch  die  Art  der  Aus- 
beutung recht  beachtenswerte  Verschiedenheiten  dieser  wirklichen 
Zustände  verwischt  werden,  ist  zweifellos.  Ich  habe  mich  hierüber 
im  zweiten  Halbband  des  IV.  Jahrgangs  ^)  eingehend  verbreitet. 
Gerade  dort  aber  habe  ich  auch  nachgewiesen,  wie  durch  die  Art 
der  Ausgestaltung  der  vom  Bundesrat  vorgeschriebenen  Zusammen- 
stellungsformulare bei  einer  nicht  elektrisch  erfolgten  Ausbeu- 
tung der  Berufsangaben  ein  Bild  der  vollen  Wirklichkeit  der  be- 
ruflichen Einzelgliederung  der  Bevölkerung  nicht  erreicht  ist. 

Was  die  deutsche  Reichsstatistik  über  die  Berufsverhältnisse 
der  Bevölkerung  nachweist,  das  konnte  genau  in  derselben  Glie- 
derung ohne  alle  Schwierigkeit  —  wie  es  ja  auch  in  Oesterreich  ge- 
schehen ist  —  auch  auf  elektrischem  Wege  ermittelt  werden.  Es 
genügte  die  entsprechende  Nummerierung  der  207  Berufsarten. 
Diese  Nummerierung  war  in  diesem  Fall  vor  der  Lochung  der 
Auszählkarten  in  den  Originalerhebungslisten  mit  farbigem  Stift 
vorzunehmen.    Bei  der  Ausscheidung  auf  von  Hand  auszuzählende 

i)  S.  483  und  ff.  *Zur  Technik  der  Ausbeatong  berufsstatistischer  Angaben c. 
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man  durch  Ausschreiben  neben  der  Lochung  zum  Ausdruck 
bringt,  unter  allen  Umständen  nur  ein  in  der  Gliederung  der  Kom- 
binationen sehr  beschränkte  Auszählung  in  Frage  kommen  wird, 
so  dass  die  Auszählung  mit  Hand  als  Anhang  zur  elektrischen 
Auszählung  sich  in  massigen  Grenzen  bewegen  wird.  Den  »sozial- 
politischen« Umstand,  dass  dabei  menschliche  Arbeit  an  Stelle 
der  maschinellen  Leistung  zur  Verwendung  kommt,  will  und  darf 
ich  allerdings  nach  meinem  zu  dieser  Frage  eingenommenen  Stand- 
punkt nicht  betonen. 

Durch  diese  Einzelbetrachtung  wichtiger  technischer  Sonder- 
fragen, die  an  die  Gestaltung  der  elektrischen  Auszählung  sich 
anknüpfen,  hoffe  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  dann,  wenn  wirklich 
die  Umlegung  gewisser  Angaben  auf  Lochkarten  zum  Zweck  der 
elektrischen  Auszählung  unmöglich  ist,  immer  noch  das  Auskunfts- 
mittel der  kombinierten  Loch-  und  Ausschreibkarte  besteht,  dass 
also  aus  solchen  Einzeleinwendungen  heraus  das  Prinzip  der  elek- 
trischen Auszählung  als  solches  meines  Erachtens  nicht  mit  Er- 
folg bekämpft  werden  kann. 

Nun  bleibt  aber  für  mich  zum  Schluss  noch  eine  Hauptfrage. 
Liegt  nicht  in  der  Erörterung  der  Einzelheiten,  denen  meine  vor- 
stehenden Ausführungen  gewidmet  sind,  eine  recht  bedenkliche 
Abweichung  vom  Thema  dieses  Aufsatzes:  »Elektrische  Auszäh- 
lung und  Sozialpolitik«  ?  —  Es  mag  wohl  so  scheinen ,  doch  ist 
es  nicht  so.  Nur  durch  das  Eingehen  auf  konkrete  Fragen,  die 
an  die  Ausgestaltung  der  elektrischen  Auszählung  sich  knüpfen, 
konnte  ich  zeigen ,  welche  Gesichtspunkte  bei  Beurteilung  der 
Frage,  ob  die  Verwaltungsstatistik  zum  Maschinenbetrieb  der  Aus- 
beutung übergehen  soll,  die  allein  massgebenden  sein  dürfen. 
Diese  Gesichtspunkte  sind,  wie  oben  bereits  hervorgehoben,  vor 
allem  technische.  D  i  e  Frage  ist  zuerst  gründlich  zu  klären.  Was 
leistet  die  Zählmaschine,  wo  liegen  die  Grenzen  ihrer  Anwend- 
barkeit und  wie  kann  eventuell  Maschinen-  und  Handbetrieb  ver- 
bunden werden?  Weiter  bedarf  sodann  die  technische  Seite  noch 
der  Prüfung  vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  der  Kostenfrage, 
in  diesem  Falle  unter  durchgreifender  Wahrung  der  Vergleichung 
unter  dem  Gesichtspunkte  der  Gleichwertigkeit  der  Leistung,  na- 
mentlich unter  dem  Gesichtspunkt  reichhaltiger  räumlicher,  zeit- 
licher und  sachlicher  Gliederung. 

Nach  dieser  Richtung  müssen  die  Erwägungen  und  Erhebungen 
der  deutschen    amtlichen  Statistik   in   der   nächsten  Zeit   in  aus- 
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giebiger  Weise  sich  bewegen.     Nichts   darf  unterlassen    werden, 
was  hierüber  vor  der  Beschlussnahme    über   die  Bearbeitung  der 
Säkularzählung  von  1900  volle  Gewissheit  verschafft     Daraus  er- 
giebt  sich  weiter  von  selbst,    dass  dem  sekundären  Moment  der 
sog.  »sozialpolitischen«  Rücksichtnahme  auf  die  Handarbeiter  ein 
irgend    entscheidender   Einfluss    nicht    eingeräumt   werden    darf. 
Zweck  dieses  Aufsatzes  über  »Elektrische  Auszählung  und  Soziai- 
politikc  war  also   zu   zeigen ,  dass  ein  entscheidender  Zusammen- 
hang zwischen  diesen  technischen  und  wirtschaftlichen  Problemen 
einerseits  und  sozialpolitischen  Erwägungen  andererseits  nicht  be- 
steht.   Dies  zu  zeigen  aber  war  darum  nötig,   weil   es  gilt,  jetzt 
in  Deutschland  freie  Bahn  für  allseitige  und  erschöpfende  Prüfung 
der  Frage  zu  schaffen,    ob    die  Technik  der  deutschen  amtlichen 
Statistik  grundsätzlich  für  oder  gegen   die  elektrische  Auszählung 
sich  entscheiden  soll. 


4Ö4 
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Standesbeamten  zurück.  Die  Adresse  dieses  Kouverts  ist  folgender 
massen  gestaltet: 


Vofdcnevtc 


Xr. 


Kontrolle 
dts  Sterberegistcn. 


Statistik  der  Sterbföllc. 


An  das  Civilstandsamt 


m 


Amtlich  bezeugt 
(Unterschrift  des  Arztes). 


Der  Zivilstandsbeamte  ist  in  der  Lage,  aus  den  Angaben 
auf  der  Vorderseite  des  Kouverts  den  Eingang  der  von  ihm  an 
die  Aerzte  versendeten  Zählkarten  zu  kontrollieren,  ohne  das  Kou- 
vert  zu  öffnen,  und  hat  alsdann  das  Kouvert  uneröffnet  an  das 
eidgenössische  Statistische  Amt  in  Bern  einzusenden. 


k 
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Durch  dieses  Verfahren  ist  allen  Rücksichten  auf  das  ärzt- 
liche Berufsgeheimnis  und  die  ärztliche  Diskretion  Rechnung  ge- 
tragen. Die  schweizerischen  Aerzte  sind  —  wie  mir  Direktor 
Guillaume  vom  eidgenössischen  statistischen  Bureau  mitteilt  —  mit 
dieser  Einrichtung  zufrieden ;  für  ihre  Mühewaltung  erhalten  die- 
selben das  oben  erwähnte  Wochenbulletin  gratis  zugestellt. 

Bis  jetzt  ist  die  neue  Sterbekarte  nicht  nur  in  den  15  grös- 
seren Städten  der  Schweiz  eingeführt,  sondern  auch  in  den  43 
Zivilstandskreisen,  die  5 — 10 000  Einwohner  zählen.  Es  besteht 
die  Hoffnung,  dass  dieselbe  mit  dem  Anfang  des  nächsten  Jahr- 
hunderts überall  im  Gebrauch  sein  werde. 

Es  scheint  mir  dringend  erwünscht,  dass  von  den  vorbezeich- 
neten materiellen  wie  formellen  Fortschritten,  welche  die  Todes- 
ursachen-Erfragung in  der  Schweiz  gemacht  hat,  allseitig  Kenntnis 
genommen  werde  und  dass  man  namentlich  da,  wo  eine  gute 
Ordnung  des  Leichenschauwesens  die  Annahme  des  schweizeri- 
schen Verfahrens  erleichtert,  recht  bald  zu  demselben  sich  ent- 
schliessen  möge. 
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Kronländem  das  auf  dem  Untersuchungsgrundsatze  und  auf  gesetz- 
lichen Beweisregeln  beruhende  Strafverfahren  vom  29.  Juli  1853,  welches 
um  dieselbe  Zeit  in  den  ost-österreichischen  Kronländern  an  die  Stelle 
des  alten  Strafverfahrens  von  1803  trat.  Gleichzeitig  damit  wurde  die 
neue  Justizorganisation  durchgeführt,  deren  Wesen  in  dem  Ersätze  der 
Patriroonialgerichte  und  Magistrate  durch  staatliche  Gerichte  bestand. 
Die  Einzelgerichte  waren  anfänglich  gemischte  Bezirksämter,  ausge- 
nommen jene  am  Sitze  der  Gerichtshöfe.  Es  war  also  damals  grössten- 
teils die  Trennung  zwischen  Verwaltung  und  Rechtspflege  nicht  durch- 
geführt. Erst  in  der  Folge  traten  an  Stelle  der  Bezirksämter  auch  am 
Lande  die  reinen  Bezirksgerichte. 

Eine  Folge  dieser  Thatsachen  ist  es,  dass  man  von  einer  einiger- 
massen  verlässlichen  Straffälligkeitsstatistik  erst  vom  Jahre  1856  ab 
sprechen  kann  (für  das  Jahr  1855  fand  überhaupt  der  Organisation 
wegen  gar  keine  Erhebung  statt).  Eine  Lücke  ergiebt  sich  sodann  für  die 
Jahre  1860  bis  1862,  indem  für  diese  3  Jahre  nur  Gesamtsummen,  aber 
keine  Ziffern  für  die  einzelnen  Kronländer  veröffentlicht  wurden.  Da- 
mals waren  die  Länder  der  ungarischen  Krone  mit  eingeschlossen. 
Ausserdem  sind  die  —  im  übrigen  sehr  sorgfaltigen  und  ursprünglich, 
solange  die  sogenannten  »Tafelnc  bestanden,  mit  zutreffenden  Erläute- 
rungen versehenen  —  strafstatistischen  Erhebungen  bis  zum  i.  Jan.  1874, 
dem  Inslebentreten  des  geltenden  Strafverfahrens  vom  23.  Mai  1873 
insoferne  unvollständig,  als  die  Uebertretungsstatistik  wertlos  ist.  Es 
war  nämlich  bis  dahin  nur  ein,  fortwährend  in  seinem  Umfange  wech- 
selnder, Bruchteil  der  Uebertretungen  den  Gerichten  zur  Aburteilung 
zugewiesen  und  nur  dieser  Bruchteil  wurde  statistisch  geführt.  Zu  den 
den  Verwaltungsbehörden  zugewiesenen  Uebertretungen  gehörten  unter 
anderen  die  leichte  Körperverletzung ,  die  niederen  Diebstähle ,  Be- 
trügereien, Veruntreuungen  und  Sachbeschädigungen.  Es  darf  nebenbei 
nicht  übersehen  werden,  dass  sich  die  österreichischen  Uebertretungen 
mit  den  deutschen  nicht  decken,  sondern  den  Grossteil  der  deutschen 
Vergehen  umfassen. 

Aber  selbst  seit  1874  besteht  noch  eine  Lücke,  indem  in  der  öster- 
reichischen Statistik  die  persönlichen  Verhältnisse  (Alter ,  Geschlecht, 
Glaubensbekenntnis,  Rückfalligkeit  u.  s.  w.)  in  Bezug  auf  die  Ueber- 
tretungen nicht  erhoben  werden.  Dieser  Umstand  beraubt  die  öster- 
reichische Straffälligkeitsstatistik  zum  Teil  ihres  Wertes,  denn  es  be- 
darf wohl  kaum  eines  Nachweises,  dass  die  erwähnten  Verhältnisse  nur 
dann  richtig  beurteilt  werden  können,  wenn  sie  in  Bezug  auf  alle  Ab- 
stufungen der  Einzelthatbestände  bekannt  sind,  sowohl  fiir  die  schweren, 
als  auch  für  die  leichteren  Formen.  Es  sei  zur  Beleuchtung  auf  die 
deutsche  und  englische  Statistik  verwiesen  und  auf  die  durch  sie  er- 
härtete Thatsache  der  verschiedenen  Beteiligung  beispielsweise  des 
weiblichen  Geschlechts  oder  des  jugendlichen  Alters  an  schweren  und 
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Damit  komme  ich  auf  den  Zweck  dieser  Ausfiihrungen  zurück.  Ich 
will  zunächst  auf  dem  Gebiete  der  vorsätzlichen  Strafhandlungen  gegen 
Leib  und  Leben  ein  Bild  der  nach  Volksart  und  Kultur  verschieden 
gearteten  Länder  Oesterreichs  entwickeln  und  die  bezüglichen  Straf- 
fälligkeitsziffern  zur  Vergleichsfähigkeit  mit  jenen  anderer  Staaten  um- 
arbeiten. Vielleicht  ist  diese  Arbeit  im  Stande,  weitverbreitete  und 
hartnäckig  festgehaltene  Irrtümer  zu  beseitigen  —  zuversichtlich  aber 
rechne  ich  darauf,  dass  sie  ebenso  für  deutsche  als  für  österreichische 
Leser  Interesse  bieten  wird,  denn  kaum  ein  anderes  mitteleuropäisches 
Land  bietet  derart  Gelegenheit  zur  Klarlegung  der  Eigenart  einer  Reihe 
von  Volksstämmen  mit  Bezug  auf  ihre  Strafßllligkeit,  als  gerade  Oester- 
reich.  Leider  kann  ich  die  Statistik  Englands,  Frankreichs  und  Italiens 
erst  am  Schlüsse  beifügen,  da  sie  sich  nicht  ohne  zusammenhängende 
Erläuterung  getrennt  nach  Thatbeständen  geben  lässt,  sollen  nicht 
Missverständnisse  oder  Wiederholungen  verursacht  werden.  Ueberdies 
ist  die  Statistik  dieser  Länder  auf  ganz  anderen  Grundlagen  aufgebaut. 

Es  sei  mir  gestattet,  einige  allgemeine  statistische  Daten  über  die 
einzelnen  Länder  Oesterreichs  vorauszuschicken,  deren  Kenntnis  zum  Ver- 
ständnis der  folgenden  Ausfuhrungen  nötig  ist.  Dabei  teile  ich  diese 
Länder  vielfach  in  einzelne,  sich  nach  Volksstämmen  oder  besonderen 
wirtschaftlichen  Verhältnissen  abhebende  Landstriche.  Zur  Verringe- 
rung des  Umfanges  der  hiezu  nötigen  Tafeln  führe  ich  wiederholt  bloss 
die  VerhältniszifFern  auf  und  lasse  die  absoluten  hinweg,  wenn  sie  auch 
die  Grundlagen  meiner  Berechnungen  bildeten. 

Dichtigkeit  der  Zivilbevölkerung, 
(auf  einen  Quadratkilometer  berechnet). 


Niederösterreich 

Oberösterreich 

Salzburg 

Steiermark 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol 

Vorarlberg 

Itöhmen 

Mähren 

Schlesien 

Galizien 

Bukowina 

Dalmatien 

insgesamt 


1 


1857 

84 

58 
20 

47 
32 
45 
65 

29 

90 

83 
86 

58 

43 

31 
60 


1869 


1880 


99 
61 

115 

62 

21 

22 

50 

53 

32 
46 

33 
47 

73 

*  79 

29 

29 

39 
98 

90 

41 
106 

96 

99 
69 

109 

75 

49 
35 
67 

54 
36 
73 

1890 
132 

65 

23 

5Ö 

34 
49 
85 
30 
44 
III 

lOI 

117 

83 
61 

40 

78 


Die  Volkszugehörigkeit  der  Inländer  geht  aus  nachstehender  Be- 
rechnung der  Umgangssprache  der  Zählung  vom  Jahr  1890  hervor. 
Dabei  ist  allerdings  das  Militär  miteingeschlossen,   wodurch   sich    die 
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Verteilung  der  Volksstämme  (1890). 


tschechisch 

ru« 

slo* 

serbisch 

italie- 

rumä- 

t 

deuuch 

slovakisch 

polniich 

tbentsch 

venisch 

kro- 
atisch 

nisch 

nisch 

I.  Nicdcrösterrcich 

96.0 

3.8 

1 

0.1 

1 

1      ^_^_ 

^^p. 

^^^ 

«^i^ 

^^^ 

Sprengel  Wien     1 

94-3 

5-3 

0.1 

— 

— 

■ 

— 

Nied.-Oest.  ohne  ' 

97  9 

1.9 

^"~ 

— 

— 

— . 

— . 

diesen                 | 

2.  Obcröslerreich       i 

99  5 

0.5 

— - 

— 

... 

— 

.^ 



3.  Salzburg 

99-7 

0.3 

^^M 

— 

— 

— 

— 

— 

4.  Steiermark 

678 

0.1 

"^" 

32.1 

— 

— 

— 

Obcr- 

99.4 

— 



^^ 

0.4 

— 



— 

Mtttcl- 

98.2 

— 

— 

»•5 

_- 

—— 

— 

Unlcr- 

10.9 

—~ 

— 

^^ 

88.9 

— 

— 

5.  Kärnten 

715 

o.i 

28.4 

^■^ 

6.  Krain 

5-7 

0.1 

— 

94.0 

O.I 

O.I 

— 

Ober- 

2.8 

O.I 

— 

96.9 

— 

O.I 

— 

Untcr- 

10.4 

— 

— 

89.2 

0.2 

_- 

— 

7.  Küstenland 

2.3 

0.1 

~~ 

— 

3M 

214 

44-7 

O.I 

Sprengel  Triest     1 

3.1 

— 

— 

— 

36.0 

10.7 

49.9 

Görz 

i.i 

— 

57-7 

■M^a 

41.0 

— 

Rovigno 

2.3 

1      2-4 

53.4 

41.3 

— 

S.  Tirol 

54.8 

0.1 

45-4 

— 

Dentsch- 

1 

94.1 

0.2 

— 

— 



5.5 

— 

Wälsch- 

2.8 

— 

— 

— 

— ~ 



97.0 

— 

9.  Vorarlberg 

97.1 

— 

— 

— 



2.8 

— 

10.  Böhmen 

37.2 

62.8 

^"^ 

— 

— 

'— 

— 

Sprengel  Egcr 

99.6 

0.3 

— 

^■^ 

— 

Böhm.  Leipa 

99.2 

0.7 

— 

— 

Reichenberg 

977 

2.1 

' 

— 

— 



— 

Prag 

4  5 

95.3 

— 

— 

— 

^m^mm 

^^^ 

— 

Jangbunzlau 

3-4 

96.5 

— 

— 

— 

— 

— 

Tabor 

o.i 

99.8 

— 

— 

— 

^__ 

— 

11.  Mähren 

29.4 

70.3 

0.2 

— 

^ 

— 

— 

12.  .Schlesien 

47.8 

22.0 

30.2 

— 

— 

■"" 

— 

— 

Wcst- 

80.8 

18.8 

0.2 

— 

.— 

^^p» 

~~ 

— 

Ost- 

14.2 

25.2 

60.5 

^1^ 

— 

— 

— 

Westösterreich 

51.4 

34.7 

1.1 

0.0 

7.4 

0.9 

4.1 

0.0 

13.  Galizien 

3  5 

— 

53-4 

43.1 

— 

— 

^^ 

— 

West- 

1.2 

0.1 

95-4 

31 

— 

— 

Ost- 

4.6 

^^ 

30.9 

64.3 

— 

— 

— 

14.  Bukowina               > 

20.8 

0.1 

3.7 

41.8 

"^ 

— 

32.4 

15.  Dalmatien 

04 

03 

— 

96.2 

31 

Ostösterreich 

4.6 

0.1 

45.6 

40.0 

0.0 

6.2 

0.2 

2.6 

GesamtOsterreich 

36.0 

23.3 

15.8 

13.2 

5.0 

2.8 

2.9 

0.9 

trachtet  werden,  da  sie  anderen  Beweggründen  entspringen,  als  die 
übrigen.  Zum  Teil  gilt  dies  allerdings  auch  von  dem  österreichischen 
MordbegrifF,  welcher  alle  in  Tötungsabsicht  vollbrachten  und  ver- 
suchten Tötungen  umschliesst,  also  auch  den  deutschen  Totschlags- 
begriff. Auch  hier  ist  der  Beweggrund  häufig  ein  besonders  gearteter 
(Raub).  Der  österreichische  Totschlag  entspricht  der  deutschen  Töd- 
tung  (§  226  und  227  R.St.G.),  nur  darf  man  nicht  meinen,  dass  jeder 
deutsche  Totschlag  (vorsätzliche  Tötung  ohne  Ueberlegung)  that- 
sächlich  in  Oesterreich  stets  als  Mord  behandelt  wird.   Die  meisten  ab- 
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Fniiprucbs-  und 

wegen  Verbrechen  und  Ve^heo 

Von  loo  AngekUgte 

n  werden 

freigesprochen : 

den   durch  Anklage  erlkifj 

!~8^ 

18S2  bis 
1887 

188g  bis 
189J 

1883                   1S93 

Hied«rÖ»lerreich 

9.8 

io.o~ 

10.5 

24.0                          20.1 

6.0 

10.3 

9S 

a8.7         '         29.0 

Sallburg 

7.8 

8.6 

7-9 

22.3                  22.6 

Steiermark 

9.4 

US 

12.3 

22.4        1         24.3 

KBmwn 

106 

8.8 

11.6 

»4-7                    »7-4 

Krain 

109 

28-5                  2;.S 

Küstenland 

'3-5 

169 

16.1 

Tirol 

1     .^0 

89 

10.4 

27.7                 29.0 

Vorarlberg 

J     '■*° 

4-7 

7-3 

32.2                  38.0 

Böhmen 

11.9 

11.9 

21.7         ,         20.1 

Mähren 

10.9 

26.4                 26,: 

Schlesien 

8.9 

107 

11,6 

30-4         1         *>■» 

Wcslg«]izien 

\     u. 

U.8 

146 

(     "' 

ao.8 

21.3 

17.1                  17.3 

Hukowina 

11.7 

24.4 

■63 

32.6            '             II.S 

U»lm»lien 

aö.S 

32.2 

353 

17.4                   13-* 

Oeslerreich 

109 

14.9 

14.5 

2  (.9                   21.1 

sichtlichen  Tötungen  im  Affekte  werden  entweder  von  vornherein  nui 
als  Totschlag  angeklagt  oder  doch  von  den  Geschworenen  nur  »l! 
solcher  erklärt. 

In  Bezug  auf  den  Mord  wird  in  Oesterreich  eine  Einzelsiamiü 
über  die  Fälle  ausgesprochener  (wenn  auch  nicht  volliogcnerl  Tod» 
strafe  geführt.  Nach  dieser  wurde  Im  Jahrviert  1890  bis  1893  in  jil 
Fällen  Todesstrafe  ausgesprochen  tin  6  Fällen  vollzogen)  und  betrafen 
davon  50  Fälle  Raubmord,  72  sonstige  eigennützige  Absicht,  61  Gatten: 
mord,  während  der  Rest  Rache,  Eifersucht,  Zorn  u.  s.  w.  jedoch  vid' 
fach  verknüpft  mit  Eigennutz  als  Beweggrund  hatte.  Natürlich  simi 
diese  Ziffern  mit  Vorsicht  aufzunehmen ,  denn  der  ermittelte  Be*'^' 
grund  ist  keineswegs  stets  Über  allen  Zweifel  erhaben. 

Die  Thatbestände  Kindsmord  (§  139  St.G.) ,  Fruchtib- 
treibung  (§  144—148)  und  Kindesweglegung  (§  149— i!i| 
bedürfen  keiner  näheren  Erörterung,  die  Abweichungen  der  ösl«' 
reichischen  und  deutschen  Begriffsbestimmungen  entbehren  dei  su- 
tistischen  Bedeutung. 

Zum  Verbrechen  des  Zw  eil 
eine  Vorbemerkung  notwendig, 
dentenmcnsuren  ausgeschieden  un 
teils  als  vorsätzliche  teils  fahrlässi 
rigens  nicht  allzu  oft  zur  behördi 
kämpf  spielt  statistisch  gar  kein 
folgung  ein,  noch  seltener  Verurte 
bis  1893  ereigneten  sich  42  Veru; 
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891 :  16.     Wer  aus  diesen  Ziffern  Schlüsse  auf  die  Seltenheit  der  Be- 
gehung ziehen  wollte,  würde  sich  in  Irrtum  befinden. 

Den  Begriffen  Totschlag,  schwere  und  leichte  Kör- 
)ervcrletzung  bin  ich  genötigt ,  etwas  mehr  Worte  zu  widmen, 
reil  ich  daran  anknüpfend  etliche  weitgehende  statistische  und  straf- 
echtliche  Irrtümer  berichtigen  muss.  Nach  österreichischem  Rechte 
5t  die  leichte  Körperverletzung  eine  vorsätzliche  und  bei  Rauf  handeln 
vorkommende  körperliche  Beschädigung  mit  wenigstens  sichtbaren  Merk- 
nalen  und  Folgen  als  Erfolg  (Uebertretung  des  §411,  Strafsatz:  Arrest 
on  3  Tagen  bis  6  Monaten).  Sie  findet  ihre  Ergänzung  nach  unten 
n  der  über  Privatanklagc  zu  verfolgenden  Uebertretung  der  Ehrenbe- 
eidigung durch  öffentliche  oder  vor  mehreren  Leuten  erfolgte  Miss- 
landlung  (§  496,  Strafsatz :  Arrest  von  3  Tagen  bis  zu  i  Monat,  unter 
Jmständen  bis  3  Monaten).  Diese  Misshandlungen  gehen  statistisch 
n  den  Zahlen  der  Ehrenbeleidigungen  unter.  Ferner  tritt  ein  solcher 
tatistischer  Verlust  ein,  indem  nur  zu  häufig  versuchte  leichte  Körper- 
verletzung unrichtig  als  fahrlässige  Körperverletzung  (Uebertretung  des 
1431)  behandelt  wird,  so  insbesonders  anlässlich  von  Wirtshausraufereien 
n  den  üblichen  Fällen  der  Würfe  mit  Gläsern ,  Steinen  u.  dgl. ,  wenn 
lern  Thäter  ein  bestimmter  Erfolg  nicht  zurechenbar  ist,  oder  über- 
laupt  kein  Erfolg  eingetreten  ist. 

An  die  leichte  Körperverletzung  reiht  sich  zunächst  der  einfachste 
Tall  des  Verbrechens  der  schweren  Körperbeschädigung  (§  152,  Straf- 
latz:  6  Monate  bis  i  Jahr,  bei  erschwerenden  Umständen  bis  5  Jahre 
Cerker).  Er  ist  eine  Erfolgsthat,  der  Eintritt  einer  medicinisch  schweren, 
Hier  mit  mindestens  2otägiger  Gesundheitsstörung  oder  Berufsunfähig- 
teit  verbundenen  Verletzung  stellt  den  Thatbestand  her.  Diesem  Er- 
bige wird  die  leichte  Verletzung  von  Eltern,  Beamten,  Geistlichen, 
beugen  oder  Sachverständigen  in  oder  wegen  ihres  Berufes  (§  153) 
jleichgestellt.  Dem  ersten  Strafsatze  ist  femer  der  Fall  der  Beteiligung 
m  einer  Schlägerei  oder  Misshandlung  mit  schwerem  Erfolge,  ohne  dass 
etzterer  einem  bestimmten  Thäter  zugerechnet  oder  nachgewiesen  werden 
kann  (§  157),  gleichbehandelt. 

Die  nächst  höher  qualifizierte  schwere  Körpei*verletzung  (§  155, 
Strafsatz:  i  bis  5  Jahre  schwerer  Kerker)  kennzeichnet  sich  entweder 
durch  die  Art  der  Verübung  oder  durch  die  Schwere  des  Erfolges. 
Der  erste  Fall  liegt  vor,  wenn  der  schwere  Erfolg  beabsichtigt  war 
^also  parallel  dem  österreichischen  Unterschied  zwischen  Mord  als  der 
beabsichtigten  und  Totschlag  als  der  nicht  beabsichtigten  Tötung). 
Für  den  Nachweis  dieser  Absicht  stellt  das  einer  Zeit  mit  gesetzlichen 
Beweisregeln  entstammende  Gesetz  bestimmte  Anhaltspunkte  auf,  wenn 
nämlich  >die  an  sich  leichte  Verletzung  mit  einem  solchen  Werkzeuge 
and  auf  eine  solche  Art  unternommen  wird,  womit  gemeiniglich 
Lebensgefahr  verbunden  ist,    oder    auf  andere  Art   die  Absicht 
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einen  der  inj  §  152  erwähnten  schweren  Erfolg  herbeizuführen,  e 
wiesen  wird,  mag  es  auch  nur  beim  Versuche  geblieben  seine  (§  15C1 
Hier  ist  der  Versuch  behandelt.  Eine  weitere  Qualifikation  durch  uHt 
Art  der  Verübung  ist  »wenn  der  Angriff  in  verabredeter  Verbrndung 
mit  Anderen  oder  tückischer  Weise  geschehen  und  daraus  eine  der 
im  §  152  erwähnten  Folgen  entstanden  istc  (§  i55d).  Die  weiteren  Fälj 
betreffen  einen  über  den  gewöhnlichen  schweren  hinausgehenden  Er 
folg,  nämlich  dreissigtägige  Folgen  (§  155  b),  besondere  Qualen  (§  155CJ 
und  thatsächlich  eingetretene  Lebensgefahrlichkeit  derVerlctzung(§  i55e> 

Die  nächst  höhere  Abstufung  (§  156,  Strafsatz:  5  bis  lo  Jahr« 
schwerer  Kerker)  ist  gegeben  bei  Verlust  oder  bleibender  Schwächung 
der  Sprache,  des  Gesichtes  oder  Gehöres  ,  bei  Verlust  der  Zeuguugsi 
fähigkeit,  eines  Auges,  Armes  oder  einer  Hand,  bei  einer  anderen  auf- 
fälligen Verstümmelung  oder  Verunstaltung,  bei  Eintritt  eines  immer- 
währenden Siechtums,  einer  unheilbaren  Krankheit  oder  einer  Geistes- 
zerrüttung ohne  Wahrscheinlichkeit  der  Wiederherstellung  und  tim 
immerwährenden  Berufsunfahigkeit.  Dieser  Abstufung  gleichgestellt  ist 
der  gewöhnliche  Fall  des  Totschlages  (§  140),  der  jedoch  in  dem  Falle 
von  hier  nicht  näher  auszuführenden  erschwerenden  Umständen  auch 
höheren  Strafsätzen  unterworfen  wird,  während  die  Tötung  bei  einet 
Schlägerei  als  schwere  körperliche  Beschädigung  gestraft  wird  (§  143^ 
Strafsatz:  i  bis  5  Jahre). 

Den  Schluss  in  dieser  aufsteigenden  Reihe  bildet  der  Mord  als  di^ 
beabsichtigte  Tötung. 

Ich  musste  im  Vorstehenden  ausführlicher  werden ,  um  die  Ver- 
gleichsgrundlage mit  dem  deutschen  Gesetze  zu  gewinnen.  Nach  dem 
Ausgeführten  entsprechen  der  einfachen  Körperverletzung 
des  deutschen  Rechtes  (vorsätzliche  körperliche  Misshandlung  oder 
Beschädigung  an  der  Gesundheit,  §  223,  Antragsstrafthat,  Strafsau:  G^ 
fängnis  bis  zu  3  Jahren  oder  Geld  bis  1000  Mark)  im  österreichischen 
Rechte  die  als  Ehrenbeleidigung  zu  verfolgende  Misshandlung  ohne 
Folgen  (§  496)  und  die  ohne  »gefahrliches  Werkzeuge  verübten  Falk 
der  leichten  und  schweren  Körperbeschädigung  (§  41 1 , 1 5 2, 1 53, 1 55  b  u. c) 

Der  gefährlichen  Körperverletzung  des  deutschen  G^ 
setzes  »mittelst  einer  Waffe,  insbesonders  eines  Messers  oder  eines  an^ 
deren  gefährlichen  Werkzeuges  (Gläser,  Stöcke  u.  s.  w.)  oder  mittelsi 
eines  hinterlistigen  Ueberfalles  oder  von  Mehreren  gemeinschaftlicr 
oder  mittelst  einer  das  Leben  gefährdenden  Behandlung  begangeoi 
(§  223a,  Strafsatz:  Gefängnis  nicht  unter  2  Monaten)  entsprechen  ii 
Oesterreich  die  mit  »gefahrlichem  Werkzeuge  begangenen  Fälle  dei 
leichten  Körperbeschädigung  (§411,  es  sind  dies  erfahningsgemiss  di( 
meisten)  und  die  gewöhnlichen  Fälle  der  schweren  (§  152, 153,  issbac) 
ferner  die  bei  vorliegender  Lebensgefährlichkeit  des  Werkzeuges  uw 
der  Verübungsart  begangenen,  welche  auf  Absicht,  schwer  zu  schädigen 
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auf  Rechnung  der  einheimischen  Bevölkerung  zu  setzen  ist.  Wie  ver 
schieden  sich  das  Verhältnis  der  Einheimischen  gestaltet,  geht  aus  fol 
gender  Zusammenstellung  hervor: 

Prozentsatz  der  im  Aofenthaltslmnde  Einheimischen. 

Von  den  im  Lande  Anwesenden  waren  heimatsberechtigt: 
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Von  den  Heimatsberechtigten  waren  im  Lande  der  Heimat : 
1890     76.7|73.i'83.7|77.3;75.8;8i.3j    ?    |84.o|90.2|67.2;73.5|75.2|90.ol92.7  95-4 - 

In  dem  Lande,  in  welchem  ein  hoher  Anteil  der  Heimatsberech- 
tigten unter  der  im  Heimatslande  anwesenden  Bevölkerung  vorliegt, 
obwohl  verhältnismässig  viele  Heimatsberechtigte  sich  ausser  Landes 
befinden,  geht  die  Straffalligkeit  .des  eigenen  Landes  vorwiegend  auf 
eigene  Rechnung  und  nimmt  das  Land  überdies  an  der  Straffalligkeit 
anderer  Länder  Teil. 

Ebenso  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  der  Prozentsatz  der  Straf- 
mündigen in  den  österreichischen  Ländern  nicht  gleich  ist,  denn  die 
österreichische  Statistik  nimmt  die  Ziffern  der  Gesamtbevölkerung  zur 
Grundlage  ihrer  Berechnungen.  Es  wirkt  dieser  Umstand  um  so  mehr 
zurück,  als  bei  einzelnen  Ländern  niedrige  Prozente  Strafmündiger  mit 
hohen  Prozenten  Einheimischer  zusammentreffen  f Ostösterreich),  wo- 
durch die  Fehlerquelle  verstärkt  wird.  Je  geringer  eben  der  Prozent- 
satz der  strafrechtlich  verantwortlichen  Bevölkerung  ist,  desto  günstiger 
wird  durch  Berechnung  der  Verurteilungen  auf  die  Gesamtbevölkerung 
die  Straflalligkeitsstatistik  gefärbt.  (Erst  1895  wurde  teilweise  auch  in 
Oesterreich  eine  Umrechnung  tler  wegen  Verbrechen  Verurteilten  auf 
die  Strafmündigen  vorgenommen.) 

Prozentsatz  der  Bewohner  über  14  Jahre. 


.Niederösterreich 
Oberösterreich 

1  Salzburg 
j  Steiermark 

Kärnten 

Krain 
{Küstenland 

Tirol 

1 

Vorarlberg 
Böhmen 

Mähren 
Schlesien 

(ializien 
Bukowina 

1869    173.5  74-2 
1880   1 72. 173.0 
1890   172.672.4 

75-3'72.4 
73-7;7i.9 
72.8171.4 

71.9 
71.4 

69.4  68.7      72 
68.4  68.9  7  1.5 
66.668.6  72.1; 

.4     |68.o| 
71. 1  67.5 
71.768.3 

64.1 162.3 
66.9' 66.0 
68.0  67.6! 

63.063.2 
64.0  66.3 
64.8  64.0! 

63.0  67.S 

68.8  67,7 
65.8  67.6 

Dies  vorausgeschickt,    seien    die  Verurteilungen   seit  1863   aufge- 
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Zahl  der  Verurteilten  in  den  KronlKndern  (JahtfünfLdurchschnitt). 


47S 

öse 

851 

b.i2 

! 

HK-iK 

7; 

l!S 

ä! 

Zahl  der  Veruneilten  i: 


■   !8   tt77j 

a\  10  MT 


;i  1184S     IIK»  II 

■'  12a.    im 

101  <>«  m;i7  1: 

-,  48061      U«I  ' 

E7    ISHSä      um;  I 

171*1468    l99f8S  I« 

floe  em  igasi'  16!^ 


j  Uebertr.  |  ii 


Niederöslerrcich 

Oberöstetreich 

13.9         1.1 

146 

Saliburg 

Steiermatk 

161 

Karinen 

'85   ,    1-3 

.94 

'95    .    >.7 

172 

Küsienland 
Tirol 

14.2       1-4 
10.S       1.8 

16S 

Vorarlberg 

«3S 

Böhmen 

Mähren 

15.9    (      1-2 

224 

Schlesien 

■7.8        1,3 

264 

Bukowina 

13-3       6-5 

28s 

139  1    O.S 

169 

Die  Tabelle  auf  S.  499  soll  die  Ver 
tendenz  zeigen,  das  Sinken  des  Uebergei 
das  Vermögen  und  das  allmähliche  Sti 
Triebfeder  beruhenden. 

Noch  schärfer  als  in  dieser  Gesami 
der  5 traffäll igkeitsrich tun g  zum  Ausdrucke 
unterteilen  und  bei  dieser  Unterteilung  k 
keitsrichtung  des  Kronlandes  selbst  zum 
ländern  haben  sich  die  Diebstahls verurteÜu 
gewicht  bewahrt,  in  Niederösterreich,  C 
schreiten  sie  eben  noch  die  Hälfte.  Um 
Kärnten.  Krain,  Küstenland,  Vorarlberg, 
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mstien  die  hohen  Anteile  der  Veiurteilungen  wegen  schwerer  körper- 
licher Beschädigung  von  Interesse. 

Die  Ziffern  i  bis  6  der  Tabelle  auf  S.  500  bedeuten  die  Jahrfiinfte 
1864  bis  1893. 

Ein  Vergleich  mit  Deutschland  ist  deshalb  nicht  ganz  zutreffend, 
weil  dort,  wie  erwähnt,  Verbrechen  und  Vergehen  zusammengezählt  sind 
und  begreiflich  die  StrafTalligkeitsrichtung  bei  schweren  und  leichten 
Thatbeständen  nicht  gleiche  Stärke  besitzt.  Dort  kamen  auf  100  wegen 
Verbrechen  und  Vergehen  Verurteilten,  solche  wegen 


[1S83/91   1S93  I  1S93     1S94 


1S9S  ■'  1896 


Diebttahl  und  UntenchUgung  30.;       30.1   1    16.4       s 

Korpervaleuang  JO.8  ,    3 17  ;    33,4  |    33.9       24.4  |    35.5 

Es  zeigt  sich  mithin  auch  in  Deutschland  derselbe  Wechsel  in  der  Rich- 
tung durch  Einbeziehung  der  leichten  Thatbestände  noch  viel  schärfer. 
Wenn  ich  in  den  folgenden  Abschnitten  den  deutschen  Strafmün 
digen  die  österreichischen  gegenüberstelle,  so  muss  ich  bemerken,  dass 
meine  Berechnung  der  letzleren  nur  eine  annähernde  sein  kann.  Ich 
musste  mir  nämlich  aus  der  sogenannten  tberechnetenc  Zivilbcvölke- 
ning  der  JahrfünRe  das  Mittel  nehmen  und  zwar  für  1884 — 1888  mit 
zz  967  197  und  für  1889 — 1893  mit  33930981  Bewohnern  und  diese 
nach,  dem  Schlüssel  100  zu  68  in  Sirafmündige  mit  15  617  694  und 
16173067  umrechnen.  Da  diese  den  Altersklassen  von  14  Jahren  auf- 
wärts angehören,  in  Deutschtand  aber  vom  vollendeten  13.  Jahre  auf- 
wärts gerechnet  wird  (1885:  33679037  und  1890:  34793584),  so  war 
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ich  gezwungen,  für  Oesterreich  noch  eine  zweite  Berechnung  dieser 
Altersklasse  anzustellen,  obgleich  hier  das  Alter  von  12  bis  14  Jahren 
in  die  Zeit  der  Strafunmündigkeit  fällt.  Der  daraus  entstehende  Fehler 
ist  nicht  bedeutend,  denn  1889  kamen  in  Deutschland  auf  369  189  wegen 
Verbrechen  und  Vergehen  Verurteilten  nur  13  300  auf  das  Alter  von 
12  bis  unter  15  Jahren,  in  Oesterreich  aber  gab  es  nur  614  im  Alter 
vom  IG.  bis  vollendetem  14.  Jahre  wegen  Verbrechens  Verurteilte. 
Der  Schlüssel  stellt  sich  in  Oesterreich  auf  100  zu  71  und  die  Gesamt- 
summen auf  16306  709  und  16  990966  Personen  der  Stufe  vom  12.  Le- 
bensjahre aufwärts. 

c.  StrafthatengegendasKindesleben.  Die  Besprechung 
dieser  Strafthaten  muss  ich  mit  dem  Geständnis  einleiten,  dass  ich  be- 
stimmte Schlüsse  aus  den  gegebenen  statistischen  Zahlen  nicht  zu 
ziehen  wage.  Ein  gewisser  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  ist  gegeben, 
dass  diese  Strafthaten  um  so  häufiger  auftreten,  je  strenger  die  An- 
schauungen der  Umwelt  über  den  Verlust  der  geschlechtlichen  Ehre 
und  über  die  Unehelichkeit  der  Geburt  sind  und  je  schwieriger  die 
Versorgung  unehelicher  Kinder  ist.  Damit  steht  beispielsweise  die  hohe 
Ziffer  der  Verurteilungen  wegen  Kindesmordes  und  die  allerdings  nur 
verhältnismässig  geringe  der  Freisprechungen  in  Dalmatien  in  Einklang. 
Ebenso  stimmt  die  geringe  Zahl  von  Kindsmordsanklagen  in  Kärnten 
mit  der  liberalen  Anschauung  der  dortigen  Bevölkerung  über  die  un- 
ehelichen Geburten  überein.  Verlässliche  Schlüsse  lassen  jedoch  die 
denn  doch  hiezu  zu  kleinen  Verurteilungsziffern  nicht  zu.  Noch  mehr 
gilt  dies  von  der  Fruchtabtreibung  und  der  Kindesweglegung.  Zu 
diesen  Strafthaten  habe  ich  die  Ziffern  über  die  Uebertretung  der  Ge- 
burtsverheimlichung und  der  fahrlässigen  Nichtbeiziehung  eines  Bei- 
standes bei^der  Geburt  hinzugefügt,  weil  sich  in  diesen  Thatbeständen 
häufig  ein  Eindsmord  verschleiert.  Eine  weitere  Strafthat  gegen  das 
Kindesleben,  welches  nicht  selten  vorsätzliche  Tötung  (also  gemeinen 
Mord)  im  Säuglingsalter  verdeckt,  besteht  in  dem  sogenannten  Ver- 
schlafen des  Kindes  (in  England  criminal  overlaying  genannt).  Diese 
Fälle  gehen  jedoch  statistisch  in  den  fahrlässigen  Vergehen  gegen  die 
Sicherheit  des  Lebens  unter. 

Strafthaten  gegen  das  Kindesleben  (Jahrfünftdurchschnitt). 


1864/68  I  1869/73  I  1874/78    1879/83    1884/88    1889/93 


I.  Kindennord  (§  139) 

106 

117 

104 

110 

"3 

89 

2.  Fnichtabtreibung(§i44bisj 

12 

II 

15 

26 

38 

45 

148) 

1 

3.  Kindesweglegung   (§    149' 

38 

30 

34 

36 

28 

32 

bis  151)                             1 

1 

4.  Geburtsverheimlichung 

— 

— 

«75 

227 

268 

264 

(S  339) 

t 

1 
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Niederösterreich 


Oberösterreich 


Salzburg 


Steiermark 


Kärnten 


Krain 


Küstenland 


Tirol 
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Galizien 


Bukowina 


Dalmatien 


I 

2  I 

3 
4 

I 

2 

3 
4 

I 

2 

3  I 

4  ' 


28 

3 

13 


29 

25 

2 

4 

8 

13 

— • 

57 

5 

3 

— 

5 

2 

4 

— 

6 

27 

5 
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74 

2 

I 

I 
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31 
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12 

116 
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8 


27 

7 

16 

116 


8 
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Gegenüberstellung  mit  Deutschland  (Jahresdurchschnitt). 


Deutschland 

0  esterreich 

1 

Überhaupt 

1 

auf  10  000 
Mündige 

1884'88;  1889193 

überhaupt 

auf  10  000 
Über  12  Jahre 

auf  10000 
Mündige 

1884188  1889/93 

l884l88|l889/93  1884188  1889198 

18B4I88  1889/98 

Kindesmord                j    175 
Abtreibung                 •    234 
AusseUung                 ,     45 

183 
288 

34 

0.05  '  0.05 
0.06  1  0.08 
001       O.Ol 

113 
38 
28 

89 
45 
32 

0.06 
0.02 

O.Ol 

0.05 
0.02 

O.Ol 

0.07 
0.02 
O.Ol 

0.05 
0.02 
0.01 

Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Deutschland  und  Oester- 
reich  liegt  nur  bei  der  Abtreibung  vor.  Inwieferne  sich  derselbe  auf 
schärfere  Verfolgung  oder  thatsächlich  öfteres  Vorkommen  zurückführen 
lässt.  ist  gerade  bei  dieser  Strafthat  sehr  schwer  zu  ergründen. 

Das  Verhältnis  der  Strafthaten  gegen  das  Kindesleben  zu  den  un- 
ehelichen Geburten  sei  durch  Beifügung  der  im  Jahrzehnt  1884  bis 
1893   ^uf  IOC  Geborene  entfallenen   unehelichen  Geburten  beleuchtet. 

Bezüglich  Niederösterreich  ist  aufzuklären,  dass  einige  Nachbarländer 
(insbesonders  Böhmen)  einen  Teil  der  unehelichen  Geburten  an  Nieder- 
österreich abgeben,  indem  die  Findelanstalt  in  Wien  vielen  Zugereisten 
als  Zuflucht  dient 

Vergleichen  wir  damit  eine  für  das  Jahrdritt  1889  bis  1891  für  den 
Kindsmord  auf  Grund  der  Volkszählungsdaten  von  1890  gemachten 
Berechnung,  so  ergiebt  sich  im  Allgemeinen  eine  Bestätigung  des  um- 
gekehrten Verhältnisses  des  Kindsmordes  und  der  unehelichen  Gebur- 
ten (man  vergleiche  Kärnten  mit  Tirol,  Mähren,  Schlesien  und  Dalma- 
tien). Allerdings  giebt  es  bedenkliche  Ausnahmen ,  wie  bei  Salzburg. 
Nicht  zu  übersehen  sind  die  bedeutenden  Freispruchsprozente  einiger 
Länder,  insbesondere  in  Ostösterreich.  Volkswirtschaftlich  kommt  hier 
in  Betracht,  dass  in  einzelnen  Alpenländern,  so  in  Kärnten,  die  Ver- 
sorgung der  unehelichen  Kinder  wenig  Schwierigkeit  macht,  weil  weib- 
liche Dienstboten   nicht    ungerne    mit   Kindern    in   Dienst  genommen 
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i 

Im  Durchschnitt 

Nach  der  Volkszählung  1890  waren 
,        von  den  weiblichen  Personen 

1881— 1890 
kamen  auf  100 

Zahl  der 

Gebärföhige 

Gebär- 

1890 

1 

verhei-l    Gebärfiihige 

Verhei- 

Nicht- 

föhigen 

ledig 

1 

verh. 

ratet 

(14-45) 

ratete 

eheL  Geb. 

verh. 
unehel. 

1890 

,  gewes. 

1.         v.    1  V.  g. 

J               1         " 

Niederösterreich 

59.1 

31.7 

9.0     1  56.5  40.0!  3.3 

24.1            5.7 

689.549 

Oberösterreich 

596 

32.7 

7.5       58.0  40.3    1.6 

26.9      !     4-3 

181.505 

Salzburg 

66.4 

26.6 

69 

63.9  34.0    1-9 

26.3        5-3 

40.924 

Steiermark 

635 

29.7 

6.6       60.6  37  6!  1.7 

255     1    5-3 

303492 

Kärnten 

71.0 

22.5 

6.3       68.8  29.3 

1.8 

25.1     !    8.8 

85.238 

Krain 

616 

30.6 

7.6     ,  54.8  42.9 

2  2 

33-3         2.2 

115.804 

Kästenland 

55.4 

35.9 

8.6       47-5  49-5 

2.9 

30.2         1.8 

157.787 

Tirol 

64.5 

27.5 

7.9       62.4  35  3   2.2 

32.7     i     i.o 

"93.191 

Vorarlberg 

i  65  6 

26.8 

7-4     ,  64.7  33-3    »-9 

32.5     '     >.o 

28.574 

Böhmen 

55-8 

35.0 

9.0     ,  48.2,  48. 7j  2.9 

27.4     ,    3.8 

I.421.879 

Mähren 

,   56.5 

33.8 

9-5     1  49.3'  47.3I  3.3 

28.8        2.7 

557.357 

Schlesien 

58.8 

32.« 

9.0       51-7' 448 

3.4 

29.9 

2.7 

1 50.936 

Galizien 

60.2 

33.0 

6.7 

46.4  56.3 

2.9 

29.3  :  50 

I.638.115 

Bukowina 

56.1 

36.7 

7.0       37.8  58.7'  3.3 

27-3     ,    5-8 

155.122 

Dalmatien 

54.1 

36.1 

9.6       413  54.4'  4.2 

29.5     1    1.0 

116.967 

Ocsterreich 

.   58.8 

330 

8.1     i 

50-5,  46.5 

2.9  1 

28.1 

42      1 

5.836  440 

II. 


1890  kamen  auf  100 
Weibliche   der  Umgangs* 
Sprache : 

ledige 

verheiratete 

▼erheiratet  gewesene 


u 

M 

3 
4) 

TS 


US 

.2 
0 
lA 

JS 

US 
u 

M 

US 
u 

.fi 

1    « 

M 

.sa 

es 

.2 

1    'c 

rhau 

0 

Ini 

c 

41 

0 
^ 

e 

:i 

i2 

1    0 

JS 

> 

0 

IS 

s 

CJO 

V 

r 

s 

0 

serb 

2 

C4 

S 

.13 
:3 

c 

'TS 
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599  56.5 

31.6  34.4 

8.5     9.1 


62.8  55.0,  61.3,  53.8  58.6I  53.4 


30.5  38.0I  316 
6.71    7.0     7.1 


369,32.41  39.0  4 «.6  33.0 


52.2  58.8 


9-31    90     7.6     6.2     8.1 


78.5 
16.9 

4-4 


nem  und  Weibern  zusammen  86.2  ledige,  11.7  verheiratete,  2.0  ver- 
heiratet gewesene  sind  (Gesamtbevölkerung  dieser  Kronländer  61.9, 
33.6.  4.4). 

Begreiflicher  Weise  kommen  bei  den  in  Rede  stehenden  Strafthaten 
vorwiegend  weibliche  Verurteilte  in  Betracht,  im  Zeitraum  1880  bis 
1893  beim  Kindsmord  99.9,  bei  der  Abtreibung  76.5,  bei  der  Weg- 
legung 96.7  Proz.  der  Verurteilten.  Ein  Vergleich  mit  der  Zahl  der 
strafmündigen  unverehelichten  Frauenspersonen  wird  in  Oesterreich 
nicht  angestellt.  Im  Alter  zwischen  14  bis  20  Jahren  standen  unter 
den  verurteilten  Weibern  beim  Kindsmord  i6.i ,  bei  der  Abtreibung 
12.7  und  bei  der  Weglegung  14.7  Proz.,  unter  den  Männern  bei  der 
•Abtreibung  5.0,  bei  der  Weglegung  13.3  Proz.  Das  Verhältnis  der  Be- 
teiligung der  Jugendlichen  an  Verbrechen  stieg  in  dieser  Zeit  von  15.9 
auf  20 9 Proz.  Nach  der  deutschen  Statistik  des  Jahres  1891    stellen 
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sich  für  die  den  Volkszählungsjahren  1885  und  1890  folgenden  Jahre 
1886  und  1891  die  Zahlen  des  wegen  Kindesmordes  Verur- 
teilten weiblichen  Geschlechtes  auf  184  und  144  Erwachsene  gegen  3 
und  4  Jugendliche,  auf  loooo  Strafmündige  desselben  Alters  weiblichen 
Geschlechtes  bei  den  Erwachsenen  auf  0.13  und  0.09,  bei  den  Jugend- 
lichen auf  o.oii  und  0.013.  Im  übrigen  wird  auf  die  Altersstufen  noch 
zurückgekommen  werden. 

Die  Beteiligung  der  Glaubensbekenntnisse    erhellt  aus  fol- 
gender Zusammenstellung  für  den  Zeitraum  1880  bis  1893: 

Katholiken     Griechisch-orientalische     Evangelische    Jodeo 


Kindesmord 

92.9 

2.5 

2.2 

2^ 

Abtreibung 

90.5 

«5 

i.i 

6.7 

Weglegung 

936 

2.4 

0.6 

3.2 

(1880 
Bevölkerungsanteil  < 

91-3 
91.0 

2.2 
2.3 

1.8 
1.8 

4.5 

4.S 

Der  Glaube  als  solcher  hat  mit  den  Abweichungen  von  den  Be- 
völkerungsanteilen kaum  etwas  zu  thun,  sondern  es  kommen  die  Zuge- 
hörigkeit zu  bestimmten  Volksstämmen,  sowie  Lebensanschauung  und 
wirtschaftliche  Verhältnisse  bei  denselben  in  Betracht.  Dadurch  wird 
mittelbar  das  Glaubensbekenntnis  berührt.  Eine  Ausnahme  trifft  bei 
den  Juden  zu,  bei  welchen  die  Straffälligkeit  im  allgemeinen  niedriger, 
in  Ansehung  bestimmter  Strafthaten  aber  auffallig  höher  ist,  und  bei 
welchen  religiöse,  nationale,  wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  Ver- 
hältnisse im  Grossen  und  Ganzen  einen  gemeinsamen  typischen  Charak- 
ter tragen.  Zu  den  erwähnten  Strafthaten  gehört  die  Abtreibung  der 
Leibesfrucht,  bei  welcher  die  Juden  stärker  belastet  sind,  wobei  jedoch 
diese  höhere  Belastung  ausschliesslich  auf  Rechnung  der  galizischen 
Juden  kommt  (siehe  die  vorhinerwähnten  Prozente  der  unverehelichten! 
So  wurden  im  Jahrfünft  1882  bis  1886  wegen  Abtreibung  zusammen 
138  Katholiken,  3  Griechisch  nichtunierte,  4  Evangelische  und  14  Juden 
verurteilt  und  entfielen  von  letzteren  13  auf  Galizien  und  Bukowina. 
In  Deutschland  zeigt  sich  auch  bei  der  Abtreibung  kein  auffalliges  Her- 
vortreten der  Juden,  wenn  auch  ihr  Anteil  den  an  der  Bevölkening 
etwas  überschreitet,  wie  aus  Zusammenstellung  I  S.  507  hervorgeht. 

In  Oesterreich  verteilen  sich  die  in  Rede  stehenden  Strafthaten 
folgendermassen  in  Bezug  auf  den  Familienstand  der  verurteilten 
Frauenspersonen  (jener  der  wenigen  verurteilten  Männer  ist  zu  wenig 
charakteristisch  und  zu  sehr  von  Zufälligkeiten  abhängig,  als  dass  ich 
ihn  anführen  würde);  s.  Tabelle  II  auf  S.  507. 

Man  sieht  hieraus,  wie  ungleich  sich  die  Verteilung  bei  diesen  5 
Verbrechen  gestaltet.  Während  bei  Kindsmord  und  Weglegung  die 
Beteiligung  der  Verheirateten  eine  verhältnismässig  geringe  ist  (vor- 
wiegend dürfte  dann  Notlage  Beweggrund  sein) ,  ist  dies  bei  der  Ab- 
treibung anders.     Hier  ist  die  grössere  Beteiligung  der  Weiber  daranf 
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zurückzuführen,  dass  auch  andere  Beweggründe  mitwirken.  Es  darf 
jedoch  nicht  übersehen  werden,  dass  unter  den  Ziffern  der  Verheira- 
teten auch  die  Mitschuldigen  (insbesondere  Hebammen)  enthalten  sind. 
Die  deutsche  Statistik  macht  dies  klar,  da  sie  nach  Altersklassen 
unterteilt  und  dabei  Verurteilungen  in  solchen  vorkommen,  in  welchen 
Geburten  selten  und  gar  nicht  eintreten. 
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unter  den  Verurteilten  1 174  Weiber  befanden,  mussten  neben  267  Man- 
ner mindestens  94  Weiber  bloss  mitschuldig  gewesen  sein,  welche  Zahl 
weitaus  jene  der  verheirateten,  verurteilten  Weiber  nicht  erreicht. 

Im  Jahre  1890  war  in  Oesterreich  das  Verhältnis  der  Vorbe- 
straften zu  den  Unbestraften  beim  Kindesmord  2  gegen  84,  bei  der 
Abtreibung  6  gegen  36,  bei  der  Weglegung  7  gegen  19.  Bei  der  letz- 
teren Strafthat  kommt  landfahrendes  Volk  in  Betracht.  In  Deutschland 
waren  im  selben  Jahre  vorbestraft  beim  Kindesmord  14  unter  161,  bei 
der  Abtreibung  25  unter  243,  bei  der  Aussetzung  7  unter  38. 

Den  Schluss  möge  eine  Gegenüberstellung  der  Strafausmasse 
in  Oesterreich  und  Deutschland  für  das  Jahr  1893  bilden,  aus  welcher 
hervorgeht,  dass  die  Ausmasse  in  Deutschland  strenger  als  jene  in 
Oesterreich  waren. 
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Da  es  sich  aber  zum  Teil  um  sehr  kleine  Ziffern  handelt,  ist  auf 
die  kleinsten  Prozente  nicht  viel  Gewicht  zu  legen.  Man  müsste  auch 
hier  mindestens  ein  Jahrfünft  zusammenlegen. 

d)  Mord,  Totschlag  und  vorsätzliche  Körperbe- 
schädigung. Weit  lehrreicher  ist  das  Ergebniss  der  Statistik  auf 
diesem  zweiten  Gebiete.  Ich  sende  eine  Uebersichtstafel  voraus,  welche 
ich  damit  ergänze,  dass  die  Jahresdurchschnitte  für  das  Jahrfünft  1859 
bis  1863  beim  Mord  109,  beim  Totschlag  152,  bei  der  schweren  Kör- 
perbeschädigung 1634  Verurteilungen  betragen  haben. 

Diese  Tafel   stellt   zunächst   für  das  ganze  Reich  fest,   dass  beim 
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Mord  im  Jahrzehnt  1874  bis  1883  der  Höhepunkt  mit  0.08  auf  10000 
Bewohner  erreicht  war,  und  das  letzte  Jahrfünft  einen  niedrigeren  Durch- 
schnitt hat,  als  jenes  1864 — 68.  Beim  Totschlag  stellte  sich  der  Höhe- 
punkt schon  1869 — 73  mit  0.15  ein  und  ist  das  letzte  Jahrfünft  eben- 
falls das  niedrigste.  Die  schwere  Körperbeschädigung  stieg  bis  zum 
Jahrfünft  1884 — 1888  auf  2.06,  fiel  aber  im  nächsten  unter  das  zweite 
1869 — 1873.  Die  leichte  Körperbeschädigung  blieb  in  aufsteigender 
Bewegung,  jedoch  ist  innerhalb  des  letzten  Jahrfünftes  nämlich  im  Jahre 
1890  der  Höhepunkt  eingetreten.  Um  das  Schwanken  innerhalb  der 
einzelnen  Jahre  zu  veranschaulichen  und  den  Vergleich  mit  Deutsch- 
land zu  ermöglichen,  habe  ich  in  der  nächsten  Tafel  die  Verurteilungen 
der  einzelnen  Jahre  in  beiden  Ländern,  und  in  einer  weiteren  Tafel 
die  Fünfjahrsdurchschnitte  beider  Länder  verglichen,  wodurch  dargethan 
ist,  dass  die  S  t  r  a  f  f  ä  lligkeit  Oesterreichs  auf  dem  Ge- 
biete der  vorsätzlichen  Körperverletzung  im  Ver- 
hältnis zur  Bev  öl  k  er  u  ng  eine  unz  wei  felh  aft  höh  er  e 
ist,  als  jene  Deutschlands. 

Jahresdurchschnitte  in  Oesterreich. 
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Um  zur  Erklärung   der   auffallend  höheren  Belastung  Gestern 
zu  kommen ,    muss    ich  vorerst  auf  das  Gebiet  der  deutschen  Stai 
abschweifen,  welche  infolge  ihrer  unvergleichlich    genaueren  Erhei 
der  Einzelheiten,    der  Differenzierung    ihrer  Verhältnisrechnungen 
der  Beigabe  von  Verteilungskarten  die  örtliche  Verteilung  der  einze 
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Preussen: 
Reg.Bez.  Königsberg  (20.9): 

Königsberg  Land  34.5 

Orteisburg  41.0 

Neidenburg  42.8 

Osterode  37.3 

Reg^Bez.  Gumbinnen  (so.i) : 

Heidekrug  35.0 

Johannisburg  34.0 

Reg.Bez.  Danzig  (24.8): 

Marienburg  39.9 

Bereut  30.8 

Reg.Bez.  Köslin  (19.2): 
Schivelbein  35.2 

Reg.Bez.  Posen  (24.1): 
Schroda  30.6 


Posen,  Ost-  u.  Westland  48.9 

Obornik  37.4 

Samter  38.9 

Reg.Bez.  Bromberg  (31.7): 

Kolmar  35.1 

Wirsitz  35.9 

Bromberg  Land  31.9 

Znin  32.9 

Strelno  37.4 

Reg.Bez.  Breslau  (15.4): 
Breslau  Land  34.0 

Reg.Bez.  Oppeln  (28.6): 

Lublinitz  43.1 

Beuthen  53.7 

Tamowitz  41.7 

Zabrze  49.2 

Kattowitz  52.8 


Verfolgt  man  diese  Bezirke  auf  der  Karte,  so  findet  man  sie  bis 
auf  einen  Badener  Bezirk  ausnahmslos  u.  z.  zusammenhängend  in  Bayern 
einerseits  und  in  dem  östlichen  Landstriche  von  Preussen  anderseits, 
also  bei  dem  bayerischen  Volksstamme  und  in  den  polnisch-deutsch  ge- 
mischten Gegenden.  Alle  anderen  Bezirke  sind  geringer  belastet,  so 
insbesonders  auch  das  mitunter  als  abschreckendes  Beispiel  ins  Feld 
geführte  Hamburg ,  welches  mit  10.2  weit  unter  dem  Gesamtdurch- 
schnitte von  16.3  steht. 

Was  nun  Oesterreich  betrifft,  so  war  im  Drittjahr  1889 — 1891  die 
Reihenfolge  in  Bezug  auf  alle  3  Abstufungen  der  vorsätzlichen  Körper- 
beschädigung:  Böhmen  10.7,  Tirol  12.6,  Niederösterreich  15.2,  Vorarl- 
berg 15.5,  Mähren  16.2,  Salzburg  16.3,  Oberösterreich  20.3,  Küstenland 
23.8,  Schlesien  25.8,  Steiermark  28.9,  Kärnten  34.1 ,  Dalmatien  36.6, 
Bukowina  41.2,  Krain  41.6,  Galizien  56.2  bei  einem  Gesamtdurchschnitte 
von  28.6  auf  10  000  Bewohner  schlechthin.  In  Bezug  auf  Totschlag 
und  schwere  Körperbeschädigung  zusammen  beträgt  der  Durchschnitt 
in  Oesterreich  1.93,  dagegen  bei  Galizien  2.40,  Küstenland  2.94,  Kärn- 
ten 3.15,  Bukowina  3.20,  Steiermark  4.04,  Dalmatien  4.12,  Krain  7.61. 

Ostösterreich  hat  überhaupt  53.62,  darunter  wegen 
schwerer  Körperbeschädigung  2.45,  wegen  Totschlags 
0.12,  Westösterreich  16.97  Verurteilungen,  darunter 
wegen  schwerer  Kör  p  e  rb  esc  h  ädigung  1.60  undTot- 
Schlags  0.06. 

Der  Umstand,  dass  die  serbo-kroatischen ,  slovenischen  und  pol- 
nischen Länder  auffallend  schwer  belastet  sind  und  ihnen  nur  die  slo- 
venisch-deutsch  gemischten  Länder  Kärnten  und  Steiermark   und  das 
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polnisch-deutsch  gemischte  Schlesien  nachstehen,  veranlasste  mich,  eine 
getrennte  Berechnung  in  Bezug  auf  nach  dem  Volksstamm  schärfer 
abgeschlossene  kleinere  Gebiete  durchzuführen.  Ich  wählte  das  Jahr- 
dritt  1889 — 1891  mit  Rücksicht  auf  das  in  Mitte  liegende  Volkszählungs- 
jahr 1890,  Hess  den  Mord  als  nicht  ausschlaggebend  aus  und  fügte  die 
absoluten  Ziffern  bei,  um  Jedermann  Gelegenheit  zu  geben,  mir  nach- 
zurechnen. 

Durchschnitt  der  Verurteilungen  im  Jahrdritt  1889^91  und  Berechnung 

auf  zoooo  Bewohner. 
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1.6 

0.08 

47.6 

2.48 

526 

27.41 

575 

29.97 

Istrien 

3.3 

0.15 

85.3 

3.93 

501 

23.07 

589 

27.15 

Tirol 

5.6 

O.OÖ 

79.3 

0.97 

946 

II  64 

103 1 

12.67 

Deutsch- 

36 

0.07 

38.6 

0.83 

560 

12.09 

602 

12.99 

Wälsch- 

2.0 

0.05 

40.6 

1.16 

386 

11.05 

428 

12.26 

Vorarlberg 

1.0 

0.08 

18.6 

1.60 

161 

13.89 

180 

«5.57 

Böhmen 

23.0 

0.03 

41 0.0 

0.70 

5815 

9.98 

6248 

10.71 

Sprengel  Eger 

«.3 

0.02 

41.3 

0.92 

530 

11.84 

572 

12.78 

Böhm.  Leipa 

1.0 

0.04 

17.6 

0.72 

225 

9.21 

243 

9.97 

Reichenberg 

1.0 

0.04 

16.0 

0.66 

246 

10.26 

263 

10.96 

Prag 

2.0 

0.02 

53.3 

O.S4 

796 

8.06 

851 

8.62 

Jungbunzlau 

1.6 

0.07 

24.0 

i.ii 

23a 

10.76 

257 

11-94 

Tabor 

0.0 

0.00 

14.6 

0.41 

327 

9.33 

341   ; 

9-74 

Mähren 

II.O 

0.04 

302,6 

1.3a 

3382 

14.85 

3695 

16^1 

Schlesien 

5.0 

0.08 

93.3 

1.54 

1467 

24.22 

1565 

25.84 

West- 

1.6 

ao5 

41.3 

1.35 

340 

11.12 

383 

12.52 

Ost- 

3.3 

O.II 

52.0 

'73 

1127 

37.55 

1182 

39.39 

IV  e  st  Österreich 

//öj» 

0,08 

2^g2.6 

t,6o 

24640 

^S*^9 

^SJ4S 

i6,g7 

G  a  1  izi  en 

74.6 

O.II 

1513.6 

2.29 

35554 

53.80 

37142 

56.20 

Wesi- 

33.3 

0.14 

595.6 

2.59 

13681 

5949 

14310 

62.22 

Ost- 

41.3 

0.09 

918.0 

2.13 

21872 

50.77 

22831 

52.99 

Bukowina 

lO.O 

0.15 

197.6 

305 

2457 

38.00 

2664 

41.20 

Dalmatien 

15.0 

0.28 

202.6 

3.84 

1715 

32.51 

1932 

36.63 

Ost  Österreich 

gg.6 

0,J2 

1 914.0 

2.4s 

S97^6 

Si'Oj 

4^739 

JJ.A? 

Rechnet  man  zunächst  die  auf  10  000  Bewohner  entfallenden  Ver- 
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urteilungen  zuzüglich  jener   wegen  Mordes  mit  17.01,  auf  loooo  über 
12  Jahre   alten  Personen  um,   so   weist  Westösterreich  23.9 
Verurteilungen  auf,  also  auffallend  ähnlich  den  24.9 
Deutschlands.    Die  Rechnung  wird  erst  durch  Hinzunahme  von 
Ostösterreich  so  verschlimmert,  wie  wir  es  früher  wahrgenommen  haben. 
Die  Reihenfolge  der  auf  10  000  Bewohner  entfallenden  Verurteilten 
(ohne  Hinzurechnung  des  Mordes)  in  den  einzelnen  Landstrichen  ist: 
62.22  Westgalizien,  polnisch  (95  4  Proz.) 
52.99  Ostgalizien,  ruthenisch  (64.3)  polnisch  (30.9) 
43.28  Oberkrain,  slovenisch  (96.9) 
41.79  Untersteiermark,  slovenisch  (88.9)  deutsch  (10.9) 
41.20  Bukowina,   ruthenisch  (41.8)  rumänisch  (32.4)  deutsch  (20.8) 
39.39  Ostschlesien,  polnisch  (60.5)  tschechisch  (25.2)  deutsch  (14.2) 
39.00  Unterkrain,  slovenisch  (89.2)  deutsch  (10.4) 
36.63  Dalmatien,  serbokroatisch  (96.2) 
34a5  Kärnten,  deutsch  (71.5)  slovenisch  (28^1.) 
29.97  Görz  tmd  Gradiska,  slovenisch  (57.7)  italienisch  (41.0) 

27.15  Istrien,  serbokroatisch  (53^)  slovenisch  (2.4)  italienisch  (41.3) 

22.16  Obersteiermark,  deutsch  (99.4) 
21.85  Mittelsteiermark,  deutsch  (98.1) 
20.34  Oberösterreich,  deutsch  (99.5) 

20.10  Niederösterreich  ohne  Wien,  deutsch  (97.9). 

Es  sind  daher  in  Oesterreich  die  Südslaven,  Po- 
len und  Ruthenen  die  Hauptträger  der  Körperver- 
letzungsverurteilungen. 

Was  die  Italiener  betrifft,  so  sind  sie  in  Oesterreich  weniger  be- 
lastet, als  die  Deutschen  der  Alpenländer.  Es  entfallen  nämlich  an 
Verurteilungen:  17.08  Sprengel Triest,  italienisch (49.9)  slovenisch  (36.0) 
serbokroatisch  (10.7),  12.26  Wälschtirol,  italienisch  (97.0).  Beim  Sprengel 
Triest  merkt  man  sofort  das  südslavische  Element  an  der  höheren  Ziffer. 

Um  die  Beteiligung  der  nordslavischen  Tschechen  zu  erfahren, 
habe  ich  je  3  vorwiegend  deutsche  und  tschechische  Sprengel  gegen- 
über gestellt  Zwischen  beiden  zeigen  sich  keine  nennenswerten  Unter- 
schiede, die  Ziff'ern  betragen  nämlich: 

12.78  Eger,  deutsch  (99.6) 
9.97  Böhmisch  Leipa,  deutsch  (99.2) 

10.96  Reichenberg,  deutsch  (97,7) 
8.62  Prag,  tschechisch  (95.3)  deutsch  (4.5) 

11.94  Jungbunzlau,  tschechisch  (96.5) 
9.74  Tabor,  tschechisch  (99.8). 

Das  am  stärksten  belastete  Eger  verrät  hier  die  Nachbarschaft  zu 
Bayern. 

Und  nun  zu  einem  zweiten  verbreiteten  Irrtum;  die  Grossstadt 
Wien  ist  mit  11.26  minder  belastet,    als  das  sie  umge- 
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Anteil  der  Altersklassen  im 

Jahre  1893 

• 

* 

männliche 

weibliche 

14  bis 
20 

20  bis 
30 

30  bis 
60 

über 
60 

14  bis 
20 

20  bis 
30 

30  bis 
60 

über 
60 

Mord 

Totschlag 

schwere  Körperbeschädigung 

Anteil  an  den  Strafinündigen 
an  der  Bevölkerting  überhaupt 

12.0 
13.6 
15.7 

17.0 
11.5 

407 
44.1 

50.9 

25.0 
17.0 

444 
41.3 
317 

46.8 
31.9 

27 
0.8 

1.6 

II. I 

7.5 

147 

lO.O 

7.0 

16.8 
11.5 

50.0 
0.0 

34.7 

23.7 
17.2 

32.3 
70.0 

53.8 

47.5 
32.5 

2.9 
20.0 

4.3 

II.9 
8.1 

Die  Ziffern  der  weiblichen  sind  wertlos,  weil  die  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  absoluten  Ziffern  zu  klein  sind,  daher  zu  sehr  schwanken. 
Bei  den  Männern  ergiebt  sich  das  Ueberwiegen  der  Verurteilungen  im 
Alter  von  20  bis  30  Jahren,  indem  sie  den  Anteil  an  der  strafmündigen 
männlichen  Bevölkerung  weitaus  übersteigen  —  dabei  kommt  die  im 
Militärdienst  befindliche  Bevölkerung  dieser  Altersklasse  nicht  in  Be- 
tracht. 

Die  deutsche  Statistik  des  Jahres  1892  giebt  über  die  Vertei- 
lung nach  Alter  und  Geschlecht  sehr  ausführliche  Daten,  von  welchen 
ich  jedoch  aus  Raumrücksichten  nur  die  relativen  Ziffern  fiir  die  zwei 
Jahrfunfte  1883 — 1892  anführe  (auf  10  000  herabgesetzt,  während  die 
deutsche  Statistik  durchwegs  auf  100  000  rechnet)  [siehe  die  Tabelle  auf 
S.  518]. 

Wir  sehen  bei  den  schweren  Thatbeständen  ein  Sinken,  bei  den 
leichten  ein  Steigen  der  Verurteilungen,  bei  den  leichteren  eine  höhere 
Beteiligung  der  Jugendlichen  und  Weiblichen,  endlich  in  Bezug  auf  die 
Körperverletzung  bei  den  männlichen  den  Höhepunkt  im  Alter  von 
i8 — 25  Jahren,  bei  den  weiblichen  in  jenen  von  30 — 40  Jahren. 

In  Bezug  auf  den  Familienstand  fallt  zunächst  auf,  dass  bei 
den  Männern  die  ledigen,  bei  den  Weibern  die  verheirateten  überwie- 
gen, und  dass  beim  Mord  und  Totschlag  die  verheiratet  gewesenen 
einen  sehr  bedeutenden  Anteil  einnehmen. 


Anteil  des  Familienstandes  im  Jahre  1893 

in  Oesterreich: 

Männer 

Weiber 

1  j.            ver-       verheir. 
^       heiratet    gewesen 

^^^»ß       heiratet 

verheir. 
gewesen 

Mord 

Totschlag 

schwere  Körperbeschädigung 

Anteil  an  den  StrafinQndigen 

47.2 
57.8 
58.8 

49.4 

40.7 
35.7 
39.9 

46.5 

12.0 

6.4 
I.I 

3.9 

32.3 
20.0 
25.0 

39.8 

35-2 
40.0 

67.3 
48.2 

32.3 
40.0 

7.6 
11.8 

Der  letzterwähnte  Umstand  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  in  Oester- 
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Deutschland  berechnet,  nämlich  den  Familienstand  in  Altersklassen 
unterteilt.     Ich  führe  die  relativen  Ziffern  von  1889 — 1893  an. 


Körpervtrletsung 

Auf  10000  der  Klasse  kommen:         | 

Mord 

ToUchlag 

einfache 

geAhrliche 

Altersklasse  12 

bis  unter  21              : 

1889 

0.02 

0.02 

37.4 

18.45 

[890 

0.03 

0.02 

409 

1947 

1891 

0.02 

0.02 

3.97 

18.95 

■ 

1892 

0.04 

0.02 

4.27 

20.41 

1893 

ao2 

0.02 

4.50 

22.84 

21  bis  unter  40 

1889 

0.07 

0.14 

1061 

37.58 

1890 

0.08 

0.08 

11.15 

39.12 

1891 

0.07 

0.14 

11.91 

3983 

[892 

008 

0.16 

11.89 

40.84 

1893 

0.08 

0.12 

12.41 

44.47 

I^ig  und 

40  bis  unter  60 

1889 
1890 

0.02 
0.02 

0.07 
0.04 

2.49 
2.61 

6.09 
5-99 

▼erheiratet 

E891 

0.03 

0.05 

a.63 

6.11 

1892 

ao5 

0.01 

a.67 

6.62 

gewesen 

«893 

0.04 

0.06 

2.76 

7.07 

60  und  mehr 

1889 

0.00 

0.00 

0.59 

«•23 

1890 

0,03 

— 

0.82 

1.42 

1891 

O.Ol 

O.Ol 

0.61 

1.52 

1892 

O.Ol 

0.00 

0.64 

1.42 

, 

1893 

O.Ol 

O.Ol 

0.67 

1.69 

21  bis  unter  40 

1889 

0.04 

0.03. 

9.34 

18.90 

1890 

0.04 

0.04 

9.94 

20.28 

1891 

O.Ol 

0.04 

9.73 

19.25 

1892 

0.03 

0.04 

9.88 

20.52 

"893 

0.02 

0.05 

10.69 

22.14 

40  bis  unter  60 

1889 

O.Ol 

O.Ol 

4.69 

930 

1890 

0.02 

O.Ol 

53« 

974 

Verheiratete 

1891 

0.00 

0.02 

5.16 

9-93 

1892 

0.02 

0.03 

5.40 

10.14 

1893 

0.01 

0.02 

5.61 

11.57 

60  und  mehr 

1889 

000 

0.00 

1.44 

326 

1890 

O.Ol 

0.00 

1.54 

3.25 

1891 

0.00 

0.00 

1.53 

350 

1892 

O.Ol 

0.00 

171 

3.67 

1893 

O.Ol 

0.00 

1.72 

3.87 

Die  ansteigende  Bewegung  macht  sich  bei  der  Körperverletzung 
in  allen  Altersklassen  der  Ledigen  und  Verheirateten  geltend.  Wäh- 
rend aber  im  Alter  von  21  bis  40  Jahren  die  Ledigen  stärker  belastet 
sind,  als  die  Verheirateten,  ist  von  da  ab  das  Umgekehrte  der  Fall, 
d.  h.  der  Ehestand  bringt  mit  seinen  Begleiterscheinungen  stärkere 
Beweggründe  fiir  die  Begehung  dieser  Strafthaten  mit  sich. 

Die  deutsche  Statistik  des  Jahres  1890  giebt  übrigens  einen  An- 
haltspunkt für  das  Anwachsen  der  Straffalligkeit  der  Jugendlichen,  in- 
dem sie  das  bedeutende  Anwachsen  der  Zahl  der  in  Fabriken  und  ge- 
werblichen Unternehmungen  beschäftigten  Jugendlichen  im  Alter  von 
12  bis  16  Jahren   in  einer  Reihe   von  Fabriksbeidrken    darstellt.    Ich 
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muss  mich  mit  der  Verweisung  auf  diese  die  Jahre  1882  bis  1890  um- 
fassende Darstellung  begnügen. 

In  Bezug  auf  das  Glaubensbekenntnis  führe  ich  zunächst 
die  österreichischen  Verhältnisziflfem  an. 

Anteil  der  Glaubensbekenntnisse  z88o  bis  1893. 


Katholiken 

t 

Griechisch- 
Orientale 

Evangelische 

Juden 

Mord 

Totschlag 

schw.  körp.  Beschädigung 

Anteil  an  d.  Bevölkerung 

1880 
1890 

91.8 
91.9 

92.7 

91.3 
91.0 

4.6 
6.4 

5.2 

2.2 

2.3 

I.I 
0.9 
0.8 

18 
1.8 

2.2 
0.6 
I.I 

4.5 
4^ 

Während  die  Evangelischen  und  Juden  weit  geringer  beteiligt  sind, 
als  ihr  Bevölkerungsanteil  voraussetzen  Hesse,  die  Katholiken  letzterem 
ungefähr  entsprechend  belastet  sind,  tritt  nur  zu  Ungunsten  der  Grie- 
chisch-orientalischen eine  Verschiebung  ein.  Sie  ist  darauf  zurückzu- 
führen, dass  die  Bekenner  dieses  Glaubens  verhältnismässig  schwerer 
belasteten  Volksstämmen  angehören  (eine  ähnliche  Wahrnehmung  machte 
man  in  Deutschland  mit  Bezug  auf  die  Katholiken ,  da  die  schwerst- 
belasteten  Bayern  und  Polen  eben  katholisch  sind).  Die  Griechisch- 
Orientalischen  und  die  Katholiken  machten  im  Jahre  1880  in  Bukowina 
70.8  und  14.3,  in  Dalmatien  16.5  und  83.3  Proz.  der  Bevölkerung  aus. 
In  den  Jahren  1882  und  1883,  als  die  amtliche  Statistik  die  persön- 
lichen Verhältnisse  bei  den  Einzelthatbeständen  noch  nach  Kronlän- 
dern veröffentlichte,  fielen  von  den  Verurteilten  auf  die  Griechisch- 
Orientalischen  und  auf  die  Katholiken  in  diesen  Kronländern  beim  Tot- 
schlage auf  24  und  2,  beziehungsweise  5  und  21 ,  bei  der  schweren 
Körperbeschädigung  360  und  37  beziehungsweise  117  und  342.  Es  ent- 
fielen daher  auf  die  Griechisch-Orientalischen  weit  mehr  Verurteilungen 
als  ihren  Bevölkerungsanteile  entsprechen  würde,  d.  h.  die  Volksstämme 
dieses  Bekenntnisses  sind  stärker  belastet  (Ruthenen,  Rumänen,  Serben), 
was  insoferne  von  Interesse  ist,  als  beispielsweise  in  Dalmatien  2  an 
sich  stärker  belastete  südslavische  Volksstämme  (Kroaten  und  Serben) 
und  Italiener  neben  einander  wohnen. 

In  Deutschland  waren  die  Glaubensbekenntnisse  nachstehend 
belastet : 


auf  10  000  Strafmündige  der  Klasse 
entfielen 

j  überhaupt 

Evange- 
lische 

Katho- 
lische 

Joden 

einfache  Körperverletzung          1886 

1891 

gefährliche              »                       1886 

1891 

5.92 

632 

16.45 

17.79 

5.34 

5-74 

13-21 

14.55 

6.94 

7.40 

2260 

23.96 

4A» 

4  $8 

530 
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Hier  tritt  das  nationale  Element  klar  hervor. 
Ist  der  Bildungsgrad  der  Verurteilten  im  Allgemeinen  niedri- 
ger, als  jener  der  Gesamtb evölkerung,  so  muss  dies  begreiflicherweise 
in  erhöhtem  Masse  bei  den  Rohheitsverbrechen  zutTeffen.  Es  wäreje- 
doch  verkehrt,  ohne  weiteres  Schlüsse  aus  dem  Mangel  der  Formal- 
bildung auf  die  Neigung  zu  Strafthaten  zu  ziehen.  Straffillligkeit,  Roh- 
heit und  Unbildung  haben  h&ufig,  fast  regelmässig  gemeinsame  Ursa- 
chen, sie  sind  Symptome  gesellschaftlicher  und  wirtschaftlicher  Miss- 
stände, ohne  jedoch  unter  einander  im  Verhältnisse  von  Ursache  und 
Wirkung  zu  stehen.  Noch  verkehrter  wäre  es  —  und  auch  das  geschieht 
mit  Absicht  oder  aus  Unverstand  —  der  fortschreitenden  Bildung  zu- 
zuschreiben,  sie  vermehre  die  StraflSlIigkeit.  Begreiflicherweise  bleibt 
die  Kultur  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Strafßilligkeit ,  dieser  Einfluss 
drückt  sich  insbesonders  bei  bestimmten  Thatbeständen  aus  —  bei  den 
Rohheitsstrafthaten  gewiss  nicht.  In  Oesterreich  ist  Übrigens  die  Straf- 
fälligkeit im  allgemeinen  mit  der  Zahl  der  Analphabeten  gesunken  (1880 : 
7.1,  1890:  5  Proz.) 

Naheliegend  ist,  dass  die  Analphabeten  unter  den  Verbrechern 
stärker  vertreten  sind,  als  unter  der  Bevölkerung,  weil  gerade  jene 
Thatbestände,  welche  der  Zahl  nach  ausschlaggebend  sind,  in  den  un- 
bemittelten imd  ungebildeten  Bevölkerungskreisen  vorwiegend  begangen 
werden.  So  machten  die  Analphabeten  unter  den  Verbrechern  1880: 
50.3,  1890:  39.1  Proz.  aus.  Bei  der  Körperveiletzung  kommt  in  Betracht, 
dass  die  schwerbelasteten  Kronländer  zugleich  sehr  viele  Analphabeten 
besiUen.  Es  muss  zur  Beleuchtung  dieses  Umstandes  die  Volkszählung 
von  1880  herangezogen  werden,  weil,  wie  schon  erwähnt  die  amtliche 
Statistik  nur  für  1882  und  1883  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Ver- 
urteilten auf  Kronländer  unterteilt. 


1880  unter  den  Über  6  Jahre  allen 

unter  den  188z  u.  18S3 

Des  Le>«i>  und  Scbreibei» 

Bewohnern 

vi^eo  Totschlags  und 

w&ten  unkundig 

schw.  KörperbeschKdi- 

MSnner                    Frauen 

gung  Verurteilten 

Niederö« 

OhBötte 

Saliburg 

Suietm« 

Kärnten 

Knin 

Küttenlt 

Tirol-Vo 

Bübmoi 

Mähiea 

Stblener 

Giliden 

Bukowia. 

D»Im.tie 

Oeweirei 
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Verteilung  der  i88a  und  1883  wegen  Totschlags  und  schwerer  KOrper- 
beschädigung  Verurteilten  auf  die  Hauptberufe. 


Ei  gehören  an  von 

100  Verurteilten 

IOC  Bewohnern 

Land- 
wirtschaft 

Handel 

und 
Gewerbe 

Land- 
¥rirtschaft 

Handel 

und 
Gewerbe 

Niederösterreich 

23.6 

42.4 

30.2 

52-4 

Oberösterreich 

44.4 

39.5 

53.2 

35.3 

Salzburg 

26.0 

47.8 

57.2 

28.8 

Stetermark 

57.1 

24.8 

68.7 

22.9 

Kärnten 

66.6 

21.9 

70.0 

22.1 

Krain 

73.6 

15.7 

74.4 

18.9 

Küstenland 

65.5 

18.I 

58.0 

30.4 

Tirol 
Vorarlberg 

1          53.8 
45-9 

27.1 
49.1 

}    65.6    . 

24.1 

Böhmen 

36.1 

47.5 

45« 

45.6 

Mähren 

47.9 

29.7 

53.3 

37.3 

Schlesien 

34.3 

40.2 

49.7 

41.8 

Galizien 

72.8 

8.6 

77.8 

15-9 

Bukowina 

90.9 

4.6 

74.3 

19.0 

Dalmatien 

94.0 

M 

83.8 

9.7 

Westösterreich 

49.4 

31.6 

— 

— 

Ostösterreich 

77.2 

7.3 

— 

— 

Oesterreich 

61.4 

21.2 

588 

32.0 

II. 


'  Land-  und 

Industrie, 

Haadel, 

Oeffentl. 

Dienst- 
boten 

Arbei- 

ohne  Be- 

Forst- 
wirtschaft 

Bergbau, 
Bauwesen 

Verkehr, 
Gastwirt- 
fchaft 

Dienst 
tt.  d. 

ter.Tag- 
löhner 

ruf  oder 
unbekannt 

100  wegen  getahr- 

er  Körperverletzung 
Verurteilten  waren 

e 

M 

1 

C3 

-< 

s 

'S 

'S 

0 

OA 

;§ 

Xi 

e 
< 

1 

.0 

'S 

bA 
C 

< 

1 

s 

bA 

•c 

:0 

•8 

bA 

e 

-< 

Angehörige 

1 

1 

e 
-< 

.0 

'S 

& 

< 

1885—89 

5.6 

289 

1-5 

5.9 

38.2 

2.0 

2.8 

3.3 

0.51 

0.57 

0.06 

0.35 

0.07 

8.5 

0.82 

0.84 

O.II 

1890—94 

5.1 

25-9 

1.4 

5.2 

41.3 

2.3 

2.9 

3-9 

0.52 

062 

0.07 

0.22 

0.02 

8.6 

0.91 

0.90 

0.13 

100  der  strafmfindi- 

len  Bevölkerung 

1882 

7.3 

189 

15.3 

7.0 

13.3 

13.6 

2.2 

2.8 

41 

1.8    1.7 

47 

0.2 

0.8 

0.5 

4.3 

1.5 

1895 

7.0 

156 

12. 1 

5.6 

17.0 

14.5 

2-3 

4.1 

4.6 

2.2 

1.8 

4.3 

0.2 

0.6 

0.4 

5.8 

1.9 

III. 


Auf  10000  Straf-i 

mündige 

Durchschnitt 

1883  —  1892 


Verbrechen 

und 
Vergehen 


Gewalt  gegen 
Beamte 


gefährliche 
Körperver- 
letzung 


städtisches  Gebiet 
lindfiches        » 


134.2 
96.6 


74 
3.2 


12.3 
16.7 


Diebsuhl 


37.8 
27.3 


Betrug 


8.1 
3.8 
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mals  Vorbestrafte  und  dergl.  entfallen.  Diese  Berechnungen  geben  je- 
doch kein  Bild  der  Rückfälligkeit ,  denn  ein  Thatbestand  beeinflusst 
dabei  den  anderen.  Wenn  beispielsweise  von  100  Nichtvorbestraften 
22.6  und  von  100  Vorbestraften  20.6  auf  die  Körperverletzung  fielen, 
so  kommt  es  doch  ganz  darauf  an,  welchen  Ziffemrang  die  Körperver- 
letzung überhaupt  einnimmt. 

Wesentlicher  dürften  folgende  Einzelheiten  sein: 


1893 

auf  IOC  Verurteilte 
entfallen : 

Vorbestrafte 

mit  Freiheits- 
strafe Vor- 
bestrafte 

Rückrällige 

innerhalb 

Jahresfrist 

Vorbestrafte 

1882 

bis 

1886 

1887 

1888 

1889  1890 

Mord 

Totschlag 

einfache  Körperverletzung 

geflUirlicbe            >             | 

schwere                >             i 

1 
1 

50.9 
41.9 

33-5 
33-7 
40.4 

48.2 

38.9 

27.3 
28.8 

36.6 

15.8 

12.0 

8.0 

8.7 
11.5 

39.2 

39-7 
21.4 

23.7 
30.7 

42.0 

34.5 
24.8 

27.3 
32.8 

42.1 
30.8 
26.6 
28.1 
36.2 

37.4 
43-2 
28.4 
29.8 

38.2 

46.6 
45.6 
30.8 

31.1 
40.6 

Im  Jahre  1894  waren  von  100  Verurteilten  bei  der  letzten  Vor- 
bestrafung wegen  einer  gleichartigen  Strafthat  verurteilt  bei  schwerer 
Körperverletzung  48.9,  gefilhrlicher  41.6,  einfacher  38.3,  Mord  1.8,  Tot- 
schlag 1.3  (Gleichartigkeit  bedeutet  Zugehörigkeit  zum  selben  Straf- 
gesetzabschnitt). Diese  engere  Rückfälligkeit  schwankt  in  den  einzel- 
nen Obergerich tssprcngeln  zwischen  23  (Dresden)  und  56  (Zweibrücken). 

Vielfach  wird  auf  einen  Zusammenhang  zwischen  Kriegen  und 
der  StrafFMlligkeit  hingewiesen.  Der  Schluss  ist  naheliegend,  dass  wäh- 
rend eines  Kriegsjahres  die  Strafiailligkeit  im  Heimatlande  geringer  wird, 
da  ein  grosser  Teil  der  am  meisten  zur  Strafßllligkeit  neigenden  Alters- 
klassen im  Felde  steht.  Es  müsste  das  insbesonders  auf  dem  Gebiete 
der  Körperverletzung  gelten.  Andererseits  dürfte  es  nicht  auffallen, 
wenn  während  des  Kriegsjahres  die  Rückfölligkeitsprozente  steigen,  denn 
die  oft  Vorbestraften  sind  meist  nicht  ins  Heer  eingereiht,  und  die 
Verroinderuug  der  absoluten  Ziffern  der  Verurteilungen  bei  nicht  gleich- 
massiger  Minderung  jener  der  Vorbestraften  muss  das  Verhältnis  natur- 
gemäs  ungünstiger  gestalten.  Naheliegend  wäre  ferner  der  weitere  Schluss 
auf  Steigerung  der  Strafiälligkeit  nach  beendetem  Kriege  infolge  Ver- 
wilderung der  Rückkehrenden. 

Für  Oesterreich  sind  Schlüsse  dieser  Art  statistisch  kaum  zu  er- 
härten. Nach  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  fand  eben  bloss 
ein  grösserer  Feldzug  (1878  in  Bosnien)  jedoch  mit  nur  teilweiser  Mo- 
bilmachung statt  (siehe  Tabelle  S.  526). 

Man  wird  aus  diesen  Ziffern  mit  bestem  Willen  keinen  Einfluss  der 
Kriegsjahre  auf  das  Steigen  und  Fallen  der  Verurteilungsziffern  heraus- 
rechnen können. 
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Die  beigefügten  Verhältniszahlen  sind  derart  berechnet,  dass  die 
Annahme  aufgestellt  wird,  »wenn  im  Jahre  auf  i  Tag  loo  strafbare 
Handlungen  entfallen,  so  kommen  auf  i  Tag  im  Monate  — c  Ein- 
facher wäre  es  —  bei  Strafthaten  von  grösserem  Umfange  —  die  Jahres- 
belastung durch  365,  die  Monatsbelastung  durch  die  Zahl  der  Monats- 
tage zu  teilen  und  auf  diese  Weise  die  Tagesbelastung  zu  ermitteln. 
Bei  Strafthaten  geringeren  Vorkommens  hat  die  Aufteilung  überhaupt 
kaum  einen  Wert.  Wiz  sehen  aus  obiger  Zusammenstellung,  dass  die 
Sommermonate  die  schwerst  belasteten  sind. 

Da  die  deutsche  Statistik  nicht  bloss  die  verurteilten  Personen, 
sondern  auch  die  Handlungen  berechnet,  vermag  sie  die  Gefährdung 
der  Bevölkerung  in  den  Ziffern  der  letzteren  darzustellen,  soweit  über- 
haupt Verurteilungsziffern  dazu  geeignet  sind.  Die  Verhältnisziffem 
sind  sinngemäs  nicht  auf  die  strafmündige,  sondern  auf  die  Gesamt- 
bevölkerung umgerechnet. 


Zahl  der  Handlungen  auf 

IG  000 

Bewohner  ! 

1884-88 

1889—93 

Mord 

0027 

0.023 

Totschlag 

0.031 

0.031 

dnfi&che  Körperverletzung 

4.15 

4.76 

gefährliche           > 

8.87 

10.42 

schwere                » 

O.II 

0.09 

Schlägerei  mit  schwerem  1 

Ej-folge 

O.OII 

0.009 

Die  Zahl  der  Verurteilten  ist  bei  den  Strafthaten  gegen  Leib  und 
Leben  im  Ganzen  grösser,  als  die  Zahl  der  Handlungen,  so  wurden  1893 
wegen  Verbrechen  und  Vergehen  gegen  das  Leben  bei  1324  Handlungen 
1409  Personen,  und  wegen  Körperverletzung  bei  89  162  Handlungen 
100  937  Personen  verurteilt.  Die  Begehung  einer  Strafthat  durch  Meh- 
rere ist  hier  eben  häufiger,  als  die  Begehung  mehrerer  Strafthaten  durch 
Einen.  So  waren  1884/91  von  100  Strafthaten,  wegen  deren  eine  Ver- 
urteilung erfolgte,  die  Strafthat  von  mehreren  Verurteilten  begangen, 
bei  der  gefährlichen  Körperverletzung  in  23.9,  bei  der  schweren  in  1 4.1, 
beim  Mord  in  lo.i,  beim  Totschlag  in  4.2,  bei  der  einfachen  Körper- 
verletzung in  3.6  Fällen  (allgemeiner  Durchschnitt  7.9). 

Aufschluss  giebt  auch  folgende  Zusammenstellung  (daneben  auf 
IG  000  Strafmündige  umgerechnet). 


Gefährliche 

Verurleilie 
Körperverletzung 

wegen  einer  Hand- 
lung 

wegen  mehrerer 
Handlungen 

1 890  60948 

1 89 1  6 1896 

1892  I     65666 
«893            |,     72919 

1894         r    77401 

tl 

17-9 

17.7 
18.6 

20.5 
21.5 

52320 

32766 

55857 
62120 
65642 

153 
15.1 

15.8 

17.4 
18,3 

8628 

9130 
9809 

10799 
11759 

2.5 
2.6 

2.7 
30 
32 
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Hervorzuheben  ist,  dass  in  Deutschland  von  der  Geldstrafe  weit 
umfassender  Gebrauch  gemacht  wird  (in  Oesterreich  ist  sie  nur  im 
Wege  ausserordentlichen  Um  wandlungsrechtes  zulässig),  dass  aber  im 
L'ebrigen  strenger  gestraft  wird,  als  in  Oesterreich.  Uebrigens  ist  sta- 
tistisch nicht  festgestellt,  wie  oft  in  beiden  Ländern  an  Stelle  des  Voll- 
zuges der  Geldstrafe  die  Ersalzstrafe  eintreten  musste.  Was  die  deutsche 
igefährliche*  Körperverletzung  betrifft,  so  wurden  in  32.3  Proz.  Frei- 
heitsstrafe bis  I  Monat,  in  33.2  Proz.  Geldstrafe  verhängt.  Die  Strafen 
sind  in  Oesterreich  zweifellos  viel  zu  gering,  es  fehlt  in  erster  Linie 
in  der  Strafberaessung  der  im  Gesetz  vorgesehene  Ucbergang  von  dem 
Thatbestande  der  leichten  zu  jenem  der  schweren  Körperverletzung. 
Bei  ersterer  fielen  in  obigem  Jahrfünft  in  den  Strafrahmen  von  3  bis 
6  Monaten  nur  0.03  Proz.,  von  i  bis  3  Monaten  nur  0,8  Proz.,  von  8 
Tagen  bis  zu  i  Monat  13.7  Proz.,  dagegen  in  jenen  bis  zu  8  Tagen 
71.4  Proz.  (Geldstrafe  ia.8  Proz.).  Dazu  kommt,  dass  auch  die  Gerichts- 
höfe die  schwere  körperliche  Beschädigung  sehr  milde  beurteilen,  denn 
in  47.7  Proz.  ergingen  Strafen  bis  2u  3  Monaten. 

Dass  auch  in  Deutschland  die  staatliche  Reaktion  nicht  glei- 
chen Schritt  mit  dem  Anwachsen  der  Straffälligkeit  auf  dem  Gebiete 
der  Körperverletzung  hält,  zeigt  folgende  Uebersicht: 


Dass  Hafturteile  und  bei  Erwachsenen  Verweise  vorkamen,  beruht 
auf  irriger  Gesetzesanwendung.  Im  übrigen  sieht  man,  dass  sich  die 
Steigerung  der  Straffälligkeit  in  den  niederen  Strafen  spiegelt. 

Die  Anwendung  der  Geldstrafe  wird  durch  folgende  Ziffern  beleuchtet: 
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zugewiesen  sind.  Sie  werden  in  3  Gruppen  geschieden,  erschwerte,  an 
Constabler  begangene  und  gemeine  (common  assaults),  letztere  um- 
schliessen  die  gewöhnlichen  Raufhändel,  aber  auch  jeden  thätlichen 
Angriff,  mag  er  auch  noch  zu  keiner  Berührung  des  Körpers  des  Geg- 
ners geführt  haben. 

Was  zunächst  die  bei  der  Polizei  angezeigten  Strafthaten  betrifft, 
so  werden  nur  die  indictable  offences  statistisch  verzeichnet.  Sie  sind : 


I.  Mord 

102  j 

129 

129 

136 

149 

168 

156 

149 

9.  und  3.  Mordversuch  und 

48  ' 

51 

54 

56 

72 

61 

68 

96 

4.  Totschlag 

176 

240 

248 

^0 

247 

254 

188 

178 

S.  uod  6.  verbrecherische  VerwuadoDf 

üfi6  i 

726 

693 

776 

762 

705 

817 

432 

7.  und  8.  bötwillige  Verwundung 

4^ 

496 

498 

510 

489 

507 

484 

905 

9.  Angriffe 

234 

188 

165 

132 

157 

155 

86 

69 

10.  Beunruhigung  und  Belästigung 

! 

— 

^^^ 

— 

— 

— 

17 

ti.  Grausamkeit  gegen  Kinder 

i 

— 

— 

— 

— 

8« 

la.  Kindsweglegung 
13.  Kindesdiebstahf 

— 

87 

42 

89 

47 

61 

55 

68 

i    12 

9 

11 

11 

11 

16 

12 

18 

14.  Fruchtabtreibung 

18  ' 

10 

11 

7 

10 

11 

15 

17 

15.  Geburtsverheimlichung 

140 

211 

179 

161 

118 

97 

100 

80 

zusammen 

1778 

2075 

2(W) 

2108 

2011 

2(JB1 

19B1 

2059 

auf  loooo  Bewohner 

0.90  . 

0.99 

0.91 

0.88 

0.79 

0.75 

0.67 

a68 

Zu  bemerken  ist,  dass  bis  1893  die  Nummern  10  und  11  als  andere 
Arten  der  Strafthaten  gegen  die  Person  gezählt  wurden  und  daher  sta- 
tistisch verschwanden. 

Die  Ziffern  der  verhandelten  Personen  waren: 


indictable  offenoes: 


1.  Mord 

5.  und  S.  Mordversuch 
4.  Totsehlag 

6.  und  0.  verbrecherisehe  Verwundung 

7.  und  8.  böswillige  Verwandung 
9.  Angriff 

10.  Einschflcbtemng  und  Belistigong 

11.  Oransamkeit  gegen  Kinder 

12.  Kindesweglegung 

15.  Kindesdiebstahl 
14.  Fraohtabtreibnng 

16.  Oebnrtsverheimliohnng 

sosammen 
auf  10000  Bewohner 

non-indiotable  offences: 

Angriffe,  erschwerte 
j,        an  Constablern 
,         gemeine 


I 


w 


T 


? 


t 


$ 


II 


64 

29 

222 

'I  235 

599 

302 


69 

36 

273 

157 

928 
242 


65 
35 
218 
179 
791 
216 


10  i 
103 


12 

4 

6 

130 


1569  1861 
0.79  0.89 


2S32 


3%0 


12 
6 

8 
106 


68 

33 

243 

181 

880 
180 


14 

6 

6 

106 


62 

38 
223 
160 
863 
179 


1668     1717 
0.75  I  072 


2663  '  2S01 


12646  13088  18175  13591 


.  10 

4 
7 

80 
1626 


66 

28 

224  ' 
107 

877 
196 


12 

9 

10 

74 

1606 


OM     0.59 


67 

31 

182 

84 
828 
193 


45 

11 

7 

13 

68 

0.52 


2328    2040    1726 
12  WO  12856  112259 


es 

43 

184 

143 

701 

178 

31 

48 

8 

7 

13 

53 

1463 

0.48 


1902 
12479 


63926  ,74425  i7643ü  82906  ,71272  68654  ,62956  !  59887 


Hervorzuheben  ist  das  seit  1862 — 1866  zu  beobachtende  Sinken 
der  Belastung  der  Bevölkerung.  Was  die  Einzeljahre  betrifft,  so  zeigt 
eine  graphische  Darstellung,  welche  jedoch  nur  die  Jahre  1874 — 1893 
umfasst,  dass  seither  die  Gewaltthaten  gegen  die  Person  (ohne  die 
assaults)  den  höchsten  Stand  1875  erreichten  (2400)  dann  bis  1879 
sinken  (1825)  wieder  bis  1882  steigen  (2200)    um  dann  bald  steigend, 
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bald  sinkend  1891(1800)  auf  dem  tiefsten  Punkt  anzulangen  und  nim 
allmählich  wieder  aufzusteigen.  Mit  Einschluss  der  assaults  ist  der  erste 
Tiefpunkt  auf  1875  dann  der  höchste  Punkt  auf  1882  und  der  zweite 
Tiefpunkt  auf  1891  zu  verlegen.  Was  die  örtliche  Verteilung  anbelangt, 
so  kamen  damals  die  verbrecherischen  Strafthaten  auf  10  000  Bewoh- 
ner umgerechnet  0.6  aufwärts  auf  die  östlichen  Grafschaften  Lan- 
caster,  Merioneth,  Stafford,  Warwick,  Hereford,  Brecknock  und  Gla- 
morgan,  und  auf  die  westlichen  Herts,  Middlesex  und  London.  Die 
Verteilung  ist  äusserst  regellos,  wenn  man  von  London  und  Umgebung 
absieht.  Im  Jahrfünft  1889 — 1893  kamen  in  England  in  den  Grafschaften 
Hertford  0.60,  Hereford  0,62,  Middlesex  0.63,  Lancaster,  Stafford  und 
London  0.64,  Warwick  0.66,  in  ganz  England  0.48,  dagegen  in  Wales 
in  Glamorgan  1.2 1,  Merioneth  0.85,  Brecon  0.80,  in  ganz  Wales  o.'ji 
verhandelte  Personen,  auf  10  000  Bewohner  (in  England  und  Wales  zu- 
sammen 0.49).  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  während  in  England 
der  Anteil  unter  0.20  nicht  sinkt,  ein  Teil  der  Grafschaften  in  Wales 
niedrigere  Anteile  besitzt. 

Ausschlaggebend  für  die  örtliche  Verteilung  scheint  die  Art  der 
Beschäftigung  zu  sein.  Eine  Berechnung  der  Strafthaten  für  1893  auf 
10 000  Bewohner  soll  dies  erhellen: 


,  Gewaltthaten 

assaults 

1 

gegen 

(summarisch 

Trunkenheit 

1 

die  Person 
0.97 

verhandelt) 

Hauptstadt 

42.26 

60.06 

Bergwerksgrafschaften 

0.82 

28.07 

9^.3« 

Industriestädte 

0.67 

27.63 

45-73 

Seehäfen 

2.00 

4570 

13277 

Vergnügungsstädte 

0.58 

17.02 

25.42 

Ackerbaugraischaften,  östliche 

0-35 

14.04 

11.55 

>                   südwestliche 

0.51 

15.87 

21.99 

Umgebung  Londons 

0.48 

14.01 

24^1 

England  und  Wales 

0.72 

29.26 

58.24 

Am  stärksten  belastet  sind  demnach  die  Hafenstädte  und  London 
und  diese  geben  dann  für  die  Grafschaft  Ausschlag,  in  der  sie  liegen. 
Im  Ganzen  deckt  sich  die  Reihenfolge  mit  jener  der  Trunkenheitsan- 
zeigen, welche  ich  deshalb  beifiigte.  Nur  London  macht  eine  Ausnahme, 
doch  soll  dort  die  geringere  Zahl  von  Trunkenheitsanzeigen  auf  ge 
ringeres  Einschreiten  der  Polizei  zurückzuführen  sein. 

Eine  Berechnung  der  Verteilung  auf  die  Jahresmonate  (1893)  zeigt 
einen  Höchststand  vom  April  bis  August,  die  Tiefststände  im  Februar, 
September  und  November,  mittlere  Stände  im  Januar,  Oktober  und 
Dezember.  Um  Werth  zu  besitzen,  müsstc  dies  auf  einen  grösseren 
Zeitraum  ausgerechnet  werden. 

Anzuführen  wären  noch  das  Ergebnis  des  Strafverfahrens  und  die 
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persönlichen  Verhältnisse,  u.  zw.  soll  dies  mit  Bezug  auf  das  letzte  Jahr 
1895  geschehen  (s.  die  Tabellen  Seite  536  und  537).  Diese  Darstellung 
giebt  sowohl  Aufschluss  über  die  Art  der  Führung  der  englischen  Sta- 
tistik, als  auch  in  der  Sache  selbst.  Es  wurden  jedoch  von  mir  die 
Daten  vielfach  aus  mehreren  Tafeln  zusammengezogen  und  eine  Anzahl 
derselben  gänzlich  weggelassen,  so  insbesonders  jene  über  die  Aus- 
masse der  Freiheitsstrafen.  Zu  den  Todesurteilen  sei  bemerkt,  dass 
20  vollzogen,  11  in  lebenslängliches  Zuchthaus  umgewandelt  wurden, 
während  zwei  Verurteilte  in  ein  Strafirrenhaus  (criminal  lunatic  asylum) 
abgegeben  wurden. 

Nach  den  Polizeiausweisen  betrafen  unter  den  163  Anzeigen  wegen 
Mordes  77  Mord  an  Kindern  im  Alter  bis  zu  i  Jahr,  also  einschliess- 
lich unseres  Kindesmordes.  Ein  sehr  ausfuhrliches  Bild  der  Tötungs- 
strafthaten gibt  die  Statistik  der  Untersuchungen  der  Coroners. 
Es  fanden  1896  im  Ganzen  33  289  Untersuchungen  an  21  476  männ- 
lichen, II  813  weiblichen  Leichen  statt,  davon  5269  von  ehelichen, 
II 51,  von  unehelichen  oder  unbekannten  Kindern  unter  i  Jahr  (es 
werden  im  Ganzen  7  Altersklassen  nach  Geschlechtern  gesondert  ge- 
zählt). Der  Wahrspruch  lautete  auf  Mord  in  183,  auf  Todtschlag  in  120, 
auf  gerechtfertigte  Tötung  in  5,  auf  Hinrichtung  in  19,  auf  Selbstmord 
in  2639  Fällen  (in  19  Fällen  seitens  Personen  nach  Verübung  eines 
Mordes).  Dazu  kommen  aber  noch  unbekannte  Ursachen  (offener  Wahr- 
spruch) bei  Verletzungen  in  205,  Ertrinken  in  11 16  und  nichtfeststell- 
baren Todesursachen  in  363  Fällen.  In  64  von  649  Fällen  untersuchter 
Leichen  von  neugeborenen  Kindern  wurde  auf  Mord  erkannt. 

Zu  erwähnen  wäre  noch  der  Stand  in  den  Strafirrenhäusern: 


1.  Mord 

2.  Mordversuch 

3.  Drohung  und  Verabredung  zum  Mord 

4.  Totschlag 

5.  Verbrecherische  Verwundung 

6.  Gefährdung   von  Ejsenbahnreisenden 

8.  Böswillige  Verwundung 

9.  Angriflf 

10.   Kindesdiebstahl 
15.   Geburtsverheimlichung 
Angriffe  auf  Constabler 
»  >    gemeine 
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Aus  der  französischen  Statistik,  welche  nicht  sehr  reich 
an  zusammenhängenden  Bearbeitungen  des  Tafelmateriales  ist,  können 
infolge  dessen  keine  eingehenden  Daten  mitgeteilt  werden.   Eine  bis  zum 
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Jahr  1887  reichende  Berechnung  des  Verhältnisses  von  5  Gruppen  von 
Angeklagten  zur  Bevölkerung  ergibt,  auf  Jahrfünftdurchschnitte  gekünt 
in  den  9  Jahrfünften  von  1839  bis  1883  und  im  Jahrviert  1884  bis  1887 
das  Verhältnis  der  wegen  Mord  und  vorsätzlicher  Körperbeschädigung 
Angeklagten  mit  5.2.  5.0,  5.7,  4.5,  5.3,  6.4,  5.8,  6.7,  7.1  und  7.8  auf 
10  000  Bewohner.  Hier  ist  aber  das  Gebiet  des  kleinen  Raufhandels 
nicht  einbezogen,  weil  dieser  der  einfachen  Polizeigerichtsbarkeit  unter- 
worfen ist,  ausserdem  sind  die  vorsätzlichen  Strafthaten  gegen  das 
Kindesleben  abgesondert  mit  den  fahrlässigen  dieser  Art  zusammen- 
gezogen. Ich  habe  mir  für  den  Zeitraum  1874  bis  1894  die  in  das 
Gebiet  der  vorsätzlichen  Strafthaten,  gegen  Leib  und  Leben  fallenden 
Strafthaten  aus  den  einzelnen  Jahrgängen  herausgezogen  und  nach 
Jahrfünften  die  Durchschnitte  berechnet.  Wie  viele  nach  öst.  oder  deut- 
schem Strafrechte  den  Gerichten  unterworfene  einfache  Körperverletz- 
ungen der  leichtesten  Art  von  den  einfachen  Polizeigerichten  abge- 
urteilt wurden,  lässt  sich  nicht  feststellen,  da  die  französische  Statistik 
der  einfachen  Polizeistrafthaten  die  Straffälle  nur  nach  Gruppen  be- 
rechnet (die  Zahl  der  Angeklagten  in  den  Gruppen  fehlt  gänzlich). 


Verurteilte  nach  JahresdurchschniUen 


Verbrechen:  Mord,  Meuchelmord,  Eltern 
mord  und  -Versuch,  Vergiftung    .     . 

Kindsmord 

Fruchtabtreibung 

Vergehen:  Geburtsverheimlichung      .     . 

Kindesweglegung 
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Vergehen:  Körperverletzung,  einfache    . 
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Frankreich  hat  eine  ganz  bedeutende  Mordstatistik  und  wenn  es 
auch  Italien  weitaus  nicht  erreicht,  so  überflügelt  es  doch  alle  anderen 
hier  in  Vergleich  gezogenen  Staaten.  In  Bezug  auf  die  vorsätzlichen 
Körperverletzungen  dürfte  es  dagegen  hinter  ihnen  reihen,  es  lässt 
sich  dies  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  materiellrechtlichen  und  pro- 
zessrechtlichen Verschiedenheiten  sehr  schwer  mit  Sicherheit  feststellen. 
Bemerkenswert  ist  die  bedeutende  Steigerung  der  Verurteilten  wegen 
der  Körperverletzungen. 

Die  Ziffern  für  die  beiden  letzten  Jahre  1893  und  1894  über  An 
geklagte,  Freigesprochene  und  Verurteilte,  sowie  deren  Strafen  gehen 
aus  der  Uebersicht  auf  S.  539  hervor. 

Bei  einzelnen  Schwurgerichtsstrafthaten  begegnen  wir  ganz  bedeu- 
tenden Freispruchsanteilen.  Dazu  kommen  die  vorausgegangenen  Ein- 
stellungen, von  welchen  nur  ein  Teil  auf  den  Mangel  des  Thatbestandes 
fällt   und    wobei    Opportun itätsgründe    nicht  gänzlich    ausser  Betracht 
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komme»  dürften.  Diese  Einstellungen  betragen  für  die  Strafthaten  (also 
keineswegs  mit  den  angeklagten  Personen  zusammenrechenbar) : 
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1893— 1894 

1 

^  Zahl  der  ein- 
gestellten 
Strafthaten 

Mangels  Thatbe- 
standes 

Mangels  Bekanntsein 
des  Thäters 

Infolge  Geringfügig- 
keit und  Mangels 
ÖfTentlichen  Interesses 

Beweises 
aus 

Ver- 
brechen 

5 

Mangels 
und 
anderen  ( 

Mord 

i      72 

..^ 

27 

28 
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16 

1 
Meuchelmord                          ' 

69 
42 

^>^w 

31 
14 

24 
17 
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10 

II 

Eltemmord 
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29 
2 
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II 

II 

Kindesmord                             ' 

384 



199 

172 

— 

I 

13 

Vergiftung 

!    439 
63 

__ 

227 

46 

194 
4 

3 

1$ 

10 

Vorsätzl.  Körperbeschädigung^ 

80 
186 
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55 
36 

9 
68 

4 
72 

12 
IG 

! 
»                                           » 

Vors.  K.  gegen  Ascendenten 
Fruchtabtreibung 

154 

57 

64 

476 

23698 
23980 

38 

4823 

5936 

9 
16 

365 

92 
2124 

2067 
21 

13 

12030 

II 638 

30 

29 

8 

II 

4721 

4339 
18 

19 
82 

Kindesweglegung 

403 

lOl 

323 
36 

21 

59 

8 

2 

51 

4 

—— 

172 

53 

"5 

2 

2 

Um  mit  einiger  Sicherheit  Prozentberechnungen  machen  zu  können, 
müsste  man  die  absoluten  Ziffern  einer  Reihe  von  Jahren  zusammenstellen. 
Dasselbe  gilt  von  den  nachstehenden  Ziffern  (S.  541)  über  die  persön- 
lichen Verhältnisse,  bei  welchen  übrigens  die  Umrechnung  auf  die  Höhe 
der  Angehörigen  der  Altersklasse  des  Geschlechtes  und  Berufes  im 
betreffenden  Zeitabschnitte  erfolgen  müsste ,  um  ein  richtiges  Bild 
über  die  Belastung  und  über  die  zeitlichen  Schwankungen  zu  gewinnen. 
In  diesen  Richtungen  fehlen  mir  jedoch  die  bezüglichen  Daten,  um  die 
in  der  amtlichen  Statistik  nicht  gegebene  Berechnung  selbst  ausführen 
zu  können. 

Von  den  weiteren  Angaben  über  die  persönlichen  Verhältnisse 
lasse  ich  jene  über  die  Unterscheidungen  zwischen  Verheirateten  und 
Verwitweten  mit  und  ohne  Kinder,  als  unverwertbar  aus.  Es  ist  die 
Angabe  der  Zahl  der  ledigen  schon  überflüssig,  da  einerseits  die  Zahl 
der  Ledigen  in  den  einzelnen  meist  belasteten  Altersklassen  mit  in  An- 
schlag kommen  muss  und  andererseits  für  die  einzelnen  Strafthaten 
zu  viel  individuelle  Beweggründe  massgebend  sind,  welche  statistisch 
nicht  zum  Ausdrucke  kommen  können,  die  aber  einmal  zu  Gunsten 
der  Ledigen,  das  anderemal  zu  Gunsten  der  Verheirateten,  mit  oder 
ohne  Kinder  sprechen.  Einiges  Interesse  dürften  die  Daten  doch  liefern, 
ich  verweise  nur  auf  den  Umstand,  dass  die  Mehrzahl  der  wegen  Ab- 
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Vorsätzl.  Körperbeschädigimg 

32 

261       6 

— 

6 

5 

7 

5 

6 

3!- 

mit  schwerem  Erfolg 

21 

16         5 

— 

2 

2 

2 

1 1 

I 

2 

I 

Vorsätzl.  Körperbeschädigung 

14 

141     — 

— 

2 

4 

6     I 

z 

— 

an  Ascendenten 

14 

II 

3 

I 

4 

I 

I 

3|    3 

I 

— 

Entmannung 

I 

— 

I 

— 

— 

i 

1    •» 
I  — 

i  ^ 

— 

— 

1 

Abtreibung                                I 

80 

1 1 

69 

^— 

4 

18 

i 

14  '20  18       3 

3 

i 

1 

69 

7 

62 

I 

8 

8 

9;i7ii3       9     4 

i 
Zuchtgericht: 

21  J.' 

aufwärts 

Vorsätzl.  Körperbeschädigung 

35635 

31296 

4339 

4GI 

6051 

29  183 

35  395 

31058  4337 

411 

5958 

29G26 

männliche        > 

—  I     ~ 

359 

5614 

25323 

1 

— 

— 

375 

5575 

25  108 

weibliche 

— 

42 

i  437 

3  86g 

— 

— 

36 

383 

3918 

Vergiftung  ohne  Lebens- 

9 

8'        I 

— 

— 

9 

geföhrdung 

I 

1 

I    1           — 

— 

— 

I 

Kindesweglegung 

56 

IG  1       46 

— 

8 

48 

32 

8 

1     24 

3 

29 

treibung  Angeklagten  (ungefähr  87  Proz.  Frauen)  verheiratet  waren, 
und  dass  auch  beim  Kindesmord  der  Prozentsatz  der  Verheirateten 
ein  ganz  ungewöhnlicher  ist.  Im  Jahre  1893  waren  von  80  Angeklagten 
verheiratet  35  mit,  6  ohne  Kinder,  verwitwet  3  und  1;  im  Jahre  1894 
von  69  Angeklagten  verheiratet  19  und  7,  verwitwet  9  und  7.  Es 
lässt  dies  auf  Verhinderung  des  Zuwachses  von  Kindern  schliessen. 
Beim  Kindesmord  waren  1893  von  138  verheiratet  23  und  6  (1894: 
21  und  9)  verwitwet  10  und  i  (1894:    17  und  i);   s.  Tabelle  S.  542. 

Die  italienische  Statistik  gibt  vorläufig  nur  eine  Gefahrdungs- 
statistik. Man  muss  hierbei  den  Zeitraum  bis  Ende  1889  von  dem 
späteren   scheiden,  weil   mit  i.  Januar  1890  das  neue  Strafgesetz  vom 


Die  Strafßllligkeit  auf  dem  Gebiete  der  vorsäulichen  Körperverletzung  etc.      Caz 


Jahresdurchschnitt  1893 — 1895  —  Angezeigte  und  verfolgte  Strafthaten 


kamen  aaf  10  000  Be- 

Qualifizierte 

Einfache  Tö- 
tung, Kindes- 

vorsätzl.  Körperbeschädigung 

wohner  in  : 

und  erschwerte  mord,  Tötung 
1       Tötung        ''\^^^^^^" 

schwere 

• 

einfache 

Piemonte 

1         0.17 

0.47 

1.85 

10.88 

Liguria 

'         0.36 

0.52 

a.93 

1646 

Lombard  ia 

'         0.10 

0.23 

1.49 

10.32 

Vcneto 

O.IO 

0.23 

1.33 

10.22 

Toscana 

!        0.18 

0.53 

1.95 

13  21 

Emüia 

0.14 

0.43 

1.42 

10.20 

Marche,  Umbria 

0.31 

0.75 

3" 

20.13 

Lazio 

1        0.35 

1.72 

5.27 

32.42 

Campania,  Molise 

0.43 

1.87 

8.22 

39.85 

Basilicata 

:    05 1 

1.56 

5.52 

33-94 

Abruzzi 

;      0.38 
'      0.29 

1.25 

5.71 

41.80 

Poglie 

1.04 

4.00 

38.14 

Calabrie 

1     0.50 

2.16 

10.06 

4949 

Sidlie 

106 

1.74 

4.55 

31.20 

Sardegna 

ii      1.67 

0.90 

1.62 

26.97 

Italien 

0.37 

'         093 

363 

23.87 

Die  Verschiedenheit  in  den  einzelnen  Gerichtssprengeln  ergibt  sich 
aus  folgender  ebenfalls  für  1893  bis  1895  gemachten  Zusammenstellung  : 


thirchschnitt  1893— 1895 
angezeigte  Strafthaten 

tu  ro 

c 

i 

Durchschnitt  1893— 1895 
angezeigte  Strafthaten 

1 
0 

c 

-5^ 
-  1 

auf  10  000  Bewohner 

3. 2 

:0    fO 

auf  10  000  Bewohner 

3.2 

:0    «^ 

1 
t 

15.91 

'..5 

w^ 

Piemonte:  Alessandria 

0.67 

Emilia:  Forli 

12.55 

Cuneo 

0.50 

11.25 

Modena 

0.38 

16.55 

Novara 

0.51 

1382 

Parma 

0.44 

14.25 

Torina 

0.85 

1304 

Piacenza 

0.26 

12.57 

Ligaria:  Genova 

0.84 

18.66 

Ravenna 

1.16 

8.81 

Porto  Maurizio 

,  0.69 

"7.35 

Reggio  Em. 

0.07 

8.53 

Lombardia;  Bergamo 

0.30 

12.17 

Toscana:  Arezzo 

0.69 

19.86 

Brescia 

0.56 

"6.73 

Firenze 

0.75 

12.19 

Como 

;  0.31 

11.3* 

Grosseto 

1.05 

21.24 

Cremona 

j  0.34 

14.32 

Livomo 

0.55 

18.54 

Mantova 

0.23 

10.08 

Lucca 

1.20 

19.46 

Milano 

0.30 

10.16 

Massa  e  Carrara 

1  1.33 

24.36 

Pavia                                , 

0.30 

11.00 

Pisa 

0.58 

14.28 

Sondrio 

0.30 

8.14 

Siena 

1  0-38 

14.00 

Veneto:  Belluno 

,  0.56 

7.65 

Marche:  Ancona 

1  1.67 

19.35 

Padova 

0.31 

13.87 

Ascoli 

0.92 

34.58 

Rovigo                             ' 

1  0.25 

8.25 

Macerata 

0.61 

20.12 

Trcviso 

0.22 

14.64 

Pesaro  e  Urbino 

0.97 

18.16 

Udine 

0.34 

12.57 

Umbria:  Perugia 

!  1.06 

24.17 

Vcnezia 

,  0.49 

12.67 

Lazio:  Roma 

1  2.08 

37.80 

Verona 

0.32 

8.29 

Abruzzi:  Aquila 

1.97 

54.31 

Vicenza 

'  0.27 

10.77 

Campobasso 

2.34 

43.86 

Emilia:  Bologna 

0.59 

9.36 

Chieti 

1.63 

49.51 

Fcrrara 

1  0.81 

11.30 

Teramo 

1.20 

35.19 
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Dr.  Hugo  Hoegel: 


1 
Durchschnitt  1893— 1895 
angezeigte  Strafthaten 

NO 

e 

• 

'0  ^ 

Durchschnitt  1893 — 1895 
angezeigte  Strafthaten 

auf  10  000  Bewohner 

Ötui 
bis 

:0   ro 

auf  10  000  Bewohner 

:0  •"    1   «  rt 

1 

H 

«^ 

H       1«- 

Campania:  Avellino 

2.22 

54.77 

Calabrie:  Reggio  Cal.       j 

'  2.59    69iS 

Benevento 

1.62 

46.21 

Sicilia:  Caltanissetta 

i  3-43     5^3 

Caserta 

2.16 

47.04 

Catania                            • 

2.37    42.96 

Napoli                              1 

2.83 

51.13 

Girgenti 

!  6.09  .  48.91 

Salerno 

1.78 

42.07 

Messina 

1.94    5»-48 

Puglie:  Bari 

i.ii 

35.60 

Palermo 

1  2.93     19.Ö 

Foggia 

2.54 

54.89 

Siracusa                           ! 

1 

117    4344 

Lecce 

0.85 

42.15 

Trapani                            ' 

2.57  ,  2567 

Basilicata :  Potenza 

2.07 

3947 

Sardegna:  Cagliari 

,  2.12  '  3a92 

Calabrie :  Catanzaro 

3.15 

61.70 

Sassari 

3.40    24.85 

•    Cosenza 

2.22 

48.69 

Italien 

1.3 1    26.51 

Leider  fehlt  der  jüngsten  Statistik  bis  jetzt  die  versprochene  B^ 
rechnung  der  Verurteilten  und  ihrer  persönlichen  Verhältnisse,  sowie 
jener  der  Strafen.  Einzelne  wenige  Notizen,  die  sich  in  der  amtlichen 
Statistik  finden,  können  für  sich  allein  stehend  nicht  verwertet  werden. 
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AUS  DEN 

ERGEBNISSEN  DER  GEWERBLICHEN  BE- 

TRIEBSZÄHLUNG  VOM  14.  JUNI  1895. 

VON 

Dr.  J.  GOLDSTEIN. 


Der  Verfasser  nachstehender  Zeilen  hat  nach  vorausgegangener 
Besprechung  mit  dem  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  sich  mit  diesem 
dahin  geeinigt,  bei  Besprechung  der  positiven  Ergebnisse  der  neuen 
Gewerbezählung  und  dem  Vergleich  dieser  mit  den  Ergebnissen  der 
1882er  Zählung  von  einer  kritischen  Behandlung  der  bei  der  Zäh- 
lung angewandten  Erhebungsmethoden,  der  Fragestellung  u.  d.  m.  ab- 
zusehen, da  darüber  besondere  Erörterung  im  AUg.  stat.  Archiv  vorbehalten 
bleibt.  Diese  letzten  Punkte  werden  dementsprechend  im  Nachstehenden 
nur  insofern  berührt,  als  es  gerade  zum  Verständnis  der  Ausführungen 
notwendig  erscheint. 

Von  den  Ergebnissen  der  mit  der  Berufszählung  vom  14.  Juni 
1895  verbundenen  Zählung  der  gewerblichen  Betriebe  hat  das  kaiser- 
liche statistische  Amt  bis  zu  dem  Zeitpunkt  des  Niederschreibens 
dieser  Zeilen,  abgesehen  von  kurzen  Mitteilungen  im  statistischen 
Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich  Jahrgang  1898,  S.  27—35,  ^^^  ^^ei 
Bände*)  und  ein  Ergänzungsheft*)  veröffentlicht  5).  Die  übrigen  Veröffent- 
lichungen, nämlich  die  Gewerbestatistik  für  das  Reich  im  Ganzen 
(Band  113),  die  Gewerbestatistik  der  Bundesstaaten  (Bd.  114  und  115), 
sowie  der  Grossstädte  waren  noch  in  Bearbeitung  resp.  im  Druck  be- 
griffen,  so   dass   sie    im   nachstehenden    nicht    berücksichtigt    werden 


i)  Berufs-  und  Gewerbezählung  vom  14.  Juni  1895.  Gewerbestatistik  der  Ver- 
waltungsbezirke. Erster  und  zweiter  Teil.  Statistik  des  Deutschen  Reiches,  Neue 
Folge,  Band  117  und  118.  Berlin  1898. 

2)  Vicrteljahrshefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Reiches,  Jahrg.  1898.  Ergänzung 
zum  I.  Heft.  Hauptergebnisse  der  gewerblichen  Betriebszählung  vom  14.  Juni  1895. 
Berlin  1898. 

3)  Bezuglich  des  dermaligen  Standes  dieser  Veröffentlichungen  (Juni  1899)  vgl. 
man  unten  bei  »Litt erat ur«  die  Besprechung  der  Veröfifentlichungen  des  Kais.  Stat. 
Amts  über  die  Ergebnisse  der  Berufs-  und  Gewerbezählung  vom  14.  Juni  1895.     Die  Red. 

Allgem.  Statistisches  Archiv.    5.  Jahrg.     a.   Halbbd.  ßC 
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grössere  Gebiete  für  jede  der  320  Gewerbearten  nachweisen : 

1.  die  Zahl  und  die  Grössenklassen  der  Gewerbebetriebe, 

2.  deren  Personal   nach  der  Stellung  im  Betriebe   und  dem    Ge- 
schlecht, 

3.  die  Teilung  des  Arbeiterpersonals  in  jugendliche  und  erwach- 
sene Arbeiter,  Lehrlinge,  verheiratete  Frauen, 

4.  die  einzelnen  Beschäftigungsarten  des  Arbeiterpersonals, 

5.  die  Benutzung  von  Motoren, 

6.  die  Betriebsperiode  der  einzelnen  Gewerbe, 

7.  die  hausindustriellen  Betriebe, 

8.  die  Beschäftigung  von  Personen  ausserhalb   der  Betriebstätten, 

9.  die  Benutzung  von  Arbeitsmaschinen,  Apparaten,  Oefen  u.  s.  w. 
10.  die  Grösse  und  Untemehmungsform  der  Gewerbebetriebe  unter 

Nachweisung  der  Gesamtbetriebe  als  Betriebseinheiten  >). 

Als  »Betriebe  wurde  gemäss  den  in  Uebereinstimmung  mit  1882 
neu  erlassenen  Vorschriften  jedes  gewerbliche  Unternehmen  betrachtet, 
gleichviel  ob  es  auf  eigene  oder  f  r  e  m  d  e  Rechnung,  ob  in  eigener 
Arbeitsstätte  oder  auf  Stör,  d.  h.  im  Hause  des  Kunden,  ausgeübt  wird. 
Unternehmungen,  welche  sich  auf  Herstellung,  Bearbeitung  oder  Ver- 
trieb verschiedenartiger  Gegenstände  erstrecken,  wurden  dabei  statis- 
tisch in  so  viele  Betriebe  zerlegt,  als  verschiedene  Gewerbearten 
in  ihnen  vereinigt  sind.  Massgebend  für  diese  Unterscheidung,  wie  fiir 
die  Abgrenzung  des  Begriflfes  »Gewerbec  überhaupt,  war  ein  für  die 
Zählarbeit  erlassenes  Gewerbeverzeichnis  *) ,  das  2 1  Gewerbe  g  r  u  p  p  e  n, 
HO  Gewerbeklassen  und  320  Gewerbe  arten  unterschied.  Der  Ge- 
werbezählung des  Jahres  1882  gegenüber  war  demnach  eine  Verände- 
rung in  der  Zahl  der  Gewerbegruppen  nur  insofern  zu  verzeichnen,  als 
1895  eine  Trennung  der  Papier-  von  der  Lederindustrie  erfolgte.  Dagegen 
ist  bei  den  Gewerbearten  eine  Vermehrung  von  248  auf  320  eingetreten. 

Die  sich  als  Folge  der  geringfügigen  Abänderungen  der  1882er 
Zählung  gegenüber  ergebende  ziemlich  weitgehende  Vergleichbarkeit  der 
Resultate  nach  Gewerbegruppen,  wurde  noch  mehr  dadurch  erhöht,  dass 
die  Definitionen  der  übrigen  Begriffe,  wie  die  des  Haupt-  und  Neben-, 
Allein-  und  G  e  h  ülf  e  nbetriebes,  mit  denen  aus  dem  Jahre  1882  ganz 
übereinstimmten.  Als  Hauptbetrieb  galt  jede  Unternehmung,  in  welcher 
mindestens  eine  Person  hauptberuflich  thätig  war,  als  Nebenbetrieb,  in 
welcher  die  Beschäftigung  von  Personen  nur  nebenher  stattfindet,  ohne 
dass  irgend  jemand,  weder  der  Inhaber,    noch  der  Gehilfe,   noch  ein 


i)  Vgl.  Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Kgl.  B.  Stat.  Bureaus,  Jahrgang 
1897,  Heft  4,  S.  277.  (Die  Einzelheiten  der  Tabellengliederung  sind  ersichtlich  aus 
den  im  Halbb.  V,  i,  S.  301  u.  ff.  dieses  Archivs  abgedruckten  Bestimmungen  des 
Bundesrats  über  die  Aufstellung  der  gewerbestatistischen  Tabellen.    Die  Red.) 

2)  Vgl.  Allg.  Stat.  Archiv,  Halbb.  V,  i,  S.  306.     Die  Red. 
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teilten.  Die  Entwickelungsstendenzen  innerhalb  einzelner  Gmppen 
werden  im  Folgenden  näher  erörtert  werden.  Hier  sei  vorläufig  nur 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Verteilung  der  Gewerbebetriebe  auf  ein- 
zelne Gewerbegnippen  äusserst  ungleichmässig  war.  So  zählte  man- 
z.  B.  im  Deutschen  Reiche  1895: 


im  Bekleidungs-  u.  Reinigungsgewerbe 

im  Handelsgewerbe 

in  der  Industrie  der  Nahrungs-  und 
Genussmittel 

im  Beherbergungs-  und  Erquickungs- 
gewerbe 

in  der  Industrie  der  Holz-  und  Schnitz- 
stoffe 


Haupt- 

Neben- 

Betriebe 

betriebe 

betriebe 

überhaupt 

848  845 

72  IIO 

920555 

635  209 

142  286 

777  495 

269971 

44502 

314473 

234  437 

44252 

278  689 

219  914 

42338 

262  252 

Haupt- 

Neben- 

Betriebe 

betriebe 

betriebe 

überhaupt 

14193 

897 

15090 

95" 

676 

10  187 

6  191 

1933 

8124 

4003 

2  272 

6275 

Dagegen  wiesen  auf: 


Polygraphisches  Gewerbe 

Künstlerische  Gewerbe 

Industrie  d.  Leuchtstoffe,  Seifen,  Fette  etc.    6  191 

Bergbau-,  Hütten-  und  Salinenwesen 

Die  zunächst  aufgeführten  5  Gewerbegruppen  hatten  demnach  ca. 
69.8  Prozent  aller  im  deutschen  Reiche  ermittelten  Gewerbebetriebe  zu 
verzeichnen.  Von  den  Hauptbetrieben  entfielen  auf  diese  5  Gruppen 
ca.   70.2  Prozent,  von  den  Nebenbetrieben  ca.  67,4  Prozent. 

Anders  liegen  in  dieser  Hinsicht  die  Verhältnisse  in  Bezug  auf 
die  Verteilung  des  erwerbsthätigen  Personals.  Was  zunächst  die  Ge- 
samtzahl der  in  der  Industrie ,  im  Handel  und  Verkehr  u.  s.  w.  er- 
mittelten erwerbsthätigen  Personen  anbelangt,  so  bezifferte  sie  sich  im 
Jahre  1882  auf  ca.  7341000,  im  Jahre  1895  auf  ca.  10269000.  Da 
in  der  Gewerbestatistik  von  den  gewerblich  thätigen  Personen  jede  nur 
einmal  gezählt  wird,  und  zwar  wenn  sie  gelegentlich  noch  anderweit 
nebensächlich  sich  bethätigt,  bei  demjenigen  Gewerbe  zur  Nachwei- 
sung gelangt,  dessen  Ausübung  ihre  hauptsächlichste  Beschäftigung  aus 
macht,  so  erscheinen  die  Nebenbetriebe  in  der  Gewerbezählung  als 
Betriebe  ohne  Personen. 

Vergleicht  man  die  Zunahme  der  Zahl  der  Betriebe,  soweit  sie 
mit  Personal  zur  Anschreibung  gelangt  sind,  mit  der  Zunahme  des 
Personals,  so  ergiebt  sich,  dass  der  Mehrung  dieser  Betriebe  um  ca. 
4.6  Prozent,  eine  Zunahme  des  Personals  von  ca.  39.9  Prozent  gegen- 
übersteht. Bei  Würdigung  dieser  Thatsache  ist  aber  zu  berücksichtigen, 
dass  die  Zahl  der  Unternehmungen  in  Wirklichkeit,  wie  das  von  Dr. 
Zahn  in  der  Einleitung  zu  der  Veröffentlichung  des  königlich  statisti- 
schen Amtes  mit  Recht  hervorgehoben  wird ,  sich  etwas  niedriger 
stellt,  als   die   obige  Zahl   der  Betriebe;   denn,    wie  bemerkt,    wurden 
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Von  100  Hauptbe- 

Von 100  erwerbsthätigen 

trieben  jeder  Gewerbe- 

Personen jeder  Gewerbe- 

gruppe  find 

gruppe  entfallen  auf 

Gewerbegruppen 

Allein- 

Gehülfen- 

Aliein- 

Gehülfen- 

betriebe 

betriebe 

1 

betriebe 

betriebe 

I1895 

1882  1895  1882 

1 

1895 

1882 

1895 

1882 

I.  Kunst-  und  HandelsgKrtnerei 

43.8 

50.3 

56.2 

49.7 

14.5 

19.3 

855 

80.7 

II.  Tierzucht  und  Fischerei 

66.2 

60.0 

33.8 

40.0 

4 '-3 

36.9 

58.7 

63.1 

III.  Bergbau,  Hütten-  und  Salinenwesen 

8.7 

6.1 

91.3 

93-9 

O.I 

0.1 

999 

99.9 

IV.  Industrie  der  Steine  und  Erden 

21.9  26.8 

78.x 

732 

1.9 

41 

98.x 

95-9 

V.  Metallverarbeitung 

1  36.3 

40.9 

63.7 

591 

9.0 

146 

9X.0 

85.4 

VI.  Industrie  der  Maschinen,  Instru- 

1 

mente  etc. 

5>.3 

54.2 

48.7 

45.8 

7-7 

12.6 

92.3 

87.4 

VIL  Chemische  Industrie 

29.7 

328 

70,3 

67.2 

2.7 

4.2 

97.3 

958 

VIII.  Industrie  der  Leuchtstoffe,  Seifen  etc. 

19.0 

28.7 

8x.o 

7 '.3 

2.0 

4.8 

98.0 

95.2 

IX.  TcxtUindustrie 

72.4 

76.5 

27.6 

23.5 

14.9 

29.0 

85.1 

71.0 

X.  Papierindustrie 

37  5 

40.9 

62.5 

59.1 

4.3 

6.5 

95.7 

935 

XI.  Lederindustrie 

45.8 

46.6 

54.2 

53.4 

13.5 

17.1 

86.5 

82.9 

XII.  Industrie  der  Holz-  u.  SchnitzstofTe 

52.4 

60.3 

47.6 

39.7 

19.2 

30.7 

80.8 

69.3 

XIII.  Industrie  der  Nahrungs-  und  Ge- 

nussmittel 

21.9 

27.4 

78.x 

72.6 

5.8 

9.0 

94a 

91.0 

XIV.  Bekleidungs-  u.  Reinigungsgewerbe 

1 

76.8 

79.3 

23.2 

20.7 

46.9 

55.3 

53. 1 

44.7 

XV.  Baugewerbe 

52.9 

55.7 

47.1 

443 

10. 1 

17.0 

89.9 

83.0 

XVI.  Polygraphische  Gewerbe 

27.6 

30.7 

72.4 

69.3 

3.1 

4.2 

96.9 

95.8 

XVII.  Künstlerische  Gewerbe 

80.1 

72.2 

19.9 

27.8 

38.3 

37.7 

61.7 

62.3 

XVUI.  Handelsgewerbe 

55  2  64.8 

44.8 

35-2 

26.3 

35.0 

73  7 

65.0 

XIX,  Versicherungsgewerbe 

74.9  70.1 

25.1 

29.9 

247 

27.0 

75.3 

730 

XX.  Verkehrsgewerbe 

51.1 

59-1 

48.9 

40.9 

'7.5 

25.7    82.5 

74.3 

XXI.  Beherbergungs-  und  Erquickungs- 

i 

gewerbe 

24.8 

51.9 

75.2 

48.1 

lO.O 

28.1  1  90.0 

71.9 

I— XXI. 


54.5 1  6a.4  I  45.5 1  37.6|  X6.7  |  25.6  ]  83.3  ;  74.4 


tigt  waren.  In  aufsteigender  Linie  geordnet  lassen  sich  die  Prozent- 
zahlen folgend ermassen  zusammenstellen.  Von  100  erwerbsthätigen  Per- 
sonen jeder  Gewerbegruppe  entfielen  im  Jahre  1895  auf  die  sog.  G  e- 
h  ü  1  f  e  n  betriebe : 


Im  Baugewerbe 

>  Beherbergungs-  und  Erquickungsgewerbe 
in  der  Metallverarbeitung 

>  >    Industrie  der  Maschinen  und  Instrumente 
9      >  ^  »     Nahrungs-  und  Genussmittel 

*  >    Papierindustrie 

*  künstlerischen  Gewerben 

»   der  Chemischen  Industrie 
»     •»    Industrie  der  Leuchtstoffe,  Seifen  etc. 
99  >  »     Steine  und  Erden 

im  Bergbau,  Hütten-  und  Salinenwesen 


89.9 
90.0 
91.0 

92.3 
94.2 

95-7 
96.9 

97.3 
98.0 

98.1 
99-9 


Mekt  als  ein  Viertel  aller  Erwerbsthätigen  umfassten  dagegen  die 
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sehen  Amtes  die  Gehülfenbetriebe  nach  der  Zahl  der  darin  beschäf- 
tigten Personen  in  11,  resp.  beim  Vergleiche  mit  den  Ergebnissender 
1882er  Zählung  in  7  Grössenklassen,  zerlegen.  Bei  der  Verarbeitung 
der  Ergebnisse  der  1895er  Zählung  wurden  nämlich  die  Betriebe  in 
folgende  Grössenklassen  eingeteilt :  i .  mit  i  Person,  2.  mit  2  Personen, 
3.  mit  3 — 5  Personen,  4.  mit  6 — 10,  5.  mit  11 — 20,  6.  mit  21 — 50,  7. 
mit  51 — 100,  8.  mit  loi — 200,  9.  mit  201 — 500,  10.  mit  501 — 1000  und 
II.  mit  mehr  als  1000  Personen.  Der  Einteilung  des  Jahres  1882  ge- 
über sind  demnach  einige  Abstufungen  bei  den  Zahlen  20  und  500 
hinzugefügt.  Eine  Zwischenabstufung  dagegen,  die  1882  gemacht  war, 
und  welche  die  Betriebe  nach  der  Gehülfenzahl  in  zwei  grössere  Klassen : 
Betriebe  ohne,  oder  mit  höchstens  fiinf  und  Betriebe  mit  mehr  als 
5  Gehülfen,  zerlegte,  ist  diesmal,  wie  das  K.  Statistische  Amt  sich  aus- 
drückt >im  Interesse  der  klareren  und  einfacheren  Dar- 
stellungc  unterblieben.  Um  die  sich  daraus  ergebende  Beeinträch- 
tigung des  Vergleiches  der  Ergebnisse  beider  Zählungen  zu  beseitigen, 
roussten  von  Seiten    des  Amtes  Umrechnungen  vorgenommen  werden. 

Was  die  Zahl  der  beschäftigten  Personen  betrifft,  die  der  Grössen- 
klassenbildung  zu  Grunde  gelegt  wurde,  so  bezieht  sie  sich  bei  den 
das  ganze  Jahr  hindurch  gleichmässig  thätigen  und  bei  denjenigen 
Saisonbetrieben,  deren  Betriebszeit  mit  in  den  Monat  Juni  f^llt,  auf 
den  Erhebungstag,  d.  h.  auf  den  14.  Juni  1895.  Bei  den  Betrieben, 
deren  Betriebszeit  nicht  in  den  Monat  Juni  fällt,  ist  das  von  ihnen  für 
den  Durchschnitt  des  Jahres  oder  der  Betriebszeit  angegebene 
Personal  in  Ansatz  gebracht.  Das  Verfahren  wurde  um  deswillen  ge- 
wählt, weil  die  auf  den  Erhebungstag  bezüglichen  Angaben  im  Allge- 
meinen zuverlässiger  gemacht  werden,  als  die  auf  den  Durchschnitt 
sich  beziehenden.  Bei  der  1882er  Betriebszählung  wurden  die  Grössen- 
klassen dagegen  noch  nach  Massgabe  der  Personalangaben  für  den 
Durchschnitt  gebildet.  Die  Vergleichbarkeit  der  beiden  Zählungen  er- 
leidet dadurch,  besonders  sofern  es  sich  um  Industriezweige  handelt, 
die  grössere  Schwankungen  in  Bezug  auf  die  beschäftigte  Arbeiterzahl 
aufweisen,  eine  gewisse  Störung. 

Vergleicht  man  nach  diesen  Vorbemerkungen  die  summarischen 
Ergebnisse  beider  Zählungen  mit  Bezug  auf  die  Verteilung  der  ermit- 
telten Hauptbetriebe  und  des  darin  beschäftigten  Personals  nach  den 
Grössenklassen,  so  ergiebt  sich  nachstehende  Uebersicht: 

Betriebe 


Kleinbetriebe 

1895 

1 1 «  u  \# 
1882 

1.  %i  t 
1895 

S  V    U    C   II 

1882 

Alleinbetriebe  ohne 

Motoren 
Gehülfenbetriebe  mit 

1714351 

I  877  872 

1714351 

I  877  872 

1 — ^5  Personen 
daimer  m,  i  Person 

■ 

I  220372 

166480 

2934723 

I  004  896 
104  836 

2882768 

30563^8 

166480 

4770669 

2  457  950 
107  836 

4335822 
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hältnisse  für  den  Kleinbetrieb  noch  ungünstiger.  Sogar  ohne  Berück- 
sichtigung des  Umstandes,  dass  viele  Kleinbetriebe  als  Teile  der  kom- 
binierten Betriebe  aufzufassen  sind,  gehörten  1895  bereits  ca.  53.5 
Proz.  der  Gesamtzahl  der  Erwerbsthätigen  den  Mittel-  und  Grossbe- 
trieben an.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  zu  einer  richtigen  Beurteilung 
der  Bedeutung  der  einzelnen  Betriebs  formen  für  die  deutsche  Volks- 
wirtschaft die  in  der  Industrie  verwandten  Motorkräfte  mit  berücksich- 
tigt werden  müssten.  Diese  repräsentieren  aber  nach  den  Schätzungen 
des  kaiserlichen  statistischen  Amtes  eine  Arbeit  von  ca.  82  Millionen 
Menschen  und  müssen  zum  überwiegend  grössten  Teil  den  Mittel-  und 
Grossbetrieben  zugerechnet  werden. 

Uie  oben  angeführten  summarischen  Ergebnisse  der  Verteilung  der 
Betriebe  und  des  darin  thätigen  Personals  auf  die  einzelnen  Grössen- 
klassen  liefern  aber  noch  ein  anderes  interessantes  Resultat.  Sie  zeigen, 
dass  während  der  Anteil  der  Kleinbetriebe  an  der  Gesamtzahl  der 
Betriebe,  sowie  am  Personal  von  95.9  resp.  59.0  auf  93.3  resp.  46.5 
Prozent  gesunken  ist,  der  Anteil  der  Mittelbetriebe  zwar  eine  Steige- 
rung aufwies,  dass  diese  Steigerung  aber  weit  hinter  der  Zunahme  der 
Grossbetriebe  zurückblieb.  Den  Anteil  der  letzteren  am  Personal  stieg 
nämlich  von  ca.  22.0  auf  ca.  29.6  Proz.,  der  der  Mittelbetriebe  dagegen 
nur  von  ca.  19  auf  ca.  23.9  Proz.  Die  Mittelbetriebe  nahmen  demnach 
in  dieser  Hinsicht  heutzutage  nicht  mehr  die  zweite,  sondern  die  dritte 
Stelle  ein.  Sehr  bemerkenswert  ist  dabei,  das  ähnliche  Erscheinungen 
in  einer  zum  Teil  noch  ausgeprägteren  Form  in  Bayern  zu  verzeichnen 
waren.  Hier  wurden  nämlich  in  verschiedenen  Grössenklassen  er- 
mittelt : 


Zahl  der  Hauptbetriebe 

Zahl  der  beschäftigten  Personen 

Betriebsgrössen 

1895 

1882 

-|-  mehr) 
'         •  (  gegen 

-  ^^'^' s  I882 

ger    ) 

1895 

1882 

-(-  mehr    1  gegen 
—  weniger/  1882 

über- 
haupt 

in«/o 

überhaupt 

in7o 

Alleinbetriebe 
Gchülfenbetriebc 

1 
190257 

214683 

—  24426 

—  11.4 

190257 

214683 

—    24  426 

—    11.4 

mit  I — 5  Personen 

159840 

126758 

+  33082 

+  26.1 

371  981 

286517 

+    85464 

+  29.8 

Mittelbetriebe   mit 

6 — IG  Personen 
m.ii— 50       » 

zusammen 
Grossbetriebe  mit 

II 170 

6853 
18023 

5722 
2  900 
8  622 

--    5448 

--   3953 
--   9401 

95.2 

136.3 
X09.0 

81  580 

139767 
221347 

41255 
56600 

97855 

+    40325 
+    83167 
"h  123  492 

4-  97.7 
4.147.0 

4-X26.2 

51 — 200  Personen 
mit   mehr  als  201 

I197 

455 

+     742 

163.1 

110920 

42090 

+    68830 

+1635 

Personen 
zusammen 

243 
1440 

104 
559 

-+-      139 
--      88x 

133.7 
157.6 

109  079 
2x9999 

44153 
86243 

-|-    64  926 
+  »33  756 

+  147.0 
+X55.> 
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Tierzucht  und 

Fischerei 

1895 

1882 

88.8 

93.2 

7  9 

6.3 

3-3 

0.5 

in  der 
Kunst-  und  Handels- 
gärtnerei 
1895        1882 

Alleinbetriebe  u.  kl.  Gehilfenbetriebe  60.2      65.8 
Mittelbetriebe  31.5       23.5 

Grossbetriebe  8.3       10.7 

In  der  Kunst-  und  Handelsgärtnerei  ist  demnach  eine  bedeutende 
Verschiebung  zu  Gunsten  der  Betriebe  mit  6  bis  50  Personen  zu  ver- 
zeichnen, während  der  Anteil  der  Grossbetriebe  trotz  einer  bedeutenden 
absoluten  Zunahme  gesunken  ist.  Eine  besondere  Erwähnung  verdient 
hier  die  Thatsache,  dass  die  grösste  Handelsgärtnerei  Deutschlands 
1895  I  528  Personen  beschäftigte,  gegenüber  1030  Personen  im  Jahre 
1882.  Ebenso  interessant  ist  der  Umstand,  dass  1895  in  dieser  Gewerbe- 
gruppe bereits  6  Betriebe  mit  mehr  als  201  Personen  vorhanden 
waren,  gegen  2  im  Jahre  1882.  Aehnliches  ist  über  die  gewerbsmässige 
Tierzucht  und  Fischerei  zu  berichten.  Im  Jahre  1895  zählte  man  hier 
bereits  zwei  Betriebe  mit  mehr  als  200  Personen,  während  1882  Be- 
triebe dieser  Grösse  überhaupt  nicht  vorhanden  waren. 

Viel  interessanter  gestalten  sich  die  Ergebnisse  in  der  Gruppe  III, 
in  welcher  die  dem  Bergbau,  dem  Hütten-  und  Salinenwesen  gehören- 
den Betriebe  zusammengefasst  sind.  Die  Hauptbetriebe  und  ihr  Perso- 
nal verteilten  sich  hier  nach  den  einzelnen  Grössenklassen  folgender- 
massen : 


Zahl  der 
Betriebe 

Zu-  oder  Ab- 
nahme ( — ) 

Personal 

Zu-  oder  Ab- 
nahme ( — ) 

1895 

1S82 

absolut 

inVo 

1895 

1882 

absolut 

in  0/0 

Alleinbctriebe 
Gehülfenbetriebe 

349 

325 

24 

7.4 

349 

325 

24 

7.4 

bis  5  Personen 
mit  6 — IG          ^ 

1392 
349 

2449 
442 

-  1057 

-  93 

—  43-2 

—  21.0 

3291 
2693 

5  757 
3391 

—  2466 

—  698 

—  42.8 

—  20.6 

»   II — 50         » 

749 

933 

—    184 

-19.7 

18772 

23294 

—  4522 

-19.5 

»  51—200      » 
»  201 — 1000     » 
>  mehr  als  lOOoPers. 

594 
436 
134 

638 

421 

81 

—      44 
'5 
53 

-    6.9 

+   3-6 

f-  65.4 

62090 
206  21 3 
242  88 1 

66  100 
185  544 

145  723 

—  4010 
20669 
97158 

-    6.0 

IM 

66.7 

Von  den  dieser  Gruppe  1895  hinzugezählten  349  Alleinbetrieben 
gehörten  348  der  Torfgräberei  und  der  Torfbereitung  an,  in  welchen 
der  Kleinbetrieb  ziemlich  stark  vertreten  war.  Dagegen  zeigen  die  meisten 
übrigen  Gewerbearten  dieser  Gruppe  eine  rasche  Verdrängung  des 
Kleinbetriebes  durch  den  Grossbetrieb.  Für  die  ganze  Gruppe  lässt 
sich  diese  Erscheinung  deutlich  genug  durch  nachstehende  Zusammen- 
stellung veranschaulichen.  Von  100  Betrieben  resp.  Personen  kamen  auf 
die  einzelnen  Grössenklassen : 
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Die  Alleinbetriebe  sowie  die  Kleinbetriebe  mit  weniger  als  6  Per- 
sonen zeigen  demnach  auch  hier  eine  sehr  beträchtliche  Abnahme. 
Demgegenüber  lässt  sich  bei  den  Mittel-  und  Grossbetrieben  ein  ra- 
scher Zuwachs  konstatieren,  der  allerdings  keineswegs  parallel  mit  der 
Vergrösserung  des  Durchschnittsumfanges  der  Betriebe  verlief.  Denn 
die  grösste  Zunahme  hinsichtlich  des  erwerbsthätigen  Personals  zeigt 
hier  die  Betriebsgrösse  mit  51  bis  200  Personen. 

Fasst  man  die  Verteilung  der  Betriebe  und  des  Personals  nach 
drei  Hauptgrössenklassen  zusammen,  so  ergeben  sich  für  die  beiden 
Zählungsjahre  folgende  Zahlen. 


Von  100 

Betrieben 

kamen 

Von   100 

Personen 

1895 

1882 

1895 

1882 

auf  die  Kleinbetriebe 

65.3 

77.8 

12.8 

25-7 

»       >    Mittelbetriebe 

307 

20.6 

42.5 

44.7 

41.2 

»       >    Grossbetriebe 

4.0 

1.6 

331 

Der  Anteil  der  Kleinbetriebe  sank  demnach  hinsichtlich  der  Be- 
triebszahl von  ca.  77.8  auf  ca.  65.3,  hinsichtlich  des  Personals  von  ca. 
25.7  auf  ca.  12.8  Prozent.  Die  Grossbetriebe,  die  1895  nur  etwa  4.0 
der  Gesamtzahl  der  Betriebe  ausmachten,  beschäftigten  cai  45  Proz. 
des  gesamten  in  dieser  Gruppe  erwerbsthätigen  Personals.  Dabei  ist 
zu  beachten,  dass,  während  1882  der  grösste  Teil  des  Personals  dieser 
Gruppe  in  Mittelbetrieben  beschäftigt  war,  1895  die  erste  Stelle  in 
dieser  Hinsicht  den  Grossbetrieben  gehörte. 

Die  gleichen  Entwickelungstendenzen  lassen  sich  in  der  Gruppe  V, 
Metallverarbeitung,  beobachten.  Die  Ergebnisse  der  hierher 
gehörigen  Ermittlungen  sind  in  nachstehender  Uebersicht  zusammen- 
gefasst : 


Zahl  der 

Zu-  oder  Ab- 

n                1 

Zu-  oder  Ab- 

Grössenklassen 

1 

Hauptbetriebe 

nahme 

Personal 

nahme 

1895 

1882 

absolut 

in  Vo 

1895 

1882 

absolut 

in  Vo 

Alleinbetriebe 
Gehülfenbetriebe 
bis  5  Pcrs. 
mit     6—10     » 
>     11—50     » 

'  57  537 

87472 
7341 
4847 

67232 

89666 
3961 
2675 

—  9695 

—  2192 

+  3380 
-|-  2172 

—  14.4 

—  2.4 

+   85  3 
-f    81.2 

57  537 

227  725 

53  394 
104  HO 

67232 

221  431 
28  522 

57  353 

+  9695 

+   6294 
--24872 

--46757 

+    14.4 

+      2.9 

+  87.3 
-+    81.5 

>     51—200   > 
»  201—1000  » 
»  mehr  als 

1000   » 

I  210 

203 

i 

8 

609 
91 

I 

+    601 
-j-    112 

+       7 

+    98.7 
+  123' 

(+700.0) 

in  773 
72355 

12  861 

54664 
29430 

1081 

-f  57109 
+  42925 

-I-11780 

+- 104.5 
4.145.8 

-I-1087.C 

Auch  in  dieser  Gewerbegruppe  lässt  sich  demnach  eine  beträcht- 
liche Abnahme  der  Allein-  und  der  kleinen  Gehülfenbetriebe  konsta- 
tieren.    Demgegenüber  wiesen  die  grösseren  Betriebe  eine  mit  der  Ver- 
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denn  der  Zuwachs  an  Betrieben  und  Personal  ging  beinahe  Hand  in 
Hand  mit  der  Zunahme  des  Durchschnittsumfanges  der  Betriebe.  Am 
deutlichsten  kommt  dies  zum  Vorschein  bei  Betrachtung  der  Verteilung 
der  Betriebe  und  des  Personals  nach  den  drei  Hauptgrössenklassen : 


Von  IOC 

Betrieben 

kamen 

Von  100 

Personen 

1895 

1882 

1895 

1882 

auf  die  Kleinbetriebe 

903 

93-6 

22.1 

34-6 

»      >    Mittelbetriebe 

7.« 

5-3 

18.9 

18.6 

>      »    Grossbetriebe 

1.9 

i.i 

59.0 

46.8 

Die  Grossbetriebe,  die  weniger  als  2  Prozent  der  Gesamtzahl  der 
Betriebe  ausmachten,  beschäftigten  1895  bereits  etwa  drei  Fünftel 
der  Gesamtzahl  der  in  dieser  Gewerbegruppe  beschäftigten  Personen. 
Von  besonderem  Interesse  ist  dabei  noch  der  Umstand,  dass  die  Zahl 
der  Betriebe  mit  mehr  als  1000  Personen  in  dieser  Gewerbegruppe 
von  15  im  Jahre  1882  auf  42  im  Jahre  1895  gestiegen  ist.  Im  Durch- 
schnitt entfielen  demnach  auf  einen  Betrieb  dieser  Grössenklasse  im 
Jahre  1895  ca.  1935  Personen,  gegen  ca.  1370  im  Jahre  1882. 

Noch  schwächer  als  in  den  zuletzt  besprochenen  Gewerbegruppen 
war  der  Kleinbetrieb  in  der  chemischen  Industrie  (Gruppe 
VII)  und  in  der  Industr  i  e  der  Leuchtsto  ffe,  Se  ifen,  Fette, 
Oele  u.  d.  m.  (Gruppe  VIII)  vertreten.  Was  zunächst  die  chemische 
Industrie  anbelangt,  so  wurden  hier  gezählt : 


1 

Grössen  klassen 

Haupt- 
betriebe 

Zunahme 

Personal 

Zunahme 

1 
1 

1895  1882 

absolut    in  V« 

1895     1882 

absolut 

1 

in<>/o 

Alleinbetriebe 
Gehülfenbetriebe 

3085 

3014 

7' 

2.4 

3085 

3014 

71 

2.4 

bis  5  Personen  ' 
mit      6  —  10             »           1 
»       II — 50             » 

5143 
942 

839 

4640 
618 
671 

503 
324 

168 

108 
524 
25.1 

15037 

6785 

19  208 

12455 
4491 

15244 

2  582 
2294 

3964 

20.8 

5  I.I 
26.0 

*      51—200           » 
»   201—1000         » 
»  mehr  als  lOOO  »           | 

295 

74 

7 

210 

36 

2 

85 
38 

5 

40.5 
105.5 

(250.0) 

28  200 
28365 
14551 

20155 

12615 

3803 

8045 

15750 
1  10748 

39-9 
124.8 

282.6 

Die  Grössenklasse  mit  6  bis  10  Personen  ausgenommen,  zeigen 
sämtliche  übrigen  Grössenklassen  eine  um  so  grössere  prozentuelle  Zu- 
nahme, je  grösser  ihr  Durchschnittsumfang  war.  Ein  besonderes  Inter- 
esse verdient  dabei  der  Umstand,  dass  von  dem  Gesamtzuwachs  an 
Personal,  der  sich  auf  ca.  43500  Personen  belief,  etwa  34500,  d.  h. 
ca.  80  Prozent,  auf  die  Grossbetriebe  entfielen,  während  ca.  10 000 
Kleinbetriebe  nur  einen  Zuwachs  von  ca.  8900  Personen  aufzuweisen 
hatten.  Dementsprechend  veränderte  sich  natürlich  auch  der  Anteil 
der  einzelnen  Betriebsgrössen  an  der  Gesamtzahl  der  Betriebe  resp.  am 
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Grösseoklassen     • 

1 

1 

Hauptbetriebe 

1 

Zu-  oder  Ab- 
nahme (— ) 

Personal 

Zu-  oder  Ab- 
nahme (— ) 

1895 

1882 

absolut 

in  0/0 

1895 

1882 

absolut 

inVo 

Alleinbetriebe          | 
Gebülfenbetriebe     | 

148533 

263  605 

—  115  072 

—    43  7 

M8533 

263  605 

—  115  072 

-    437 

bis  5  Pers. 
mit    6—10      »      1 
»    11—50      > 

44825 
3586 
5088 

70437 
3912 

4  394 

—  25612 

—  326 
694 

—  36.4 

-  8.3 
157 

109648 

27  151 
I  20  326 

169174 

28874 
100  728 

—  59526 

—  «723 
19598 

—  35-2 

—  5.9 
"94 

*  51—200     » 
»201—1000    » 

•  mehr  als 

2427 
Soi 

1668 
451 

759 
350 

45.5 
77.6 

237  283 
307  539 

160790 
'6793s 

76493 
139604 

47.6 
83.1 

1000     » 

32 

15 

17 

«I3-3 

42777 

18983 

23794 

'25.3 

Ueberraschend  gross  war  in  dieser  Gewerbegruppe  die  Abnahme 
der  Allein-  sowie  der  Betriebe  mit  weniger  als  11  Personen.  Was  die 
Alleinbetriebe  und  die  ganz  kleinen  Gebülfenbetriebe  anbelangt ,  so 
lässt  sich  deren  Minderung  vorzugsweise  auf  die  Einschränkung  der 
Hausindustrie  in  diesem  Gewerbezweig  zurückführen,  was  aus  nachste- 
henden Zahlen  zu  ersehen  ist.  Die  Zahl  der  hausindustriellen  Haupt- 
betriebe und  deren  Personal  betrugen  nämlich: 

All  •  u  4  •  u    i\  Gebülfenbetriebe 

Alleinbetnebe  M  r>  .  •  u  d  t 

'  Betriebe  Personal 

164896  45249  120206 

105  880  30  867  91  215 


1882 
1895 

Abnahme 


59016  14382  28991 

Von  der  Gesamtabnahme  von  ca.  115  000  Personen,  die  die  Allein- 
betriebe zu  verzeichnen  hatten,  entfielen  demnach  ca.  59000  auf  die 
Hausindustrie. 

Was  die  übrigen  Grössenklassen  anbelangt ,  so  wiesen  sie  —  die 
Mittelbetriebe  mit  6  bis  10  Personen  ausgenommen  —  einen  mit  der 
Steigerung  des  Durchschnittsumfanges  der  Betriebe  sich  vergrössern- 
den  Zuwachs.  Um  die  Bedeutung  des  Grossbetriebes  in  dieser  Gruppe 
zu  kennzeichnen,  wird  die  Anführung  folgender  Thatsachen  genügen. 
Das  Gesamtpersonal  der  Betriebe  mit  weniger  als  51  Personen  vermin- 
derte sich  um  ca.  157  000,  das  der  3260  Betriebe  mit  mehr  als  50  Per- 
sonen vermehrte  sich  dagegen  um  ca.  240000.  Dementsprechend  ent- 
fielen von  den  Betrieben  resp.  Personen  auf  die  einzelnen  Grössenklassen: 

Von  100  Betrieben  Von  100  Personen 

1895  1882  1895  18S2 

94.2  97.0  26.0  47.5 

4.2  2.4  14.8  14.2 

1.6  0.6  59.2  38.3 

Aehnliche,  wenn  auch  weniger  scharf  hervortretenden  Entwicklungs 


Kleinbetriebe 
Mittelbetriebe 
Grossbetriebe 


i)  Das  Personal  der  Alleinbetriebe  stimmt  mit  der  Zahl   der  Alleinhauptbetriebe 
fiberein. 
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Hauptbetriebe 

Zunahme 

Personal 

Zunahme 

Grössenklassen 

:  1895;  1882 

K                                1 

absolut 

in^o 

1895 

1882 

absolut 

in  0/0 

Alleinbetriebe 

21  668  20827 

841 

4.0 

21  668 

20827 

841 

4.0 

Gehülfenbetriebe 

1, 

bis  5  Personen 

''22  179 

21  576 

603 

2.8 

59  557 

55650 

3907 

70 

mit       6  —  10          » 

2007 

141 7 

590 

41.7 

14  708 

10  177 

4531 

44.5 

*        II — 50         » 

ii   '"' 

774 

447 

57.7 

25141 

15672 

9469 

604 

»       51—200       » 

1      ^" 

112 

99 

88.4 

19393 

9  439 

9954 

105.4 

»     201—1000     » 

1       35          »8 

17 

94-5 

13326 

8153 

5»  73 

63.5 

»  mehr  als  1000  » 

4 

I 

3 

(300.0) 

6550 

I  614 

4936 

305.8 

hülfenbetriebe  bewirkte.  Einen  Beweis  dafür  liefern  nachstehende  Zah- 
len. In  der  Hausindustrie  wurden  nämlich  ermittelt: 


1895 
1882 

Zunahme 


Alleinhauptbetriebe     Gehülfenhauptbetriebe 
1532  1007 

675  331 


^57 


676 


Gesamtpersonal 

5036 
1820 

3216 


Die  übrigen  Grössenklassen  zeigen  einen  mit  der  Zunahme  des 
Durchschnittsumfanges  der  Betriebe  steigenden  prozentuellen  Zuwachs. 
Von  besonderem  Interesse  ist  die  überaus  rasche  Vermehrung  der 
grössten  Betriebe  nämlich  der  mit  201  bis  1000  Personen  von  18  auf 
35  und  der  mit  mehr  als  1000  Personen  von  i  auf  4.  Auch  hier  haben 
ferner  der  Gross-  und  der  Mittelbetrieb  den  Kleinbetrieb  bedeutend 
zurückgedrängt,  wie  das  aus  der  Verteilung  der  Betriebe  resp.  Perso- 
nen auf  die  drei  Grössenklassen  zu  ersehen  ist : 


Von  100  Betrieben 

Von  100  Personen 

kamen 

auf  die 

Grössenklasse 

1895                1882 

1895                1882 

Kleinbetriebe 

92.7               94.8 

50.6               62.9 

Mittelbetriebe 

6.8              4.9 

24.9               21.3 

Grossbetriebe 

0-5              03 

24.5                15.8 

Die  Mittel-  und  Grossbetriebe  beschäftigten  demnach  1895  bereits 
etwa  die  Hälfte  des  Gesamtpersonals. 

Was  die  nächstfolgende  Gewerbegruppe,  die  In  d  u s  tr  i e  d  e  r  H  o  1  z- 
und  Schnitzstoffe,  betrifft,  so  wurden  hier  in  verschiedenen  Grös- 
senklassen gezählt  (s.  Tabelle  I.  S.  568). 

Die  rasche  Abnahme  der  Alleinbetriebe  sowie  die  ganz  unbedeu- 
tende Zunahme  der  kleinen  Gehülfenbetriebe  erscheinen  hier  um  so 
auffälliger,  als  in  dieser  Gruppe  nebenbei  eine  rasche  Ausbreitung  dei 
Hausindustrie  verzeichnet  werden  kann.  Es  wurden  nämlich  an  haus- 
industriellen Betrieben  ermittelt  (s.  Tabelle  II  auf  S.  568). 
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weise  auf  die  Zunahme  der  hausindustriell  beschäftigten  Personen') 
zurückzuführen.  Das  Ergebnis  gestaltet  sich  aber  ganz  anders»  wenn  man 
die  Verteilung  der  Betriebe  resp.  des  Personals  auf  die  einzelnen 
Grössenklassen  untersucht.  Von  100  Betrieben  resp.  Personen  trafen 
Dämlich : 


1895  1882 

Betriebe 


1895  1882 

Personen 


auf  die  Kleinbetriebe 

>  Mittelbetriebe 

>  Grossbetriebe 


91-3 
8.0 

0.7 


94.4 

51 
0-5 


51-9 

239 
24.2 


60.3 
19.6 
20.1 


Die  Mittel-  und  Grossbetriebe,  die  zusammen  weniger  als  9  Proz. 
aller  Betriebe  umfassten,  beschäftigten  demnach  1895  bereits  etwa  die 
Hälfte  der  Gesamtzahl  der  in  dieser  Gewerbegruppe  Erwerbsthätigen. 

Die  nächstfolgende  Gruppe,  das  Bekleidungs-  und  R  e  i  n  i- 
g  u  n  g  s  gewerbe  gehört  bekanntlich  zu  den  Industriezweigen,  in  denen 
der  Kleinbetrieb  ausserordentlich  stark  vertreten  ist.  Die  in  nachste- 
hender Uebersicht  versuchte  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  beider 
Gewerbezählungen,  sofern  sie  sich  auf  diese  Gewerbegruppe  beziehen, 
darf  daher  ein  besonderes  Interesse  beanspruchen. 


Hauptbetriebe 
Grössenklassen 

Zu-  oder  Ab- 
nahme ( — ) 

Personal 

Zu-  oder  Ab- 
nahme (— ) 

1    »895 

1882 

absolut     in  ^U 

1 

1895 

1882 

absolut 

inVo 

Alleinbetriebe           651  597 
Gchülfenbetriebe 

bis  5  Pers.'  1 79  060 

mit    6 — 1 0         »    ]  1 2  347 

»    11-50         »         5045 

697182 

171  577 
7541 
2524 

■  45  585 

7483 
4806 
2  521 

-6.5 

4.4 
63.7 
999 

65 1  597 

465  727 
89174 
95281 

697182 

427068 

53469 
48168 

—  45585 

38659 
35705 
47  "3 

-6.5 

9.1 
66.7 

97.8 

^    51 — 200       »            721 
*  201 — 1000      »              74 

»  mehr  als 

286' 

29i 

435 
46 

152.0 

158.7 

64768 
23000 

25013 

8891 

39  755 
\    15 166 

159.0 

I7I.0 

1000     >                  I 

> 

— 

— 

1057 

— 

s    - 

Auch  in  dieser  Gewerbegruppe  haben  demnach  die  Alleinbetriebe 
eine  Abnahme  zu  verzeichnen,  die  den  Zuwachs  an  kleinen  Gehülfen- 
betrieben  um  ein  Bedeutendes  übertrifft.  Dies  erscheint  um  so  über- 
raschender als  gerade  diese  Gewerbegruppe  sich  durch  eine  starke 
Verbreitung  der  Hausindustrie  auszeichnet,  wie  das  aus  folgenden  Zahlen 
zu  ersehen  ist: 


I )  An  hausindustriellen  Hauptbetrieben  wurden  hier  ermittelt : 

All  •  u  .  •  u         r^  i.-if    u  ^  •  u  gesamtes  hausindustriell 

Allembetnebe       Gehulfenbetnebe  \      ,  ..-.  ,      „  1 

beschäftigtes  Personal 

1895                    7337                          1536                                      15833 
1882  4895  950 8346 

Zunahme  2442  5S6  7  487 
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Ojo  im  Jahre  1882.  Des  ferneren  entfielen  von  der  Gesamt  zunähme  an 
Personal,  die  sich  auf  ca.  512000  belief,  etwa  ciie  Hälfte  auf  die 
3300  Grossbetriebe,  während  mehr  als  190000  Klein-  und  Mittelbe- 
triebe die  andere  Hälfte  für  sich  in  Anspruch  nahmen.  Dementsprechend 
verminderte  sich  der  prozentuelle  Anteil  der  Kleinbetriebe  an  der  Ge- 
samtzahl  der   Betriebe    resp.    am  Gesamlpersonal  in  folgender  Weise : 

Itelriebe  Personen 

1S95  iSSi  iSiii;  1S82 

Kleinbetriebe  84.3  90.7 

Mittelbetriebe  14.0  8.7 

Grossbetriebe  1.7  0.6 

Der  Anteil  der  Mittel-  und  Grossbetrie 
die  Hälfte  aller  in  dieser  Gewerbegruppe 
fassle,  stieg  also  im  Jahre  1895  bereits  auf  ca. 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  gera 
sich  zahlreiche  Gewerbearten  befinden,  wie 
^Eaurer,  Stukateure  u.  d.  m. ,  die  sehr  oft 
vereinigt  werden.  Bei  Eliminierung  dieser  I 
der  Grossbetriebe  zweifelsohne  eine  grosse 

Die  Gruppe  XVI  —  das  polygrapl 
Det  sich  durch  eine  besonders  starke  Ve 
aus.  Die  hierher  gehörigen  Ergebnisse  der 
lahlungen  sind  in  nachstehender  Uebersichl 


Grössenklasseii 

Haupt-     , 
betriebe 

Zunahme 

'1895    1881 

absolut j  in' 

Llleinbetriebc 
;ebülfen  betriebe 

bis  5  Pcrsone 
lii       6-10 
.       11—50 

n      5  66-1  3  940 
20791  197 1 

96l|    3ä 

1724'    43 
782,    6c 
«97     7S 

•      5 "— »°o 

l   386!    175! 

;     36      nl 

1        26, 136 

Die   beträchtliche  Zunahme  der  Kleinb 

isbreitung    der    Hausindustrie    ziirückzufii 

auptbetrieben  wurden  nämlich  ermittelt: 

Alleinbe  triebe      Gehülfcobeti 

189s  347  272 

1882  252  111 

Zunahme  95  161 

Im   übrigen  kann  auch  hier   die  gleicl 
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auf  die  Kleinbetriebe 
:>       p    Mittelbetriebe 
>       X    Grossbetriebe 


Betriebe 
1S95  1SS2 

95.2  96.4 

4.4  3-4 

0.4  0.2 


Personen 
1895  1SS2 

54.0  64.1 

18.0  17.3 

28.8  18.6 


Der  Anteil  der  Mittelbetriebe  am  Gesamtpersonal  zeigt  demnach 
nur  eine  ganz  unbedeutende  Zunahme  auf,  während  der  ganze  Verlust 
der  Kleinbetriebe  den  Grossbetrieben  zu  Gute  kam. 

Es  bleibt  nunmehr  noch  übrig,  die  letzte  Gruppe  —  das  Beher- 
bergungs-  und  Er  qu  i  ckungsgewerbe  zu  besprechen.  In  dieser 
Gruppe  wurden  gezählt : 


Grössenklassen 


Hauptbetriebe 


1895  ;  1882 


Zu-  oder  Ab- 
nahme ( — ) 


absolut 


in  0/0 


Alleinbetriebe  58  230  88  23 1  —  30  oof 

Gehülfenbetriebe 

bis  5  Pers.  162  435  75  760;     86  675 
mit     6 — 10  »         9751.  4167        5584 


»     1 1 — 50         » 

»  51 — 200  > 
»  20 1 — 1000  * 
»  mehr  als  1000  > 


3  925     I  667        2  258 


94' 

2| 


-i)   " 


—  34.0 

II4.3 
134.0 

135.5 
405.2 


Personal 


Zu-  oder  Ab- 
nahme (—) 


1895       1882      absolut    in^o 


58230 
374  546 


88231 
166066 


70610;   30519 
69172    28033 


—30001  —  34.0 


208480 
40091 

41139 


125.6 

»31-5 

146.8 


956|      i39_7jj    6003;    429.8 


Auch  in  dieser  Gruppe  nimmt  demnach  der  Kleinbetrieb  heutzu- 
tage noch  hinsichtlich  der  Zahl  der  Betriebe,  sowie  hinsichtlich  des 
Personals  die  dominierende  Stellung  ein.  Aber  auch  hier  gewinnt  der 
Grossbetrieb  immer  mehr  an  Bedeutung,  was  schon  aus  der  Thatsache 
hervorgeht,  dass  die  Zahl  der  Betriebe  mit  11  bis  50  Personen  von 
1667  auf  3925,  die  der  mit  51  und  mehr  Gehülfen  von  19  auf  96  ge- 
stiegen ist.  Noch  deutlicher  tritt  diese  Thatsache  zu  Tage,  wenn  man 
in  Betracht  zieht,  dass  der  Anteil  der  Kleinbetriebe  am  gesamten  in 
dieser  Gruppe  beschäftigten  Personal  von  ca.  81  Proz.  im  Jahre  1882 
auf  ca.  74.6  Proz.  im  Jahre  1895  gesunken  ist. 

Nach  den  anfangs  gemachten  Einschränkungen  bedarf  es  hier  keiner 
weiteren  Ausfuhrungen  darüber,  dass  der  Vergleich  der  Ergebnisse  der 
beiden  letzten  Gewerbezählungen  nach  Gewerbegruppen  keines- 
wegs ausreicht ,  ein  durchaus  sicheres  Bild  von  den  Entwick- 
lungstendenzen innerhalb  einzelner  Industriezweige  zu  bieten.  Denn 
die  für  die  Mehrzahl  der  Gewerbegruppen  konstatierte  unbedeutende 
Vermehrung  resp.  Abnahme  der  Kleinbetriebe  könnte  unter  Umständen 
auch  aus  einer  rasch  fortschreitenden  Zentralisation  innerhalb  relativ 
weniger  Gewerbszweige  resultieren ,  während  in  anderen  ein  ziemlich 
beträchtliches  Anwachsen  der  Kleinbetriebe  stattgefunden  haben  könnte. 
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DIE  VERLETZUNGEN  IN  DER  K.  K.  ÖSTER- 

REICHISCHEN  ARMEE. 

VON 

med.  Dr.  SIEGFRIED  ROSENFELD. 


I. 

Die  folgenden  Blätter  sind  der  Beschreibung  eines  Teiles  der  sa- 
nitären Lage  des  österreichischen  Soldatenstandes  gewidmet.  Wenn 
ich  sage  Beschreibung,  so  will  ich  damit  gleich  erklärt  haben,  dass  ich 
selbst  keine  hygienischen  Vorschläge  machen  werde.  Dennoch  aber 
dürfte  diese  Arbeit  auch  ihren  hygienischen  Wert  haben.  Denn  es  ge- 
nügt oft  die  Aufdeckung  sanitärer  Uebelstände,  um  ihre  Bekämpfung 
zu  veranlassen.  Diese  fällt  um  so  gründlicher  aus,  je  genauer  man  es 
mit  jener  genommen.  Darauf  dürfte  wohl  auch  zum  Teile  die  im  Prä- 
senzstande der  Armee  bemerkbare  starke  Sterblichkeitsminderung  zu- 
rückzuführen sein.  Auch  bei  den  Verletzungen  im  Heere  handelt  es 
sich  um  einen  sanitären  Uebelstand ;  ihre  Minderung  ist  der  Verhütung 
von  Betriebsunfällen  gleich  zu  setzen. 

Die  Verletzungen  in  der  Armee  haben  ebenso  auf  ein  allgemeineres 
Interesse  Anspruch  wie  die  Betriebsunfälle;  die  Erklärung  dafür  giebt 
die  allgemeine  Wehrpflicht,  welche  fast  jeden  Mann  dem  Soldaten- 
dienste wenigstens  für  eine  Zeit  verfallen  lässt.  Es  liegt  daher  auch  im 
Eigeninteresse  aller  Männer  sich  zu  vergewissern,  dass  dieser  Pflicht 
keine  vermeidbaren  Nachteile  für  Gesundheit  und  Leben  anhaften. 
Leider  hat  die  Oeffentlichkeit  keine  direkte  hygienische  Ingerenz  auf 
das  Heer;  aber  der  Druck  der  öffentlichen  Meinung  ist  im  Stande, 
selbst  im  Heere  hygienische  Massnahmen  zu  erzwingen. 

Das  Material  für  die  folgende  Beschreibung  ist  den  militärstatisti- 
schen Jahrbüchern  entnommen.  Die  ersten  zwei  Jahrgänge  fanden  fast 
nie  Verwendung,  höchstens  einmal  der  zweite  für  das  Jahr  1872.     Bis 

Allgem.  statistisches  Archiv.    5.  Jahrg.    9.  Halbbd.  yj 


c3o  ^*  Siegfried  Rosenfeld: 

1873— 1878  1879— 1883  1884—1888  1889— 1893 

2910  2401  2630  3023 

Knochenbrüche  {  Anzahl  im  Jahres- 
durchschnitte:  485  480  526  605 

1681  1494  119 1  1058 

Anzahl  im  Jahres- 
durchschnitte: 280  299  238  212 


Verrenkungen 


Die  Knochenbrüche  zeigen  also  eine  Zunahme,  die  Verrenkungen 
eine  Abnahme.  Beide  Verletzungen  ergänzen  einander  bis  zu  einem 
gewissen  Grade ,  so  dass  ihre  Zusammenfassung  angezeigt  erscheint 
Der  Jahresdurchschnitt  für  beide  Verletzungsformen  zusammengenom- 
men ergiebt  für  die  4  Zeitperioden  die  Zahlen  765,  779,  764,  837.  Bis 
auf  die  letzte  Zeitperiode,  welche  eine  starke  Zunahme  aufweist,  ist 
das  Vorkommen  beider  Verletzungsarten  konstant.  In  den  letzten  5 
Jahren  müssen  jene  Strapazen  zugenommen  haben,  welche  die  Ursache 
für  diese  Verletzungen  abgeben,  da  die  Zunahme  nicht  bloss  eine  absolute, 
sondern  auch  eine  relative  ist. 

Bei  der  relativen  Berechnung  zeigt  sich  der  Rückgang  der  Ge- 
samtverletzungen noch  stärker.  Während  nämlich  die  absolute  Zahl 
der  Verletzungen  im  Rückgange  begriffen  ist,  ist  der  Präsenzstand  der 
Armee  in  Zunahme  begriffen.  Es  ergiebt  dies  einen  noch  stärkeren 
Rückgang,  als  ihn  die  absoluten  Zahlen  ahnen  lassen.  Nur  in  den 
beiden  ersten  Berichtsjahren  kamen  weniger  als  90  Verletzungen  auf 
je  100  Mann  des  durchschnittlichen  Verpflegstandes  vor.  Von  da  an 
betrug  die  Verletzungszahl  stets  mehr  als  9,  ja  sogar  manchmal  mehr 
als  IG  Proz.  des  durchschnittlichen  Verpflegstandes.  Dies  blieb  so  bis 
zum  Jahre  1889,  in  dem  ein  rapider  Abfall  erfolgte ;  von  da  an  betrug 
die  Verletzungszahl  nur  wenig  mehr  als  8  Proz.,  in  den  letzten  Jahren 
sogar  weniger  als  8  Prozent.  Der  Abfall  dokumentiert  sich  auch,  wenn 
aus  der  Gesamtzahl  der  Verletzungen  die  Erfrierungen  ausgeschieden 
werden.  Da  zeigt  sich  schon  eine  konstante  Abnahme  seit  dem  Jahre 
1884,  das  allerdings  eine  enorm  hohe  Verhältniszahl  aufweist.  Gegen- 
über diesem  Jahre  sind  die  Verletzungen  bis  zum  Jahre  1893  um  fast 
30  Proz.  zurückgegangen,  nämlich  um  28.1  pro  mille  des  durchschnitt- 
lichen Verpflegstandes. 

Wie  wohl  der  Rückgang  zu  erklären  ist?  Ich  möchte  da  zuerst 
anführen,  dass  sowohl  die  Morbidität  als  die  Mortalität  des  Heeres 
einen  starken  Rückgang  erfahren  hat.  Insbesondere  gilt  dies  von  der 
Mortalität.  Dieselbe  ist  zwar  auch  in  der  Zivilbevölkerung  im  Zurück- 
gehen begriffen ,  und  die  für  diese  geltenden  allgemeinen  Ursachen 
mögen  auch  beim  Heere  ihre  Wirkung  äussern.  Aber  sie  genügen  nicht, 
um  aus  ihnen  heraus  allein  die  Abnahme  der  Mortalität  zu  erklären. 
Es  starben  im  Heere  pro  mille  des  durchschnittlichen  Verpflegstandes 
an  Krankheiten  in  den  Jahren : 
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Arbeiter  zu  Grunde  gelegt,  sondern  ein  idealer  Vollarbeiter  konstruiert. 
1000  versicherten  VoUarbeitem  entsprechen  aber  weit  mehr  als  1000 
wirklich  versicherte  Arbeiter.  Die  Erhöhung  des  Divisors  ergiebt  aber 
eine  Verkleinerung  des  Quotienten. 

Man  muss  ferner  bedenken,  dass  die  Hauptmasse  der  Armee  aus 
jungen  kräftigen  Leuten  besteht,  die  eher,  ohne  zu  ermüden,  eine  an- 
strengende Arbeit  leisten  können.  Trotzdem  haben  sie  reglementmässig 
eine  tägliche  Arbeitszeit  von  bloss  6  bis  höchstens  8  Stunden,  die  Ar- 
beiter dagegen  müssen  bis  12  und  mehr  Stunden  arbeiten.  Bekannt- 
lich aber  bringt  die  in  den  späteren  Arbeitsstunden  auftretende  Er- 
müdung eine  grössere  Anzahl  von  Unfällen  hervor.  Dieser  Umstand 
dürfte  dadurch  für  den  Vergleich  wettgemacht  werden,  dass  bei  der 
Unfallversicherung  auch  Frauen  und  jugendliche  Personen  mit  einer 
im  Durchschnitt  weit  geringeren  Unfallsgefahr  als  bei  den  Männern 
sind,  welch*  letztere  allein  eigentlich  mit  den  Soldaten  verglichen 
werden  sollten. 

In  obigen  Zahlen  sind  die  Unfälle  der  Beamten  zumeist  ausge- 
schlossen, während  die  Verletzungen  der  Offiziere  in  die  Hceresver- 
letzungen  mit  einbezogen  sind.  Dass  durch  letzteren  Umstand  kein 
besonderer  Einfluss  auf  das  Endergebnis  ausgeübt  wird,  zeigt  die  Be- 
trachtung der  Jahre  1894  und  1895,  wo  bloss  die  Mannschaftsverletzungen 
angegeben  sind.  Die  Vergleichbarkeit  dieser  beiden  Jahre  mit  den 
früheren  leidet  etwas  darunter,  dass  sie,  was  früher  nicht  war,  auch  die 
Vergiftungen  und  Selbstbeschädigungen  enthalten;  doch  kann  man 
diese  als  klein  vernachlässigen.  Im  Jahre  1894  kamen  23066  =  82.9 
Proz.  des  durchschnittlichen  Verpflegstandes  und  im  Jahre  1895  21.100 
=  73-9  Proz.  vor,  Zahlen,  die  sich  an  die  der  vorhergehenden  Jahre  ganz 
gut  anreihen,  so  dass  daraus  wohl  geschlossen  werden  kann,  dass  die 
Verletzungshäufigkeit  bei  Gagisten  und  Mannschaft  ungefähr  gleich  ist. 

Der  Haupteinwand  gegen  die  Vergleichbarkeit  von  Betriebsunfällen 
und  Heeresverletzungen  ist  der,  dass  letztere  ausser  den  Heeresbetriebs- 
unfällen  auch  die  Unfälle  des  gewöhnlichen  Lebens  enthalten.  Doch 
auch  dem  lässt  sich  abhelfen.  Für  die  Jahre  1886  bis  1893  ist  bei  den 
in  den  Heeressanitätsanstalten  behandelten  Verletzungen  auch  ange- 
geben, ob  dieselben  im  Dienste  oder  ausserhalb  desselben  erfolgten 
(vgl.  Tab.  VII).  Erstere  würden  die  Betriebsunfälle  des  Heeres  dar- 
stellen. Wenn  bei  der  Einteilung  der  Verletzungen  nach  dem  Dienst- 
verhältnisse Irrtümer  vorkommen,  so  höchstens  in  dem  Sinne,  dass  im 
Dienste  erfolgte  Verletzungen  als  ausser  Dienst  erfolgt  verzeichnet 
werden,  aber  kaum  umgekehrt.  Gerade  die  Hälfte  aller  Verletzungen 
erfolgte  im  Dienste.  Wir  können  demnach  sagen,  dass  im  Heere  in 
den  letzten  Jahren  gerade  soviel  Betriebsunfälle  vorgekommen  sind, 
als  im  Jahre  1895  durchschnittlich  Unfallsanzeigen  erstattet  wurden. 
Dadurch  ist  wohl  die   grosse   Gefährlichkeit   des    Militärdienstes   nach 
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dener  konstanter  Rückgang  der  absoluten  Zahl  der  Verletzungen  bei 
der  Infanterie,  der  Jägertruppe,  der  Festungsartillerie  und  der  Genie- 
truppe ;  am  stärksten  ist  er  bei  der  Jägertruppe  und  der  Festungsartillerie 
Feldartillerie  und  Kavallerie  weisen  keine  Abnahme,  sondern  eher  eine 
Zunahme  der  Verletzungen  auf.  Minder  ausgesprochen  oder  sehr  schwan- 
kend ist  die  Ab-  oder  Zunahme  bei  den  anderen  Heeresanstalten. 

Dort  wo  eine  Verminderung  auftritt,  ist  sie  um  so  grösser  als  zu 
gleicher  Zeit  die  Präsenzstärke  der  Truppengattung  eine  Erhöhung  er- 
fahren hat.  Pro  mille  des  durchschnittlichen  Verpflegstandes  berechnet 
gab  es  Verletzungen  bei  der 


1873  bis 

1880  bis 

1884  bis 

1889  bis 

1873  bis 

1877 

1883 

1888 

«893 

1893  M 

Infanterie 

76.6 

78.6 

74.7 

57.7 

71.2 

Jägertruppe 

102.7 

II7.9 

95-1 

75.6 

97.6 

Kavallerie 

128.5 

142.6 

135.8 

132.2 

133.5 

Feldartillerie 

131.22) 

160.2 

150.4 

138.9 

'43.5^) 

Festungsartillerie 

128.8») 

123.8 

116.7 

79.8 

II0.2») 

Genietruppe 

8g.8 

137.9 

120.9 

88.7 

113.8 

Pionierregiment 

162.8 

159.4 

160.9 

93.2 

154.7 

Eisenbahn-  und  Telegraphen- 

regiment 

262.1 

164.8 

187.2 

Sanitätstruppe 

36.3 

494 

55-7 

43-6 

46.2 

Traintruppe 

133.8 

142.7 

147. 1 

137-7 

140.7 

Bosnische  Truppen 

— 

— 

58.6 

58.6 

Sonstige  Heeresanstalten 

46.8 

60.5 

88.0 

659 

67.7 

Danach  weisen  fast  alle  Truppengattungen  seit  dem  Jahre  1880 
eine  mehr  weniger  deutliche  Verminderung  der  Zahl  der  Verletzungen 
auf;  davon  macht  auch  die  Kavallerie  und  Feldartillerie  keine  Ausnahme. 
Nur  die  sonstigen  Heeresanstalten  zeigen  eine  Verschlechterung. 

Betrachten  wir  bloss  die  Ergebnisse  des  letzten  Quinquenniums, 
die  übrigens  im  Grossen  und  Ganzen  dem  Durchschnitte  entsprechen, 
so  haben  wir  die  wenigsten  Verletzungen  bei  der  Sanitätstruppe ,  an 
die  sich  alsbald  die  Infanterie  und  die  derselben  gleichwertige  bos- 
nische Truppe  anreiht.  Die  Jägertruppe  ist  den  Verletzungen  gegen- 
über schon  bedeutend  ungünstiger  gestellt  als  die  Infanterie.  Am 
schlechtesten  sind  aber  daran  das  Eisenbahnregiment,  die  Feldartillerie, 
die  Traintruppe  und  die  Kavallerie.  Letztere  3  Truppengattungen  zeigen 
durch  alle  Zeitperioden  annähernd  gleiche  Verhältniszahlen.  Jeder  sie- 
bente Artillerist,  Trainsoldat  oder  Kavallerist  erleidet  eine  Verletzung 
binnen  einem  Jahre ;  ihre  Gefährdung  steht  also  der  Unfallsgefährdung 
der  Bau-  und  Hüttenarbeiter  nicht  viel  nach. 


1)  Ausschliesslich  der  Jahre  1878  und  1879. 

2)  Der  Wirklichkeit  entsprechen  höhere  Zahlen,  weil  die  gesamte  Artillerie  des 
Jahres  1873  hieher  einbezogen  werden  musste. 

3)  Aus  obigem  Grunde  entsprechen  der  Wirklichkeit  niedrigere  Zahlen. 
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Dass  die  Sanitätstruppe  so  wenig  Verletzungen  aufweist,  hangt 
mit  dem  leichten  Dienste  derselben  zusammen.  Ebenso  dürfte  die 
gleiche  und  zwar  hohe  Gefährdung  der  Trainsoldaten,  Artilleristen  uod 
Kavalleristen  mit  ihrer  Beschäftigung  mit  Pferden  zusammenhängen. 
Der  Gegensatz  zwischen  Kavallerie  und  Infanterie  wird  noch  dadurch 
grösser,  als  die  Infanterie  sehr  stark  durch  die  Kälte  zu  leiden  hat 
Es  zeigt  dies  die  relative  Anzahl  der  4  spezifizierten  Verletzungsforroen. 
Es  kamen  (1873 — 1893)  pro  mille  des  durchschnittlichen  Verpflegstandes 
vor,  bei 

c,  ,  j  Knochenbrüche  und  ,,  ^. 

Schusswunden  Verrenkungen  Erfrierungen 

Infanterie  1.18  1.75  6.35 

Jägertruppe  1.32  3.07  8.58 

Kavallerie  0.51  6.04  3.36 

Feldartillerie  0.30  4.20  5.50 

Festungsartillerie  0.43  2.62  7.08 

Genietruppe  0.59  2.39  6.28 

Pionierregiment  0.41  2.46  9.87 

Eisenbahnregiment  0.41  2.85  3.34 

Sanitätstruppe  0.13  2.69  2.95 

Traintruppe  0.19  4.17  5.50 

Bosnische  Truppe  1.56  2.09  5.33 

Sonstige  Heeresanstalten    0.32  2.16  2.14 

Die  wenigsten  Erfrierungen  weisen  die  Sonstigen  Heeresanstalten,  die 
Sanitätstruppe,  das  Eisenbahnregiraent  und  die  Kavallerie  auf,  die 
meisten  kommen  vor  bei  den  Pionieren,  den  Jägern,  der  Festungsar- 
tillerie und  der  Infanterie.  Bei  letzteren  dreien  ist  das  Wachestehen, 
bei  ersteren  die  Arbeit  die  Hauptursache  dieser  Erscheinung.  Daneben 
mögen  auch  noch  lokale  Ursachen  mit  spielen,  wie  z.  B.  dass  ein  grosser 
Teil  der  Jäger  in  den  gebirgigen  Teilen  der  Monarchie  stationiert  ist  und 
daher  stärker  den  Erfrierungen  ausgesetzt  als  die  sonst  gleiche  Dienste  Ids- 
tende  Infanterie.  Im  allgemeinen  entsprechen  nämlich  den  jeder  Trup- 
pengattung eigentümlichen  Dienstleistungen  gewisse  Verletzungsfonnen, 
womit  jedoch  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  beide  untrennbar  mit 
einander  verbunden  sind. 

Dieser  Zusammenhang  findet  sich  auch  bei  den  Schusswunden  und 
Knochenbrüchen.  Sanitäts-  und  Traintruppe  haben  selbst  wenig  mit 
Gewehren  zu  thun,  daher  die  geringe  Zahl  der  Schusswunden.  Dies 
trifft  auch  für  die  Kavallerie  zu,  die  sonst  an  Verletzungen  so  reich 
ist.  Bei  der  Infanterie  (inklusive  der  bosnischen  Truppe)  sowie  insbe- 
sondere bei  den  Jägern  bildet  das  Gewehr  einen  Hauptgegenstand 
der  Abrichtung ;  daher  die  vielen  Schussverletzungen,  die  bei  den  Jägern 
wiederum  zahlreicher  vorkommen  als  bei  der  Infanterie. 

Bei  den  Knochenbrüchen  ist  wieder  die  Kavallerie  oben  an  ;  ihr 
folgen  die  Feldartillerie,  die  Traintruppe  und  die  Jägertruppc  Wir 
werden  später  sehen,  dass  die  Pflege  der  Pferde  viele  Knochenbrücbt 


Die  VecletzuDgcD  id  d«r  k.  k,  Ctteireichiichen  Armee.  c8? 

veuDlasst;  dazu  kommeD  auch  noch  die  Brüche  und  Verrenkungen  in- 
folge Sturzes  vom  Pfctde.  Daher  erklärt  sich  schon  die  grosse  Häufig- 
keit dieser  Verletzungsfornien  bei  jenen  Truppengattungen,  denen  auch 
P/erdepflege  obliegt.  Dass  die  Jägertruppc  so  hoch  über  der  Infanterie 
rangiert,  ist  nicht  so  sehr  den  Knochenbrüchen  als  den  Verrenkungen 
lu  danken;  die  Erklärung  dürfte  darin  liegen,  dass  die  Jägertruppe 
Mufigcr  EU  gelenkigeren  Uebungen  (insbesondere  im  Gebirge  I)  ver- 
wendet wird  als  die  Infanterie. 

Eine  detaillierte  Aufteilung  der  Verletzungen  nach  Formen  und 
Truppengattungen  haben  wir  bloss  für  die  Jahre  1894— 1895.  Trotz 
der  Kleinheit  der  Zahlen  und  der  manchmal  durch  diese  bedingten 
Fehler  habe  ich  doch  das  Material  in  Tabelle  III  zusammengestellt, 
da  die  Ergebnisse  doch  Interesse  bieten.  Wir  sehen  auch  hier  die- 
selbe Reihenfolge  der  Verletzungshäufigkeit  1  Wenig  Verletzungen  bei 
der  S anitäts trappe ,  der  Bosnischen  Truppe,  der  Infanterie  und  den 
sonstigen  Heercsan stalten ,  viel  Verletzungen  bei  dem  Eisenbahnregi- 
mcnt,  der  Feldartillerie,  den  Pionieren,  der  Kavallerie  und  der  Train- 
truppe. Was  oben  über  Schussverletzungen,  über  Knochenbrüche  und 
Verrenkungen  und  Über  Erfrierungen  gesagt  wurde,  gilt  auch  hier. 
Aus  dieser  Uebereinstiromung  können  wir  schliessen,  dass  auch  die 
Ergebnisse  filr  die  anderen  Verletzungsformen  im  Grossen  und  Ganzen 
richtig  sein  werden.  Die  Verbrennungen  zeigen  ein  ziemlich  konstantes 
Vorkommen;  nur  bei  der  Artillerie  sind  sie  etwas  häufiger.  Auch 
bei  den  Stich-,  Schnitt-,  und  Hiebwunden  zeigt  die  Artillene  eine  stär- 
kere Beteiligung;  im  höchsten  Masse  aber  treten  diese  bei  dem  Eisen- 
bahnregiment auf.  An  den  Verstauchungen  hat  die  Kavallerie  sehr 
wenig  Anteil,  begreiflicherweise ;  denn  die  häufigste  Verstauchung  ist 
die  Fuss Verstauchung,  die  bei  Reitern  seltener  als  bei  Fusstruppen  auf- 
treten wird.  Bei  den  Jägern  finden  wir  daher  die  Verstauchungen  am 
zahlreichsten ;  dass  sie  auch  bei  den  Pionieren  und  dem  Eisenbahnre- 
giment häufig  sind,  hängt  auch  mit  der  Beschäftigung  zusammen. 
Quetschungen,  Quetschwunden  und  Bisswunden  finden  sich  wieder  sehr 
häufig  bei  der  Feldartillerie  und  der  Kavallerie;  hier  sowie  bei  der 
Traintruppe  ist  die  Beschäftigung  mit  den  Pferden  die  Hauptursache. 
Aber  auch  die  Hantierung  mit  schweren  Körpern  setzt  viele  Quetschungen; 
daher  die  grosse  Zahl  derselben  bei  den  Pionieren  und  insbesondere 
bei  dem  Eisenbahnregiment,  wo  sie  am  häufigsten  sind.  Auch  bei  den 
Zivileisenbahnern  sind  Quetschungen  ein  häufiges  Vorkommnis.  Wir 
sehen  demnach  wieder,  dass  die  Verletzungen  ihrer  Form  und  ihrer 
Häufigkeit  nach  von  der  Beschäftigung  jeder  Truppengattung  abhängen. 
Schon  daraus  möchte  ich  folgern,  dass,  wenn  bloss  50  Proz.  der  Ver- 
letzungen als  im  Dienste  erfolgt  ai 
wohl  zu  niedrig  ist.  Die  Ucbereinsti 
kcit  der  Verletzungen  einerseits  unc 
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würde  bei  einem  Einflüsse  der  Verletzungen  des  tgewöhnlichen  Lebens« 
auf  das  Endergebnis,  entsprechend  50  Proz.,  wohl  nicht  in  obigem 
Masse  vorhanden  sein. 

Das  Ergebnis  der  Jahre  1894/95  ist  auch  darum  interessant,  weil 
es  indirekt  einen  Vergleich  zwischen  den  Verletzungen  bei  der  Mann- 
schaft und  den  bei  den  Gagisten  ermöglicht.  Doch  muss  man  sehr 
vorsichtig  sein ,  um  nicht  etwa  Zufall  mit  Konstanz  zu  verwechseln. 
Deshalb  möchte  ich  auch  auf  den  Vergleich  kein  besonderes  Gewicht 
legen  und  ihn  nur  der  Vollständigkeit  wegen  durchfuhren.  Verglichen 
mögen  nur  die  Ergebnisse  der  Jahre  1889 — 1893  werden. 

Im  Grossen  und  Ganzen  zeigt  sich  eine  Uebereinstimmung :  grössere 
Abweichungen  zeigen  sich  nur  bei  der  Festungartillerie,  den  Pionieren, 
dem  Eisenbahnregimente,  der  Traintruppe  und  den  Bosnischen  Truppen. 
Bei  der  Festungsartillerie  brachte  die  Periode  1889  — 1893  ein  über- 
raschend günstiges  Ergebnis,  das  eine  Verschlechterung  fast  voraus- 
sehen Hess.  Dasselbe  gilt  für  die  Pioniere  und  das  Eisenbahnregiment 
Bei  der  Traintruppe  könnte  man  annehmen,  dass  endlich  eine  inten- 
sivere Besserung  Platz  gegriffen.  Wie  vorsichtig,  man  aber  diesem 
Vergleiche  sein  muss,  zeigt  gerade  das  Beispiel  der  Bosnischen  Truppe. 
Das  günstigere  Ergebnis  der  Jahre  1894  und  1895  darf  nicht  den  Weg- 
fall der  Offiziere  mit  der  diesen  etwa  supponierten  höheren  Verletzungs- 
häufigkeit beigemessen  werden,  da  bei  der  Bosnischen  Truppe  über- 
haupt fast  gar  keine  Offiziere  sind;  im  Jahre  1892  gab  es  bei  3533 
Soldaten  nur  3  und  im  Jahre  1893  bei  3917  Soldaten  nur  4  Offiziere. 

Tabelle  IV  zeigt  die  Verletzungen  in  monatlicher  Aufteilung.  Die- 
selbe zeigt  für  die  einzelnen  Jahre  kein  ganz  gleiches  Bild ;  doch  ent- 
spricht dasselbe  dem  aus  der  Gesamtsumme  resultierenden  Bilde  in  den 
Hauptzügen.  Danach  setzt  die  monatliche  Kurve  im  Oktober  in  einer 
gewissen  Höhe  ein,  steigt  im  November  stark  an,  sinkt  etwas  im  De- 
zember, erreicht  im  Jänner  ihr  Maximum,  um  dann  bis  April  langsam 
abzuklingen,  wobei  sie  noch  immer  höher  als  im  Oktober  bleibt;  dann 
steigt  sie  wieder  rapid  im  Mai  an,  steigt  noch  im  Juni,  bleibt  im  Juli 
auf  derselben  Höhe  (höher  als  November),  sinkt  dann  beträchtlich  im 
August,  rapid  dann  im  September,  wo  sie  ihr  Minimum  hat.  Will  man 
aus  der  monatlichen  Aufteilung  einen  Schluss  ziehen,  so  dürfen  nur 
durch  das  ganze  Jahr  wirksame  Faktoren  ihren  Einfluss  ausüben.  Dazu 
gehören  die  Erfrierungen  nicht,  die  ihrer  Natur  nach  eine  Saisonkrank- 
heit darstellen.  Es  gilt  also  dieselben  zu  eliminieren.  Dann  konunen 
auf  die  einzelnen  Monate  Verletzungen : 

Januar  35  983  =  7.86  Vo  ^^^^^  Verletzgn.  Juli  45  075  =  9.85  7o  ^^^^  Vcrlctrgn. 

Februar  33066  =  7.23   »     »  »  August    39971  =  8.74  >      •  * 

März  35187  =  7.69  »      »  »  Seplbr.    30  632  =  6.69   »      » 

April  35  652  =  7,79  *     »  »  Oktober  35  943  =:r  7.86   »      »  » 

Mai  42615  =  9.31   »     »  »  Novbr.    42735  =  9.34  »      » 

Juni  45188  =  9.88  »     •  »  Dezbr.     35456  =  7.75  »     •  » 
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Ohne  die  Erfrierungen  stellt  sich  die  Kurve  etwas  anders  dar,  für 
Oktober,  November  und  Dezember  behält  sie  ihre  Form,  der  Jänner 
dagegen  bildet  nicht  mehr  das  Maximum,  sondern  erreicht  nur  die 
Höhe  des  Oktober,  im  Februar  findet  sich  ein  kleiner  Abfall,  im  März 
und  April  ein  geringeres  Ansteigen,  ein  rapides  Ansteigen  im  Mai, 
das  im  Juni  noch  anhält,  wo  das  Maximum  erreicht  wird,  im  Juli 
bleibt  die  Kurve  in  gleicher  Höhe,  sinkt  stark  im  August  und  rapid 
im  September,  der  das  Minimum  enthält. 

Diese  von  der  absoluten  Zahl  der  Verletzungen  gebildete  Kurve 
muss  nicht  der  Kurve  der  relativen  Zahl  der  Verletzungen  entsprechen. 
Der  Verpflegsstand  weist  von  Monat  zu  Monat  grosse  Schwankungen 
auf.  Es  lässt  sich  dies  aus  den  Verpflegsständen  am  Monatsschlusse 
entnehmen,  welche  auch  fiir  die  relative  Berechnung  zu  Grunde  gelegt 
wurden.  Nur  diese  Daten  konnten  zu  Grunde  gelegt  werden,  da  keine 
anderen  angegeben  sich  finden.  Wären  aber  auch  z.  B.  die  Daten  für 
den  ersten  eines  jeden  Monats  angegeben  gewesen,  so  wären  doch  die 
für  das  Monatsende  vorzuziehen  gewesen.  Ich  erinnere  z.  B.  an  den 
Monat  Oktober,  wo  durch  die  in  der  ersten  Woche  stattfindenden 
Einrückungen  ein  rapides  Anschwellen  erfolgt.  Hier  würde  die  Zahl 
für  den  i.  Oktober  einen  Fehler  bedingen,  der  sicherlich  viel  grösser 
ist,  als  der  für  den  Monat  September  mit  seinen  Entlassungen  durch 
die  Wahl  des  letzten  begangene  Fehler. 

Auf  je  looo  Mann  des  Verpflegstandes  zu  Ende  des  Monates  kamen 
Verletzungen  ohne  Erfrierungen  (1875—1893) 


Januar 

85.0 

Mai 

96.7 

September 

81.8 

Februar 

77.9 

Juni 

104.3 

Oktober 

77.0 

März 

831 

Juli 

104.2 

November 

954 

April 

80.9 

August 

86.5 

Dezember 

82.8 

Danach  fällt  das  Minimum  auf  den  Monat  Oktober,  das  Maximum 
auf  Juni  und  Juli.  Die  Kurve  steigt  vom  Oktober  steil  zum  November 
an ,  sinkt  stark  im  Dezember ,  steigt  etwas  im  Jänner ,  sinkt  bis  fast 
zum  Niveau  des  Minimum  im  Februar,  steigt  wieder  im  März,  sinkt 
im  April,  um  dann  steil  anzusteigen,  im  August  etwas  minder  steil 
vom  Maximum  abzufallen ;  der  September  bringt  dann  einen  weiteren 
Abfall. 

Doch  auch  diese  Kurve  giebt  eventuell  noch  kein  richtiges  Bild. 
Der  Berechnung  der  Verhältniszahlen  ist  stillschweigend  die  Annahme 
supponiert  worden,  dass  an  den  Schwankungen  der  monatlichen  Ver- 
pflegstände alle  Truppengattungen  'gleichen  Anteil  haben.  Dies  ist  aber 
nicht  ganz  der  Fall.  Es  ist  daher  klar,  dass  in  Monaten,  wo  der  Anteil 
der  Truppengattungen  mit  grösserer  Verletzungshäufigkeit  an  der  Zu- 
sammensetzung des  Gesamtheeres  ein  grösserer  ist,  auch  die  Ver- 
letzungen  häufiger  auftreten    müssen.     Um    diesen   Faktor   kennen  zu 


Infanterie 

Kavallerie 

Feldartillerie 

55-52 

17.06 

8.25 

55  75 

16.77 

8.13 

5599 

16.69 

8.08 

57.40 

16.01 

7.79 

57.12 

i6.li 

7.99 

56.52 

16.35 

7-95 

56.51 

16.31 

7-97 

58.67 

1513 

7.42 

49.01 

18.39 

7-75 

57.91 

15.77 

7.85 

57.08 

16.01 

7.99 

55.69 

16.73 

8.12 
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lernen,  habe  ich  für  5  wahllos  herausgegriffene  Jahre  (1882,  1886,  1889, 
1890,  1891)  für  die  drei  wichtigsten  Truppengattungen,  Infanterie, 
Kavallerie  und  Feldartillerie,  die  allein  4/5  des  Gesamtheeres  ausmachen, 
den  Anteil  an  der  monatlichen  Zusammensetzung  des  Heeres  berechnet. 
Es  entfielen  Proz.  des  Heeres  auf 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Einem  niedrigeren  Anteil  der  Infanterie  entspricht  überall  ein  höherer 
Anteil  der  gefahrdeteren  Kavallerie  und  Artillerie,  so  dass  diese  Mo- 
nate eine  höhere  Verletzungsfrequenz  aufweisen  sollten.  Desgleichen 
entspricht  einem  grösseren  Anteile  der  Infanterie  ein  geringerer  der 
Artillerie  und  Kavallerie ;  in  diesen  Monaten  sollten  weniger  Ver- 
letzungen vorkommen.  Doch  sind  die  Differenzen  nicht  so  gross,  dass 
sie  starke  Ausschläge  bewirken  könnten.  Immerhin  sollte  man  danach 
das  Minimum  der  Verletzungen  für  den  August,  das  Maximum  für  den 
September  erwarten.  Mehr  Verletzungen  sollten  sich  im  Jänner,  Fe- 
bruar, März  und  Dezember,  weniger  im  Mai,  Juni,  Juli,  Oktober  und 
November  finden. 

Nun  finden  wir  gerade  umgekehrt  im  Mai,  Juni  und  Juli  die  meisten 
Verletzungen.  Dieses  Verhalten  bekommt  durch  obige  Auseinander- 
setzung um  so  mehr  Gewicht. 

In  meiner  Studie  über  den  Selbstmord  im  österreichischen  Heere 
konnte  ich  nachweisen,  dass  dieser  in  erster  Linie  durch  das  Soldat- 
werden bedingt  ist.  Im  Gegensatze  hierzu  hängen  die  Verletzungen 
vom  Soldatsein  ab.  Nicht  im  Oktober,  dem  Monate  der  Rekrutenein- 
rückung  finden  sich  die  meisten  Verletzungen.  Es  zeigt  dies,  dass  sie 
nicht  in  erster  Linie  durch  die  Ungeschicklichkeit  als  Folge  der  Un- 
vertrautheit  mit  militärischen  Sachen  bedingt  sind.  Erst  der  Monat 
November  bringt  viele  Verletzungen.  Im  Oktober  ist  die  tägliche  Ab- 
richtungszeit  der  Rekruten  eine  geringere,  im  November  eine  grössere ; 
in  diesem  Monate  obliegen  ihnen  auch  schon  alle  militärischen  Dienst- 
leistungen. Da  sie  sich  mit  diesen  nach  und  nach  vertrauter  machen, 
sinkt  auch  die  Verletzungsfrequenz  in  den  folgenden  Monaten.  Sie 
nimmt  aber  zur  Zeit  der  feldmässigen  Uebungen   und   der  Manöver, 
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kämpf  gelegt.  Die  intensivere  Beschäftigung  mit  den  Feuerwaffen 
würde  selbst  dann  noch  eine  Vermehrung  der  Schusswunden  erklärlich 
machen ,  wenn  auch  grössere  Vorsichtsmassregeln  zur  Anwendung  ge- 
langten. Auch  die  Zunahme  der  als  schwere  Verletzungen  geltenden 
Knochenbrüche  und  Verrenkungen  möchte  ich  als  eine  Folge  der 
intensiveren  Dienstleistung  deuten,  während  die  Abnahme  der  leich- 
teren Verletzungen  eher  einer  vermehrten  individuellen  Vorsicht  zudenken 
sein  dürften. 

Im  Jahre  1886  begann  man  die  in  den  Anstalten  behandelten 
Verletzungen  nach  ihren  Formen,  Veranlassungen  und  dem  Dienstver- 
hältnis aufgeteilt  anzugeben.  Leider  ging  man  seit  dem  Jahre  1894 
davon  ab ;  in  diesem  Jahre  wurden  überhaupt  sehr  viele  statistische 
Mitteilungen  stark  restringiert.  Doch  geben  auch  die  8  Jahre  genügend 
sicheren  Aufschluss. 

Ungefähr  die  Hälfte  der  Verletzungen  ereignete  sich  im  Dienste 
(vide  Tabelle  VII).  Ihre  Anzahl  ist  in  stetem  Steigen.  Im  Jahre  1886 
betrug  sie  nur  39.4  Proz.  und  stieg  in  den  folgenden  Jahren  auf  49.7. 
49.0,  49.9,  50.8,  51.8,  51.0,  52.8  Proz.  Aus  dieser  deutlichen  Zunahme 
ist  zu  entnehmen,  dass  man  entweder,  insbesondere  im  ersten  Jahre, 
eine  Verletzung  lieber  als  ausser  Dienst  geschehen  bezeichnete,  oder 
dass  die  schwereren  Verletzungen  sich  von  Jahr  zu  Jahr  häufiger  im 
Dienste  ereignen.  Vielleicht  trifft  beides  gleichzeitig  zu.  Unter  den 
früher  als  schwer  bezeichneten  Verletzungen  sind  es  nur  die  Verren- 
kungen, die  sich  nur  zum  geringeren  Teile  im  Dienste  ereignen.  Kno- 
chenbrüche und  Schusswunden,  insbesondere  aber  die  Gehirnerschüt- 
terungen kommen  bedeutend  häufiger  im  Dienste  als  ausser  Dienste  vor. 

Bevor  ich  auf  die  in  Tabelle  V  angegebenen  Verletzungsformen 
und  -Ursachen  eingehe,  möchte  ich  mir  einige  allgemeine  Bemerkungen 
erlauben.  Werden  Verletzungen  spezifiziert,  so  ist  wohl  immer  damit 
die  Absicht  verbunden,  ein  wenigstens  indirektes  Bild  von  ihrer  Schwere 
zu  geben.  Viele  Statistiken,  z.  B.  auch  die  österreichische  Unfallsta- 
tistik ,  geben  nur  die  Lokalisation  der  Verletzungen  an ,  ob  von  ihnen 
Kopf,  Hals,  Rumpf,  Oberarm  etc.  betroffen  ist.  Das  sagt  eigentlich 
nichts;  man  gewinnt  gar  keine  Vorstellung  von  der  durchschnittlichen 
Schwere  der  Verletzung.  Eine  Schädelwunde  kann  eine  Zertrümmerung 
des  Schädels  oder  auch  das  Steckenbleiben  eines  kleinen  Eisensplitters 
in  der  Haut  bedeuten,  eine  Oberarm  Verletzung  kann  ebensowohl  ein 
komplizierter  Knochenbruch  als  eine  leichte  Quetschung  darstellen. 
Auch  über  die  Ursachen  der  Verletzungen  lässt  sich  aus  der  Lokali- 
sation kein  Schluss  ziehen.  Ob  flüssiges  Eisen  Arm  oder  Fuss  ver- 
brennt, ob  ein  Arbeiter  mit  dem  Kopfe  oder  mit  dem  Fusse  in  das 
Getriebe  einer  Maschine  gerät,  ist  Zufallssache.  Beidemal  kann  die 
Verletzung  gleich  schwer  sein;  es  hängt  dies  nur  von  ihrer  chirurgi- 
schen Wertigkeit  ab.     Dieser  Form  der  Einteilung  ist  die  bis  1893  gc- 
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10.3  Proz.,  im  Jahre  1894  in  3701  Fällen  =  9.6  Proz.,  im  Jahre  1895 
in  4924  Fällen  =  9.3  Proz.  Die  Unfälle  beim  Heere  sind  also  hin- 
sichtlich der  Folgen  durchschnittlich  weniger  schwer  als  in  Industrie, 
Handel  und  Landwirtschaft.  Doch  dürften  sie  bald  einander  gleich- 
wertig werden,  da  wir  gesehen  haben,  dass  die  schweren  Verletzungen 
im  Heere  zunehmen,  in  der  Arbeiterversicherung  aber  in  relativer  Ab- 
nahme begriflfen  sind.  Auf  je  10  000  Mann  des  durchschnittlichen  Ver- 
pflegstandes kamen  6.8  Beurlaubungen  und  23.5  Entlassungen:  auf 
10  000  Vollarbeiter  kamen  in  den  drei  Jahren  1893,  1894,  1895:  34.5, 
37.4,  40.5  Fälle  dauernder  Erwerbsunfähigkeit.  Ist  auch  danach  das 
Militär  besser  daran  als  die  Arbeiter ,  so  ist  es  noch  immer  schlimm 
genug  daran. 

IV. 

Die  schwerste  Verletzungsfolge  ist  der  Tod.  In  442  Fällen  trat 
er  ein;  das  ist  auf  je  10 000  Soldaten  o.78mal.  In  den  erwähnten 
drei  Jahren  kamen  auf  je  10  000  Vollarbeiter  6.9,  6.8,  6.8  Todesfälle, 
also  fast  neunmal  soviel  als  bei  den  Soldaten.  Thatsächlich  aber  ist 
die  Verletzungssterblichkeit  im  Heere  eine  bedeutend  grössere ,  da 
die  Verunglückungen  mit  tötlichem  Ausgange  auch  hierher  zu  zählen 
wären.  Ich  wende  mich  nun  der  Besprechung  dieser  zu,  und  werde 
mich  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  stellenweise  mit  der  einfachen 
Konstatierung  der  Thatsachen  begnügen. 

Von  1872 — 1893  verunglückten  mindestens  28,  höchstens  57  von 
100  000  Mann  alljährlich;  die  Zahl  der  tötlich  endenden  Betriebsunfälle 
wird  damit  noch  lange  nicht  erreicht.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  eine 
Abnahme  der  Todesfalle  konstatieren.  Auch  an  den  Verunglückungen 
haben  die  einzelnen  Truppengattungen  verschiedenen  Anteil.  Am  häu- 
figsten verunglücken  die  Pioniere.  Hauptursache  ist,  dass  ihre  Friedens- 
beschäftigung der  im  Kriege  gleicht;  sie  werden  häufig  bei  Unglücks- 
fallen verwendet,  ohne  dass  die  Unglücksgefahr  schon  geschwunden 
ist.  So  kamen  z.  B.  im  Jahre  1890  20  Pioniere  gelegentlich  der  Ber- 
gung von  Material  bei  der  Ueberschwemmung  von  Prag  um.  Den 
Pionieren  reiht  sich  die  Genietruppe  an  ;  die  Aehnlichkeit  des  Berufes 
bedingt  eine  Aehnlichkeit  der  Gefahren.  Von  grösseren  Truppengat- 
tungen verhält  sich  die  Kavallerie  am  ungünstigsten;  sie  hat  doppelt 
so  viel  Verunglückungen  als  die  Infanterie.  Ihr  folgen  die  Jägertruppe 
und  die  Artillerie.  Wir  haben  also  ungefähr  dieselbe  Reihenfolge  wie 
bei  den  Verletzungen. 

Die  tötlichen  Verunglückungen  bei  der  Kavallerie  erreichten  den 
Durchschnitt  der  tötlichen  Betriebsunfälle  des  Jahres  1895*).   Im  Durch- 


l)  Ich  möchte  hier  nochmals  darauf  verweisen,  dass  die  so  hohe  Verhältniszahl 
der  tödlichen  Betriebsunflllle  der  Einführung  des  Begriffes  Vollarbeiter  zu  danken  ist. 
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kamen  ^).  Sonst  wäre  gerade  hier  ein  Vergleich  interessant,  weil  auch 
bei  der  Zivilbevölkerung  die  Unglücksfälle  zum  Teile  aus  Betriebsun- 
fällen, zum  Teile  aus  Unfällen  des  gewöhnlichen  Lebens  zusammenge- 
setzt sind,  wie  beim  Heere. 

Für  das  Heer  wurde  eine  offizielle  Ausscheidung  der  Betriebsun- 
fälle unter  den  Verunglückungen  vorgenommen.  Die  in  Tabelle  XI 
als  dienstlich  bezeichneten  Verunglückungen  stellen  wohl  nur  das  Mi- 
nimum der  tötlichen  Betriebsunfälle  im  Heere  vor.  Während  bei  allen 
Verletzungen  die  Hälfte  im  Dienste  sich  ereignete,  kamen  von  den 
tötlichen  Verunglückungen  nur  39.9  Proz.  auf  den  Dienst.  Es  müsste 
dieser  Umstand  bei  dem  Vergleiche  mit  den  Arbeiterunfällen  auch  in 
Betracht  gezogen  werden.  Das  Dienstesverhältnis  ist  bei  den  einzelnen 
Truppengattungen  sehr  verschieden.  Von  972  Verunglückungen  bei 
der  Infanterie  kamen  273  =  28.3  Proz.  von  585  bei  der  Kavallerie 
306  =  52.3  Proz.  im  Dienste  vor.  Begreiflicherweise  überwiegen  bei 
einer  geringeren  Verunglückungshäufigkeit  die  Unfälle  des  gewöhnlichen 
Lebens. 

Nur  zum  Teile  erklärt  sich  aus  dem  Dienstverhältnis  der  Ort  der 
Verunglückung.  Der  Dienst  beschäftigt  die  Soldaten  sowohl  in  als 
ausser  der  Kaserne.  Es  können  Unglücksfälle  innerhalb  der  Kaserne, 
ebenso  gut  wie  ausserhalb  derselben,  sowohl  dienstliche  als  ausser- 
dienstliche  Unglücksfälle  darstellen.  In  weit  innigerem  Zusammenhange 
als  mit  dem  Dienstverhältnisse  steht  der  Verletzungsort  mit  der  Ver- 
unglückungsursache  (Tab.  XII). 

Die  häufigste  Todesursache  ist  das  Ertrinken  und  die  häufigste 
Gelegenheit  hierzu  giebt  das  Baden  ab.  Die  bei  Uebungen  und  Pferde- 
schwemmen vorgekommenen  Ertrinkungsfälle  —  73  an  Zahl  —  sind 
rein  dienstlicher  Natur.  Dazu  gehören  aber  auch  die  56  in  der  Schwimm- 
anstalt Ertrunkenen,  insoferne  der  Schwimmunterricht  obligatorisch  ist. 
Dienstlicher  Natur  sind  ferner  auch  46  hier  nicht  weiter  detaillierte 
Fälle,  in  welchen  bei  der  Bergung  von  Material  und  bei  einem  Brücken- 
einsturze der  Tod  erfolgte.  Ob  von  den  beim  Baden  erfolgten  Todes- 
fällen nicht  der  eine  oder  andere  sich  im  Dienste  ereignete,  lässt  sich 
nicht  feststellen.  Sicherlich  aber  wird  dies  bei  den  187  Ertrinkungs- 
fällen  aus  Unvorsichtigkeit  oder  unter  sonst  nicht  ermittelten  Umständen 
der  Fall  sein.  Dies  gilt  auch  für  die  Todesfälle  durch  Erschiessen 
aus  Unvorsichtigkeit  oder  unter  sonst  nicht  ermittelten  Umständen. 
Ueberhaupt  möchte  ich  hier  bemerken,  dass  sich  die  Scheidung  in 
dienstliche  und  ausserdienstliche  Unglücksfälle  nicht  mit  der  Trennung 
der  Betriebsunfälle  von  anderen  zufälligen  Unfällen  deckt.     Wenn  durch 


i)  F.  Presl,  Ueber  die  Todesursachen  in  Oesterreich  während  des  Dezenniums 
1873  —  1882.  Veröffentlichungen  des  VI.  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und 
Demographie.    Heft  XXX. 
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Gagisten  die  Verunglückungen  häufiger  sind,  kann  ebenfalls  Tabelle  XI 
dienen.  Es  entfielen  auf  die  Gagisten  2.9  Proz.,  auf  die  Unteroffiziere 
12.3  Proz.,  auf  die  übrige  Mannschaft  84.8  Proz.  aller  Verunglückungen. 
Dies  Verhältnis  variiert  nicht  stark  bei  den  verschiedenen  Truppengat- 
tungen.   So  kamen  Verunglückungen  auf  die 

Gagisten  Unteroffiziere  Mannschaften 

bei  der  Infanterie  3-4  Vo  i4«7  **/o  81.9^/0 

>      >    Kavallerie  3.8  >  ii.i  »  85.1  > 

Der  Anteil  der  Chargen  an  den  Verunglückungen  ist  kleiner,  als 
ihrem  Anteile  an  der  Heereszusammensetzung  entspricht.  Es  betrug 
im  Durchschnitte  der  Jahre  1884  —  1891  der  Anteil  der  Offiziere  am 
Präsenzstande  6.13  Proz.,  und  zwar  4.83  bei  der  Infanterie,  3.90  bei 
der  Kavallerie,  der  Anteil  der  Unteroffiziere  12.56  Proz.,  und  zwar  bei 
der  Infanterie  12.15  Proz»»  t)ei  der  Kavallerie  14.02  Proz.  Die  Unter- 
offiziere nehmen  also  den  ihnen  gebührenden  Anteil  an  den  Verun- 
glückungen ein.  Dass  derselbe  bei  der  Infanterie  etwas  grösser,  bei 
der  Kavallerie  etwas  kleiner  ist,  hängt  mit  der  Verunglückungshäufig- 
keit  der  Truppengattungen  und  ihren  Ursachen  zusammen.  Ganz  auf- 
fallend gering  ist  aber  der  Anteil  der  Gagisten.  Die  Gefährlichkeit 
des  Heeresdienstes  ist  für  die  Mannschaft  grösser  als  für  die  Offiziere. 
Dies  würde ,  wenn  die  Zahlen  zur  Verfügung  ständen ,  wohl  in  noch 
höherem  Grade  durch  den  noch  geringeren  Anteil  der  Offiziere  an 
den  dienstlichen  Verunglückungen  bewiesen  werden.  Es  kann  jeden- 
falls darauf  hingewiesen  werden,  dass  viele  nichtdienstliche  Verun- 
glückungen ausschliesslich  oder  zum  grossen  Teile  dem  Offiziersstande 
zukommen  wie  z.  B.  Erschiessen  im  Duell  oder  auf  der  Jagd. 

Aus  Tabelle  XIV  entnehmen  wir  das  Alter  der  Verunglückten  sowie 
den  zwischen  Assentierung  und  Verunglückung  verflossenen  Zeitraum, 
fiis  zu  einem  gewissen  Grade  entsprechen  beide  Rubriken  einander. 
Die  Verunglückungen,  welche  nach  dem  23.  Lebensjahre  auftraten,  ge- 
hören zum  grösseren  Teile  den  Gagisten  und  Unteroffizieren ;  desgleichen 
die  Verunglückungen,  welche  später  als  drei  Jahre  nach  der  Assentie- 
rung erfolgten.  Auch  aus  dieser  Tabelle  können  wir  entnehmen,  dass 
der  Anteil  der  ersten  Dienstjahre  nicht  wie  bei  den  Selbstmorden  ein 
übermässiger  ist,  zum  Beweise  dafür,  dass  die  Ursachen  in  allen  Dienst- 
jahren gleichmässig  wirken.  So  stellen  sich  denn  auch  nach  dieser 
Richtung  hin  die  Verunglückungen  als  eine  Art  Betriebsunfälle  der 
Soldaten  dar. 
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Tab.  I.     Die  im  PrMsenzstande  der  Armee  vorgekommenen  Verletsungen 

(nach  Formen). 
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Tab.  II.    Die  im  Präsenxstande  des  Heeres  vorgekommenen  Verletsungen 

(nach  Heeresanstalten). 
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Tab.  IlL     Die  1894 — iSgs  b«i  der  Muinacluft  vorgekamnieneii  Verletiunsen. 


Tab.  IV.    Die  im  PrSBCiustande  votgekommenen  Veileuungen  (nach  Monaten) 
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Tab.  VI.    Die  in  den  HeeieaaanitStsaiiBUlten  behaDdelten   Verletrancen. 
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Tab.  VIII.    BeurlBUbungen  und  Entloasungen  aus  dem  PrÜseniMaiulc 
dca  Heere  B. 


Tab.  IX.    Die  su  BeuiUubungen  und  EntUaaungeD  filbrenden 
VerleUungsaiten. 
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Tab.  X.    Die  VeninglUckungen  mit  tödlichem  Ausgange  im  Präsenzstande 

des  Heeres. 
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Die  tödlichen  VeninglUckungen  im  Prfisenzstande  der 

Armee. 
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Tab.  XII.    Die  tödlichen  VerunglUckungen  im  Präsenxstande  der  Armee. 


Todes  Ursache 

Oesamtheer 

Infanterie 

Kayallerie 

Ertrinken 

1002 

475 

188 

darunter:  beim  Baden 

555 

299 

80 

in  der  Schwimmanstalt 

06 

34 

1 

bei  einer  Uebans; 

25 

— 

9 

beim  Pferdesobwemmen 

48 

9 

29 

Enchiessen 

346 

212 

51 

darunter  :  beim  Exerzieren  11.  ManOrerieren 

62 

43 

4 

auf  der  Sohiessst&tte 

Ö2 

86 

2 

Erttieken : 

74 

27 

30 

darunter  durch  Kohlendunst 

»J 

9 

22 

Explosion  Ton  Pulrer  und  Patronen 

30 

8 

— 

Stich-,  Sehnitt-  und  Hiebwunde 

73 

34 

20 

Stars  Ton  einer  Höhe  und  Fall  überhaupt 

199 

103 

36 

Hnfschlag 

218 

0 

164 

Stars  vom  Pferde  n.  üebersohlagen  mit  demselben 

73 

4 

56 

Erschlagen  durch  herabfallende  Körper 

.00 

29 

3 

Mord-  und  Totschlag 

162 

77 

48 

Ueberfabren 

47 

12 

7 

Vergiftung 

28 

9 

7 

Verbrennung 

16 

6 

4 

Erfrierung 

18 

9 

6 

BUts 

26 

19 

Sonstige  bekannte  Ursachen 

8 

l 

3 

Summe  (187ä— 1893) 

2  3721) 

1025 

6251) 

Tab.  XIII.    Die  tödlichen  Verunglückungen  im  Präsenxstande  der  Armee. 


Jahr 

ebruar 

N 

h 

MS 

April 

'S 

Juni 

Juli 
ugust 

)tember 

0 

M 

« 

.0 

1 

u 

4« 

s 

9 
N 

omuin 

•-S 

^ 

1 

1   <J 

^  s 

0 

a 

CO 

1873 

6 

6 

8 

8 

8 

20 

23'      13 

6 

7'      7 

10 

122 

1874 

'     ? 

6 

6 

7 

7 

16 

26        2 

5 

5       9 

3 

98 

1875 

5 

9 

5 

5 

9 

14 

18       14 

11 

5       5 

3 

103 

1876 

1     '-^ 

3 

5 

9 

11 

20 

25       19 

16 

1       8 

4 

130 

1877 

5 

4 

5 

4 

7 

26 

241     23 

4 

4       3 

6 

115 

1878 

5 

4 

9 

5 

13 

18 

2?      3:i 

17 

15.    19 

15 

175 

1879 

10 

4 

9 

6 

6 

20 

19       18 

11 

6      6 

8 

123 

1880 

I      ^ 

5 

8 

9 

11 

12 

24!      10 

10 

7       7 

10 

118 

1881 

7 

2 

9 

4 

4 

16 

21 1       9 

2 

13 

11 

4 

102 

1882 

6 

4 

5 

9 

11 

21 

30,      13 

37 

10 

6 

6 

158 

188:3 

8 

6 

4 

7 

5 

15 

21 

14 

9 

2       1       3 

95 

1884 

6 

4 

4 

4 

11 

9 

37       15 

5 

61      61      8 

115 

1885 

8 

9 

8 

9 

2 

15 

16       14 

4 

5       2 

2 

94 

IJ^ 

9 

1 

6 

6 

17 

17 

14,      12 

9 

5       4 

2 

102 

1887 

11 

3 

7 

9 

12 

16 

28!      10 

7 

4      6 

6 

119 

1888 

,      6 

1 

9 

3 

9 

20 

13        9 

6 

6,      8 

6 

96 

1889 

'      5 

4 

4 

0 

8 

16 

21        9 

8 

61      2 

4 

92 

1890 

7 

6 

5 

6 

10 

13 

20      26 

27 

3       7 

3 

133 

1891 

5 

3 

2 

4 

4 

13 

19        9 

5 

4       4 

7 

79 

1892 

2 

10 

5 

9 

11 

14 

13       16 

8 

5       3     10 

106 

1893 

3 

T3i 

7 

lOl 

1 
124 

5 
133" 

5 

ikT 

12 
343 

25       14 

459    302 

8 
215 

6       4 

97 

1B7:>-1893 

125    128!  127 

2  372 

im  Jahresdurchschnitte 

6.38 

4.81 

5.90 

6.33 

8.62 

16.33 

21.86  14.1^ 

10.24 

5.95  6.10 

6.05 

112.95 

bei  der  Infanterie 

51 

39 

52 

47 

89 

166 

218     148! 

76 

38'    58 

43 

1025 

im  Jahresdurchschnitte 

2.43 

1.86 

2.48 

2.24 

4.24 

7.90 

10.38   7.05 

3.62 

1.81. 2.76, 2.05 

48.81 

bei  der  Kayallerie 

49 

28 

41 

41 

32 

73 

%      68 

64 

49 

31 

54 

625 

im  Jahresdurchschnitte 

2.33 

1.33 

1.95 

1.95 

1.52 

3.48 

4.52   3.24 

1 

8.05 

2.33  1.48  2.57 

29.76 

1894 

8 

3 

1 

3 

3 

10 

28        7 

3 

2:      3 

3 

69 

im> 

1 

1 

2 

6 

3 

16 

16      14 

8 

6       3 

8 

79 

1894-1895 

4 

4 

3 

9 

6 

26 

44      21 

11 

8,      6       6 

148 

im  Jahresdurchschnitte 

2 

2 

1.5 

4.5 

3 

13 

22 

10.5 

5.5 

4 

3 

81 

74 

1)  Darunter  2  Fftlle  von  unbekannter  Ursache. 
Allgem   Stattstisches  Archiv.    5.  Jahrg.     3.  Halbbd. 
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Tab.  XIV.    Die  tSdlichen  VerunglUckuiigeD  im  PiSaeiuBtaiuIe  der  Annee. 
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DIE  HAUPTERGEBNISSE  DER 

ÖSTERREICHISCHEN  UNFALLSTATISTIK 

DER  JAHRE  1890— 1896. 

VON 

KARL  KÖGLER 

Direktor  der  Arbeiter-UnfallTersicherungt-AnBtalt  fttr  NiederOsterreich  in  Wien. 

Das  Österreichische  Unfallversicherungsgesetz  vom  28.  Dezember 
1887  enthält  im  §  14  die  Vorschriften  für  die  Gefahrenklassifikation 
der  versicherten  Betriebe  und  deren  in  fünfjährigen  Perioden  erfolgende 
Revision^).     Da  das  Gesetz  mit  i.  November  1889  durchgeführt  worden 


i)  §  14  lautet:  Sämtliche  im  Geltungsgebiete  dieses  Gesetzes  gelegenen  ver- 
sicbemogspflichtigen  Betriebe  werden  in  Gefabrenklassen  eingeteilt.  Das  Verhältnis, 
in  welchem  die  ▼ersicberungspflicbtigen  Betriebe  hinsichtlich  des  Durchschnittsmasses 
ihrer  Unfallsgefahr  zu  einander  stehen,  wird  ziffermässig  in  der  Weise  festgestellt,  dass 
das  Durchschnittsmass  für  die  gefHhrlichsten  Betriebe  gleich  100  gesetzt  und  darnach 
das  Durchschnittsmass  aller  übrigen  Betriebe  in  Prozentsätzen  bemessen  wird. 

Auf  Grund  dieser  Bemessung  erfolgt  die  Einreihung  der  versicherongspflichtigen 
Betriebe  in  die  einzelnen  Gefahrenklassen  in  der  Weise,  dass  jede  Gefahrenklasse 
mehrere  ziffermässig  unmittelbar  auf  einander  folgende  Prozentsätze  umfasst. 

Die  Einteilung  der  versicherungspflichtigen  Betnebe  in  Gefahrenklassen  und  die 
Feststellung  der  Prozentsätze  jeder  Gefahrenklasse  erfolgen  auf  Grund  der  Ergebnisse 
der  Unfallstatistik  im  Verordnungswege. 

Die  Einreihung  der  in  eine  Gefahrenklasse  gehörigen  Betriebe  in  die  einzelnen 
Prozentsätze  dieser  Klasse  erfolgt  durch  die  Versicherungsanstalt  nach  Massgabe  der 
Unfallsgefahr  der  einzelnen  Betriebe  und  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  bei  den- 
selben bestehenden  Einrichtungen  zur  Verhütung  von  Unfällen.  Die  Gefahrenklassen 
und  die  innerhalb  derselben  festgesetzten  Prozentsätze  werden  mit  einem  Verzeichnisse 
der  jeder  Gefahrenklasse  angehörenden  Industriezweige  und  Betriebsarten  öffentlich 
bekannt  gemacht. 

Die  Einteilung  in  Gefahrenklassen  und  die  Feststellung  der  Prozentsätze  sind  auf 
Grund  der  Erfahrungen  sämtlicher  im  §  9  bezeichneten  Versicherungsanstalten  von 
fünf  za  fünf  Jahren  einer  Revision  zu  unterziehen.  Diese  Revision  hat  im  5.  Jahre 
der  betreffenden  Periode  in  der  Weise  stattzufinden,  dass  die    infolge   derselben   ver- 
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ist,  SO  erfolgte  die  erste  Revision  durch  die  Verordnung  des  Ministe- 
riums des  Innern  vora  20.  Juli  1894  mit  der  Giltigkeit  vom  i.  Jänner  1895; 
demnach  findet  mit  i.  Jänner  1900  die  nächste  Neuklassifizierung  statt 

Die  statistischen  Erfahrungen  der  Unfallversich erungs  -  Anstalten 
bilden  die  Grundlage  für  die  Einreihung  der  Betriebe  in  die  Gefahren- 
klassen, deren  der  jetzt  geltende  Beitragstarif  14  vorsieht,  welche  die 
Gefahrenprozente  i — 100  umfassen.  Es  konnte  keine  Rede  davon  sein, 
das  statistische  Material  für  die  Revision  der  Gefahrenklassifikation 
dadurch  zu  gewinnen,  dass  die  statistischen  Ergebnisse  der  Einzeljahre, 
welche  die  Versicherungsanstalten  dem  Ministerium  des  Innern  bekannt 
zu  geben  gehalten  sind,  zusammengefasst  wurden. 

Dies  aus  folgendem  Grunde.  Eine  richtige  Gefahrenklassifikation 
hat  zur  Voraussetzung  die  Kenntnis  der  Belastung  der  Betriebe  durch 
die  Unfallsereignisse,  ferner  der  Lohnsummen ,  welche  in  diesen  Be- 
trieben zur  Auszahlung  bezw.  zur  Anrechnung  kamen,  letzteres  insoweit 
es  sich  um  Löhne  handelt,  welche  das  anrechenbare  Maximum  von 
1200  fl.  übersteigen  und  dann  um  die  Löhne  von  »Lehrlingen,  Volon- 
tären, Praktikanten  und  anderen  Personen,  welche  wegen  noch  nicht 
beendeter  Ausbildung  keinen  oder  einen  niedrigeren  Jahresarbeitsver- 
dienst beziehen ;  dieser  ist  in  derselben  Höhe  wie  der  niedrigste  Jah- 
resarbeitsverdienst vollgelohnter  Arbeiter,  beziehungsweise  Betriebsbe- 
amter jener  Beschäftigung,  für  welche  die  Ausbildung  erfolgt,  jedoch 
höchstens  mit  einem  Betrage  von  300  fl.  zu  bemessene  (§  6  des  citierten 
Gesetzes).  Mittelst  der  Entschädigungsbelastung  und  Lohnsumme  kann 
die  relative  Entschädigungsbelastung  pro  100  Lohngulden  berechnet 
werden.  Ausserdem  müssen  die  Versicherungsbeiträge  und  die  Zahlen 
der  Vollarbeiter,  d.  i.  der  Arbeiter  reduziert  auf  300  Arbeitstage,  be- 
kannt sein,  und  zwar  letzteres,  um  beurteilen  zu  können,  ob  der  Bc- 
triebstitel  so  viele  Arbeiter  umfasst,  dass  die  statistischen  Ergebnisse 
bei  der  Gefahrenklassifikation  mit  Fug  Berücksichtigung  finden  dürfen. 
Ebenso  ist  die  Zahl  der  Unfälle  zu  ermitteln  und  zwar  jener,  welche 
keine  Belastung  zur  Folge  hatten,  da  sie  eine  Erwerbsunfähigkeit  von 
höchstens  4  Wochen  nach  sich  zogen,  also  nach  dem  österreichischen 
Unfallversicherungsgesetze  {§  6)  nicht  zu  entschädigen  waren ;  dann  der 
Unfälle  mit  einer  Erwerbsunfähigkeit  von  mehr  als  4  Wochen,  wobei 
wieder  zwischen  vorübergehender  und  dauernder  Erwerbsunfähigkeit 
zu  unterscheiden  war;  endlich  der  tödlichen  Unfälle.  Die  Unfalls- 
zahlen  bilden  einen  wichtigen  Behelf  bei  der  Beurteilung  der  Unfalls- 
gefahrlichkeit  der  Betriebe  und  der  Ursachen  der  Entschädigungsbe* 
lastung.  Gewiss  wäre  die  Unterteilung  der  eine  dauernde  Rentenzahlung 


fügten  Aenderungen  mit  Beginn  des  sechsten  Jahres    in  Wirksamkeit    treten   köoneD. 
Die  erste  Revision  ist  jedoch  schon  in  einem   früheren  Zeitpunkte   YorzonehiBen, 
wenn  die  bis  dahin  gesammelten  Erfahrungen  hiezu  ausreichen. 
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bedingenden  Unfälle  nach  dem  Prozentualausmasse  der  Renten  wün- 
schenswert, doch  musste  hiervon  angesichts  der  ausserordentlichen 
Arbeitslast  abgesehen  werden,  die  den  Versicherungsanstalten  schon 
durch  das  unbedingt  Notwendige  erwachsen  ist. 

Die  Lohnsummen  und  Versicherungsbeiträge,  in  allererster  Reihe 
aber  die  Entschädigungsbelastungen  können  zur  Zeit  der  Aufstellung 
der  Jahresstatistik  nicht  mit  der  für  den  hier  vorliegenden  Zweck  er- 
forderlichen Genauigkeit  ermittelt  werden.  Die  statistische  Bearbeitung 
fallt  in  die  ersten  drei  Viertel  des  auf  das  Betriebsjahr  folgenden 
Jahres,  also  in  eine  Zeit,  nach  welcher  Lohnsumme  und  Versicherungs- 
beitrag durch  nachträgliche  Kontrolle  besonders  in  manchen  Betriebs- 
titeln —  es  sei  hier  nur  beispielsweise  des  mehrfach  unrichtig  fatierenden 
Baugewerbes  gedacht  —  ganz  wesentliche  Erhöhungen  erfahren.  Die 
Unfallsbelastung  kann  in  diesem  Zeitpunkte  erst  recht  nicht  mit  der 
notwendigen  Genauigkeit  ermittelt  werden,  weil  in  zahlreichen  Fällen 
noch  nicht  ermessen  werden  kann,  welchen  Grades,  welcher  Dauer  die 
eine  Unfallsbelastung  bedingende  Erwerbsunfähigkeit  sein  wird.  Es 
wurde  auch  aus  diesem  Grunde  vom  Jahre  1897  ab  unter  Anderem 
auf  die  jahrweise  Ermittlung  der  Unfallsbelastung  verzichtet,  welche 
von  da  ab  in  fünfjährigen  Perioden,  das  nächstemal  für  die  Jahre 
1897 — 1901  nachzuweisen  sein  wird. 

Das  statistische  Material  musste  demnach  neu  hergestellt  werden, 
wobei  für  die  von  den  sieben  territorialen  Versicherungsanstalten  zu  be- 
sorgende Bearbeitung  nach  vorangegangener  Einvernehmung  der  Ver- 
sicherungs-Anstalten durch  Erlass  des  Ministeriums  des  Innern  vom. 
18.  Dezember  1897  einheitliche  Grundsätze  aufgestellt  wurden;  die 
wichtigsten  derselben  sind  die  folgenden: 

Als  »einfachec  Betriebe  sind  alle  jene  anzusehen,  »bei  welchen 
mindestens  80  Proz.  aller  Versicherten  im  Hauptbetriebe c  beschäftigt 
sind ;  alle  sonstigen  Betriebe  sind  als  »gemischte  zu  behandeln.  Die  ge- 
mischten Betriebe  mit  einer  annäherungsweise  gleichen  Zusammensetzung 
sind  gemeinsam  auszuweisen.  Die  richtige  und  bei  allen  Anstalten 
gleichartige  Ermittlung  der  Entschädigungsbelastung  und  ebenso  der 
Ausweis  der  Unfälle  nach  den  oben  angeführten  Kategorien  hat  vor 
allem  die  Definition  des  Begriffes  der  dauernden  Erwerbsunfähigkeit, 
also  die  scharfe  Scheidung  derselben  von  der  vorübergehenden  Er- 
werbsunfähigkeit zur  Voraussetzung.  Es  wurde  auf  Grund  der  Erfah- 
rungen der  Versicherungsanstalten  verfügt,  dass  jede  Rente,  welche 
zwei  Jahre  nach  Abschluss  des  Heilverfahrens  noch  zur  Auszahlung 
gelangt,  als  dauernd  anzusehen  ist,  so  dass  für  dieselbe  bei  Bestand 
des  Kapital-Deckungs-  bezw.  Prämien-Prinzipes  (§  16  des  Unfallver- 
sicherungsgesetzes) das  zugehörige  Deckungskapital  in  die  Belastung 
einzurechnen  ist.  Für  die  Ermittlung  der  Belastung  giebt  der  citierte 
Erlass  folgende  Vorschrift : 


6 14  ^'^  Köglcr: 

»Die  Berechnung  des  Deckungskapitales  (mit  Hilfe  dieses  Renten- 
betrages) erfolgt  für  den  31.  Dezember  des  Unfalljahres.  Sodann  sind 
hinzuzurechnen:  i)  der  volle  Betrag  der  bis  zum  Schlüsse  des  Unfall- 
jahres gezahlten  Renten ;  2)  die  Differenz  zwischen  den  vom  Schlüsse 
des  Unfalljahres  bis  zum  Ablaufe  des  zweiten  Jahres  nach  Abschluss 
des  Heilverfahrens  thatsächlich  ausgezahlten  Renten  und  jenen  Renten- 
beträgen, welche  bei  Berechnung  des  Deckungskapitals  für  diesen  Zeit- 
raum in  Anrechnung  kommen c 

Ferner  sieht  der  bezogene  Erlass  in  dieser  Hinsicht  folgendes  vor: 

»Die  Belastung  hinsichtlich  der  Entschädigungen  nach  tödlich  Ver- 
unglückten besteht  aus  dem  für  den  Schluss  des  Rechnungsjahres,  in 
welchem  sich  der  Unfall  ereignete ,  berechneten  Deckungskapitale  für 
die  flüssig  gemachten  Witwen-,  Kinder-,  Ascendentenrenten ,  vermehrt 
um  die  für  die  Zeit  bis  zum  Schlüsse  dieses  Rechnungsjahres  geleisteten 
Zahlungen  an  Renten  und  Beerdigungskosten  c 

»Sind  zur  Zeit  der  Aufstellung  der  revidierten  Statistik  noch  nicht 
zwei  volle  Jahre  nach  Abschluss  des  Heilverfahrens  verflossen,  so  ist 
nach  allgemeinen  Kriterien  zu  untersuchen,  ob  der  Verletzte  als  dau- 
ernd erwerbsunfähig  angesehen  werden  kann ,  und  ist  in  bejahendem 
Falle  die  augenblicklich  flüssige  Rente  für  die  Berechnung  des  Deckungs- 
kapitales massgebende. 

»Ist  der  Tod  eines  Rentners  nach  mehr  als  zwei  Jahren  nach  Ab- 
schluss des  Heilverfahrens  eingetreten,  so  ist  dies  selbstverständlich 
für  die  Berechnung  der  Belastung  gänzlich  irrelevant.  Ist  jedoch  der 
Tod  vor  dieser  Zeit,  und  zwar  nicht  infolge  des  Unfalles  eingetreten, 
so  wird  die  Rente  (in  dem  zuletzt  flüssig  gewesenen  Ausmasse)  dann 
mit  Schluss  des  Unfalljahres  zu  kapitalisieren  sein,  wenn  vorauszusetzen 
ist,  dass  dieselbe  unter  allen  Umständen  eine  dauernde  gewesen  wäre 
(d.  h.  eine  Reaktivierung  auch  bei  längerer  Lebensdauer  ausgeschlossen 
gewesen  wäre)f. 

»Trat  der  Tod  infolge  des  Unfalles  vor  Ablauf  jener  zwei  Jahre 
ein,  so  ist  der  Unfall  in  gleicher  Weise  zu  behandeln,  wie  tödliche  Un- 
fälle überhaupt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Kapitalisierung 
der  hinterbliebenen  Renten  mit  Schluss  des  Todesjahres  erfolgt  und 
alle  vorhergezahlten  Entschädigungen  hinzuzurechnen  sindc 

»Bei  Kapitalsabfertigungen  an  Erwerbsunfähige  ist  gleichfalls  zu 
unterscheiden,  ob  dieselben  vor  oder  nach  Ablauf  von  zwei  Jahren 
nach  Abschluss  des  Heilverfahrens  eingetreten  sind.  Im  letzteren  Falle 
ist  auf  dieselben  keine  Rücksicht  zu  nehmen,  im  ersteren  Falle  gilt 
die  Summe  aller  baren  Auszahlungen  als  Belastung c 

»Renten  an  vorübergehend  Erwerbsunfähige  sind  in  dem  liquidierten 
Ausmasse  als  Belastung  einzustellen. c 

Als  Zeitpunkt  für  die  Aufstellung  der  Entschädigungsstatistik  wurde 
der  31.  Dezember  1897,    als  Zeitpunkt  für  die  Feststellung  der  Lohn- 
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Zählkarten  an  einer  Centralstelle  gewonnen  werden,  zu  einem  gedeih- 
lichen Ende  fuhren.  Erst  dann  ist  die  Beschaffung  statistischer  Nach- 
weisungen über  Einzelfragen  der  Unfallversicherung  und  Unfallverhü- 
tung rasch  möglich. 

Die  Ergebnisse  der  nach  den  voranstehenden  Grundsätzen  von  den 
Versicherungsanstalten  im  Jahre  1898  überprüften  Unfallstatistik  wurden 
im  K.  K.  Ministerium  des  Innern  zusammengestellt  und  im  April  1899 
unter  dem  Titel  »Ergebnisse  der  zum  Zwecke  der  Revision  der  Gefahren- 
klasseneinteilung überprüften  Unfallstatistik  der  Jahre  1890 — 18961  (Ver- 
lag der  k.  k.  Hof-  und  Stacitsdruckerei  in  Wien,  471  S.  Quart.;  der  sehr 
massige  Preis  beträgt  nur  ü.  1.50  =  M.  2.50)  veröffentlicht;  sie  ent- 
halten die  einschlägigen  Daten  für  jeden  Titel  des  Betriebsverzeichnisses, 
welches  mit  der  durch  Ministerialverordnung  vom  20.  Juli  1894  erlas- 
senen Gefahrenklassiükations- Vorschrift  kundgemacht  wurde.  Ausser- 
dem wurden  die  sogenannten  »gemischtenc  Betriebe  im  Anschlüsse  an 
den  zugehörigen  >reinenc  Betriebstitel  veröffentlicht. 

Die  »Ergebnisse!  weisen  im  Ganzen  575  einfache  Betriebstitel  und 
die  hiezu  gehörigen  »gemischten c  Titel  aus.  Hiervon  entfallen  526 
Titel  auf  die  nach  dem  Unfallversicherungsstammgesetze,  also  seit  i.  No- 
vember 1889  der  Versicherungspflicht  unterworfenen  Betriebe  und  49 
Titel  auf  die  nach  dem  Ausdehnungsgesetze  vom  20.  Juli  1894  ver- 
sicherten Betriebe,  das  sind  hauptsächlich  die  Transportbetriebe  zu 
Lande  und  auf  Binnengewässern,  welche  erst  seit  i.  Januar  1895  ^^^ 
Versicherungspflicht  unterliegen. 

Die  Hauptergebnisse  der  überprüften  Unfallstatistik  sind  in  Tabelle 
A  verzeichnet.  Die  dort  ausgewiesenen  Betriebsgruppen  enthalten  nur 
31  Betriebstitel,  bei  welchen  die  Summe  der  Vollarbeiter  in  den  Jahren 
1890 — 1896  wenigstens  50000  betrug.  Die  auf  letztere  bezüglichen  Re- 
sultate sind  in  Tabelle  B  enthalten. 

In  Ergänzung  der  Tabelle  B  werden  nachstehend  jene  beiden  Be- 
triebstitel angeführt,  welche  unter  den  nach  dem  Ausdehnungsgesetze 
versicherungspflichtigen  Betrieben  die  meisten   Vollarbeiter   umfassen: 


Zahl  der  Betriebsunfälle,  deren  Folge 

war 


"  Zahl  der  '. 


Betriebstitel 


Voll-      I        vorübergehende 

Erwerbsunfähigkeit 
arbeiter    , 


von  weniger  von  mehr  als 
als  4  Wochen    4  Wochen 


dauernde 
(gänzliche  oder 
teilweise)     )   Tod 
Erwerbs- 
unfähigkeit 


M  i  etwagen  untern  eh  mun  gen 
(Fiaker,  Einspänner  u.  dgl.) 

Schweres  Fuhrwerk   (mit  Bau- 
materialien,   Kohlen,    Holz, 
Möbel,  bepackter  Kisten, 
Vieh  etc.) 


1335: 


II  919 


160 


564 


71 


24 


356 


170 


45 
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Es  gehört  demnach  der  Schwerfuhrwerksbetrieb  zu  den  unfallsge- 
fährlichsten Betrieben. 

Die  in  Tabelle  B  verzeichneten  Daten  geben  zu  einigen  Bemer- 
kungen Anlass»  welche  mehrfach  auf  andere  Gebiete  führen. 

Die  Vollarbeiterzahl  der  Dreschmaschinenbetriebe  sind  ebenso  wie 
diejenigen  der  landwirtschaftlichen  Betriebe  überhaupt  (Tabelle  A)  mit 
Reserve  aufzunehmen»  da  sie  aus  der  Jahresstatistik  entnommen  wurden 
und  einer  Revision  nicht  unterworfen  worden  sind,  dann  und  haupt- 
sächlich aber,  weil  sie  auf  den  nur  schätzungsweisen  Ermittelungen 
durch  die  Anstalten  beruhen,  da,  wie  begreiflich,  die  landwirtschaftliche 
Bevölkerung  nicht  zu  genauen  Nachweisungen  verhalten  werden  kann. 
Dasselbe  gilt  von  den  Lohnsummen,  welche  insbesonders  bei  denjenigen 
Versicherungsanstalten  unsicher  sind,  die  aus  den  »Landesfondenc  Pau- 
schalbeträge beziehen  und  hingegen  auf  die  direkte  Beitragseinhebung 
bei  der  bäuerlichen  Bevölkerung  verzichten,  was  bei  der  Geringfügig- 
keit der  Beiträge  eine  nicht  unwesentliche  Ersparnis  an  Verwaltungs- 
kosten bedeutet.  Die  landwirtschaftliche  Unfallversicherung  ist  in  Oester- 
reich  bekanntlich  auf  die  bei  motorisch  oder  durch  Tierkraft  betriebenen 
Maschinen  Beschäftigten  beschränkt,  so  dass  das  höchste  Unfalls-Risiko 
aus  dem  ganzen  Komplex  von  Risiken  herausgerissen  wurde  ;  die  Folge 
ist  die  vergleichsweise  grosse  Zahl  von  schweren  Unfällen  und  die  hohe 
Belastung,  welche  bei  den  Dreschmaschinen  3.55  Proz.  der  (unsicheren) 
Lohnsumme  ausmacht  und  bei  einzelnen  Anstalten  5 — 6  Proz.  der 
Lohnsumme  übersteigt.  Das  ungünstige  Verhältnis  der  schweren  zu 
den  leichten  Unfällen  wird  auch  durch  die  Unvollständigkeit  der  Un- 
fallsanmeldung erklärt,  da  seitens  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung 
in  der  Regel  nur  die  schwerere  Folgen  bedingenden  Unfälle  angemeldet 
werden. 

Die  Futterschneidmaschinen,  welche  in  der  Tabelle  B  wegen  der 
geringeren,  übrigens  ebenfalls  unsicheren  Zahl  der  Vollarbeiter  nicht 
aufgefiihrt   erscheinen,    rücken   die  Unhaltbarkeit   der   eng   begrenzten 


Auf  10  000  Vollarbeiter  kommen  Unfälle 

mit 


vorübergehender       j     dauernder     j 
Erwerbsunfähigkeit     (gänzlicher  od. 

teilweiser)  Tod 


▼00  wenigerivon  mehr  »Isi       t*rwerbs- 
aU  4  Wochenj  4  Wochen  1     Unfähigkeit 


120 


473 


53 


299 


18 


»43 


15 


Lohn- 


summe 


Vcr-       '  — 
sicherungs- 
beitrag       in  Gulden 


Entschädigungs- 
belastung 


5000723I      57  811 


43622 


36        4  466  248  I  59  994     I   262  572 


'  in  Prozent 
der 
Lohn- 
summe 

0.87 


5.88 
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der  Beratung  über  die  Prinzipien  für  die  künftige  Gefahrenklassifikation 
am  5.  Mai  1899  in  Wien  stattfand,  wurde  hervorgehoben,  dass  die  land- 


Belastung 

Auf  10  000  Vollarbeiter  kommen  Unfälle  mit 

m 

vorübergehender  Erwerbs* 
Unfähigkeit 

dauernder  (gänzlicher 

oder  teilweiser) 

Erwerbsunfähigkeit 

Prozent 

der 
Lohn- 
summe 

Golden 

von  weniger  ,     von  mehr 

als                     als 
4  Wochen         4  Wochen 

Tod 

349  579 

11.63 

82 

125 

212 

95 

wirtschaftliche  Unfallversicherung  einen  durchschnittlichen  Beitragssatz 
von  ca.  0.6  Proz.  der  Lohnsumme  beanspruchen  würde,  ein  Satz,  welcher 
die  Einführung  der  Unfallversicherung  nicht  behindern  sollte.  Die  Abtren- 
nung der  Unfallversicherung  der  landwirtschaftlichen  Arbeiter  ist  schon 
aus  dem  praktischen  Gesichtspunkte  nicht  ratsam,  dass  dem  Streite  über 
die  Versicherungszuständigkeit  soweit  wie  nur  möglich  der  Boden  ent- 
zogen werden  muss ;  dieser  Streit  würde  aber  bei  den  innigen  Be- 
ziehungen von  Landwirtschaft  und  Industrie  nach  erfolgter  Einbezieh- 
ung der  Ersteren  in  die  Versicherungspflicht  vielfach  entfacht  werden. 
Ein  besonders  wichtiger  Umstand  spricht  ebenfalls  gegen  die  Tren- 
nung der  Unfallversicherung  von  Industrie  und  Landwirtschaft.  Die 
Vereinheitlichung  der  Organisation  der  gesamten  Arbeiterversicherung 
muss  stets  im  Auge  behalten  werden,  weshalb  es  vom  Uebel  wäre, 
neue  Versicherungsgebilde  zu  schaffen.  In  Oesterreich  besteht  die  ter- 
ritoriale Organisation  der  Arbeiter-Unfallversicherung,  an  welche  die 
Invaliditäts-  und  Altersversicherung  unschwer  angegliedert  werden  kann. 
Erfolgt  die  Vereinigung  der  verschiedenen  Krankenkassengebilde  zu 
territorial  abgegrenzten,  betreffs  der  zwangsweisen  Krankenversicherung 
monopolisierten  Krankenkassen,  welche  als  Lokalorgane  der  Unfall- 
bezw.  Invaliditätsversicherungsanstalten  dienen  *),  so  wird  eine  Sozial- 
versicherungs-Organisation geschaffen,   welche  die   Grundlage   für  die 


i)  Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  Monopolisierung  der  Krankenversicherung 
nur  schrittweise  erfolgen  kann ;  der  Entwurf  der  Gewerbegesetiesnovelle,  welcher  bis- 
her nur  lum  geringsten  Teile  Gesetzeskraft  erlangte,  sah  die  Einschränkung  der  ge- 
nossenschaftlichen Krankenkassen  vor,  welche  grossenteils  nur  ein  Scheindasein  führen ; 
wenn  die  Genossenschaftskrankenkassen,  soweit  sie  nicht  lebensfähig  sind,  ihrer  Auf- 
lösung zugeführt  werden  und  die  Errichtung  neuer  Kassen  dieser  Art  unterbleibt, 
wenn  ferner  die  kleinen ,  nicht  prosperierenden  Bezirkskrankenkassen  zu  grösseren 
Gebilden  vereinigt  und  die  dermaligen  Bezirkskrankenkassen-Verbände  auf  alle  Kassen 
des  Sprengeis  ausgedehnt  werden,  so  werden  die  Bezirkskrankenkassen  gekräftigt  und 
es  wird  die  Möglichkeit  geboten  se'm,  sie  mit  der  Zeit  zu  den  alleinigen  Trägem  der 
Krankenversicherung  zu  machen. 
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genden  Ergebnisse  der  Baugruppe  überhaupt  verwiesen  werden,  da  die- 
selbe, abgesehen  von  den  Verwaltungskosten,  die  gerade  bei  dieser 
Gruppe  zufolge  der  Saumseligkeit  in  der  Einbekennung  und  Entrich- 
tung der  Beiträge,  dann  wegen  der  grossen  Zahl  der  Unfälle  (siehe 
Tabelle  A)  hoch  sind,  und  weiterhin  abgesehen  von  der  Reservefond- 
quote mit  fl.  1804 Dil  (27.6  Proz.  der  Beitragseinnahme)  passiv  ist 

Diese  Zahlen  bilden  den  besten  Beweis  dafür,  dass  die  Bauge- 
werbe einer  scharfen  Aufsicht  durch  Bauinspektoren,  welche  die  Durch- 
führung der  Unfallverhütungsmassnahmen  kontrollieren,  dringendst  be- 
dürfen; die  gelegentlich  des  ersten  deutschen  Bauarbeiterschutzkon- 
gresses (19. — 21.  März  1899)  in  dieser  Hinsicht  gefassten  Beschlüsse 
decken  sich  im  Ganzen  und  Grossen  mit  den  gleichzeitig  und  unab- 
hängig im  Vorstande  der  niederösterreichischen  Unfallversicherungs- 
anstalt zum  Beschlüsse  erhobenen  Anträgen,  ein  Beweis,  dass  da  wie 
dort  dasselbe  Bedürfnis  besteht. 

Es  ist  die  Aufgabe  der  neuen  Gefahrenklassifikation,  die  vorerwähnten 
und  die  sonstigen  besonders  gefährlichen  Betriebe  derart  einzureihen, 
dass  sie  künftig  nicht  mehr  den  anderen  (industriellen)  Betrieben  zur 
Last  fallen.  Da  nun  verschiedene  Betriebstitel  eine  solche  Belastung 
aufweisen,  dass  mit  dem  jetzigen  Beitragstarife  das  Auslangen  nicht 
gefunden  werden  kann,  so  wird  es  sich  empfehlen,  im  Sinne  der  Denk- 
schrift, welche  von  dem  Ministerium  des  Innern  der  erwähnten  Ex- 
pertise als  Grundlage  für  die  Beratungen  vorgelegt  worden  ist,  die 
Gefahrenprozenteinheit  des  Tarifes  entsprechend  höher  zu  wählen  ^) ; 
sodann  können  die  Betriebe  im  allgemeinen  in  entsprechend  niedrigere 
Gefahrenklassen  eingereiht  werden,  während  andererseits  eine  Gefahren- 
klasse für  die  gefahrlichsten  Betriebe  gewonnen  wird.  Die  bisherige 
höchste  Gefahrenklasse  XII  umfasste  die  Beitragssätze  fl.  4.59  (Gefahren- 
prozent 80)  bis  fl.  5.67  (Gefahrenprozent  100)  für  100 Lohngulden;  wird 
der  Wert  der  Gefahrenprozenteinheit  statt  mit  0.0567  beispielsweise  mit 
100/80  0.0567  =  0.0709  festgesetzt,  so  umfasst  die  höchste  Gefahrenklasse 
die  Beitragssätze  fl.  5.67  bis  fl.  7.09,  überragt  also  den  bisherigen  Höchst- 
satz noch  um  fl.  1.42,  wodurch  die  der  Unfallsgefahr  entsprechende 
Beitragsfestsetzung  für  eine  Reihe  der  gefahrlichsten  Betriebe  und  sohin 
die  Entlastung  der  übrigen  Betriebe  von  dem  Gebahrungsabgange  aus 
jenen  Betrieben  ermöglicht  wird.  Dies  ist  angesichts  der  separatisti- 
schen Bestrebungen   der  Industrie    im    engeren  Sinne    des  Wortes  ge- 


rn versichern ;  leider  ist  in  beiderlei  Hinsicht  die  Beteiligung  minimal,  ein  neuer  Be- 
weis für  die  Notwendigkeit  der  Erweiterung  des  Versicherungszwanges. 

i)  §  16.  Abs.  2  des  Unfaliversicherungsgesetzes  lautet :  Die  Versicherungsbeiträge 
werden  nach  einem  von  der  Versicherungsanstalt  aufzustellenden,  staatlich  zu  ge- 
nehmigenden Tarif  bemessen.  Die  Aufstellung  des  Tarifes  hat  auf  Grund  des  Bei- 
tragssatzes zu  erfolgen,  welcher  für  je  ein  Gefahrenprozent  und  einen  Gulden  des 
Arbeitsverdienstes  als  erforderlich  ermittelt  wird. 
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schritt  gegenüber  der  Klassifikationsverordnung  vom  20.  Juli  1894  zu 
erblicken. 

Die  zitierte  Expertise  sprach  sich  zwar  gegen  die  Beibehaltung 
der  bisherigen  Mehrzahl  (Dreizahl)  der  für  denselben  Betriebstitel  zu- 
lässigen Gefahrenklassen  aus,  erhob  aber  die  Anregung  zum  Beschlüsse, 
dass  die  Gefahrenklassen  in  einander  übergreifen ,  wodurch  ebenso 
wie  durch  die  Dreizahl  der  Gefahrenklassen  ein  grösserer  Spielraum 
für  die  Gefahrenklassifikation  gewonnen  und  die  Individualisierung 
der  Klassifikation  nach  den  Betriebseinrichtungen»  also  indirekt  die 
Förderung  der  Unfallverhütung  ermöglicht  wird,  was  zu  begrüssen  ist. 

Es  wurde  noch  eine  den  Beitragstarif  betreffende  Frage  bei  der 
Expertise  angeregt,  nämlich  die  Beseitigung  der  manchmal  als  lästige 
Fessel  empfundenen  Bestimmung,  dass  der  höchste  Gefahrenprozentsatz 
(die  höchste  Gefahrenziffer)  gleich  100  zu  setzen  ist.  Gemäss  einer 
bei  dieser  Gelegenheit  abgegebenen  Erklärung  hat  die  Regierung  auch 
in  einem  seinerzeit  ausgearbeiteten  Entwürfe  zum  Unfallversicherungs- 
gesetze diesem  Bedenken  Rechnung  getragen  und  die  Einteilung  der 
Betriebe  in  Gefahrenklassen,  welche  nach  Bedarf  Unterabteilungen  er- 
halten, nach  dem  Masse  der  Unfallsgefahr  vorgesehen ;  hierdurch  wurde 
das  in  dem  deutschen  Unfallversicherungsgesetze  vorgesehene  System 
der  Gefahrenklasseneinteilung  in  seinem  Grundprinzipe  acceptiert.  Eine 
Behinderung  in  der  Gefahrenklassifikation  verursacht  das  dermalen  in 
Oesterreich  geltende  System  nur  betreffs  der  gefahrlichsten  Betriebe, 
welche  durch  den  Beitragstarif  nicht  so  betroffen  werden,  wie  sie  es 
eigentlich  sollten ;  ein  Mittel,  wie  dem  zu  begegnen  ist,  wurde  bereits 
an  früherer  Stelle  angegeben ;  es  besteht  in  der  Erhöhung  des  Wertes 
der  Gefahrenprozenteinheit  und  Versetzung  der  Betriebe  in  niedrigere 
Gefahrenklassen,  so  dass  die  höchste  Gefahrenklasse  für  die  gefähr- 
lichsten Betriebe  allein  gewonnen  wird ;  hierdurch  können  nur  die 
ohnehin  schon  in  die  niedrigste  Gefahrenklasse  kommenden  Betriebe 
und  auch  diese  absolut  genommen  nur  ganz  unbedeutend  benachteiligt 
werden;  übrigens  würde  nach  den  dermaligen  Erfahrungen  diese  Be- 
nachteiligung nur  selten  eintreten.  Es  wäre  demnach  nicht  am  Platze, 
dem  Ersätze  des  jetzigen  Systems  durch  das  neue  eine  grosse  Bedeu- 
tung beizumessen,  umsoweniger,  als  man  in  der  Beitragsfestsetzung 
über  das  zu  erschwingende  Ausmass  nicht  hinausgehen  kann. 

In  Ergänzung  der  Tabelle  B  werden  in  den  Tabellen  C  und  D 
jene  Betriebstitel  verzeichnet,  welche  wenigstens  10  000  nach  dem  Ün- 
fallversicherungsgesetze  vom  28.  Dezember  1887  versicherungspflichtige 
Vollarbeiter  umfassen  und  eine  Entschädigungs-Belastung  von  mindestens 
0.03  Proz.  bezw.  von  höchstens  11.63  Proz.  der  Lohnsumme  im  Durch- 
schnitte aller  Versicherungsanstalten  und  in  den  Jahren  1890 — 1896 
verursachten;  sie  erbringen  demnach  die  statistischen  Daten  für  die 
Betriebstitel    mit    den   höchsten  und  geringsten    Belastungsziffem.    In 
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brüche,  zufolge  der  grossen,  bewegten  bezw.  gesprengten,  Massen  vor- 
kommen ;  die  Zahl  der  Todesfälle  (45)  bildet  einen  traurigen  Beleg 
hierfür. 

Unter  den  mindest  gefahrlichen  Betrieben  spielen,  wie  zu  erwarten 
stand,  insbesondere  die  der  Textilindustrie  angehörenden  Betriebstitel 
eine  hervorragende  Rolle,  dann  sind  auch  die  Buchdruckereien,  manche 
Zweige  der  Glasindustrie  und  insbesondere  die  Tabakfabriken  in  ge- 
ringerem Masse  unfallsgefahrlich. 

Es  ist  von  Interesse,  die  Verteilung  der  in  Tabelle  A  ausgewiesenen 
Lohnsumme  und  der  Entschädigungsbelastung  auf  die  Jahre  1890— 1894. 
bezw.  1895  und  1896  kennen  zu  lernen. 

Die  Aufteilung  derselben  auf  die  einzelnen  Jahre  der  Periode 
1890 — 1894  ist  unthunlich,  da  die  Daten  betreffs  der  meisten  Betriebs- 
titel für  diese  Periode  jahrweise  nicht  ausgewiesen  worden  sind. 

Es  betrug: 

Periode  die  Lohnsumme  die  Enlschfidigungsbelastung 

in  Gulden 
1890— 1894  1465942854  20544503 

1895  361398573  6654233 

1896  386779733  7265274 

Die  Lohnsummen  und  Entschädigungsbelastungen  für  die  sieben 
Territorialanstalten  und  die  Jahre  1890 — 1896  stellen  sich  in  runden 
Zahlen  wie  folgt: 

EntschSdigungs- 
Versicherungsanstalt  Lohnsumme  belastnsg 

in  Gulden 

Wien  (Niederösterreich)  635657100  10520300 
Salzburg  (Oberösterreich,    Salzburg,    Tirol 

und  Vorarlberg)  165779300  2304500 

Prag  (Böhmen)  772587800  12833300 

Brunn  (Mähren  und  Schlesien)  359617300  4 108 100 

Graz  (Steiermark  und  Kärnten)  130727300  2  112  200 

Triest  (Krain,  Küstenland,  Triest  u.  Dalmatien)  76  092  700  1  1 10  500 

Lemberg  (Galizien  und  die  Bukowina)  73654000  1474900 

Die  vorliegenden  Ergebnisse  der  überprüften  Unfallstatistik  werden 
insbesondere  im  Hinblicke  auf  die  bei  ihrer  Bearbeitung  beobachteten 
unanfechtbaren  Grundsätze  einen  wichtigen  Behelf  auch  für  diejenigen 
Anstalten  bilden,  welche  die  obligatorische  Arbeiter-Unfallversicherung 
ausserhalb  der  Grenzen  Oesterreichs  pflegen,  nicht  minder  aber  für 
diejenigen  Staaten,  in  welchen  die  zwangsweise  Arbeiter  -  Unfallver- 
sicherung erst  zur  Einführung  gelangen  soll.  Die  ständig  zunehmende 
Bedeutung  der  Arbeiter-Unfallversicherung  erhöht  abgesehen  von  dem 
rein  statistischen  Interesse  des  vorliegenden  Werkes  dessen  praktischen 
Wert,  welcher  anlässlich  der  nach  Quinquennien  und  zwar  das  erste- 
mal für  die  Periode  1897 — 1901  beabsichtigten  Ergänzung  der  vo^li^ 
genden  Statistik  noch  steigen  wird. 
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Alleinbetriebe 

1 

Zahl  der  Gehülfenbetriebe 

Gewerbegruppen 
Gewerbebabteilungen 

nach  der  vor- 
läufigen Veröffent- 
lichung 

nach  der  endgül- 
tigen Gruppierung 

mit  2 — 5  Personen 

nach  d.  vorläufigen 

Veröffentlichung 

mit  bis  5  Personen 

,  nach  endgültiger 

Gruppierung 

mit  201  bis  1000 
Personen 

t 

mit  über  1000 
Personen 

A.  Zahl  der  Betriebe 


I.  Kunst-  und  Handels- 
gärtnerei 
II.  Tierzucht  u.  Fischerei 

III.  Bergbau,  Hütten-  und| 
Salinenwesen 

IV.  Industrie  der  Steine 
und  Erden 

V.  Metallverarbeitung 
VI.  Industrie  der  Ma- 
schinen, Instrumente 
VIL  Chemische  Industrie 


VIII.  Industrie  der  Leucht- 
stoffe, Seifen,  Fette, 
Oele 
IX.  Textilindustrie 
X.  Papierindustrie 
XI.  Lederindustrie 
XII.  Industrie  der  Holz- 
u.  Schnitzstoffe 

XIII.  Industrie d.  Nahrungs- 
und Genussmittel 

XIV.  Bekleidungs-  und 
Reinigungsge  wer  be 

XV.  Baugewerbe  I 

XVI.  Polygraph.  Gewerbe 

XVII.  Künstler.  Gewerbe     | 

XVni.  Handelsgewerbe 

XIX.  Versicherungsgewerbel 

XX,  Verkehngewerbe       I 

XXI.  Beherbergungs-  und  | 

Erquickungsgewerbe  j 

I 
I 

Gewerbeabteilungen: 


II3>4 
12207 

749 

13085 
65319 

48087 
3388 


1984 

153266 

7037 

22598 

124  168 

92799 

658314 

107  943 
4252 

7657 

398  994 

5616 

44  447 
99407 


10842 
II 620 

349 

10573 
57  537 

45077 
3085 


A.  Gärtnerei,  Tierzucht 
und  Fischerei  |     23521      22462 

B.  Industrie,  einschl. 
Bergbau  und  Bau- 
gewerbe 1305  846  1237  349 

C.  Handel  und  Verkehr, 
einschl.  Gast-  und      ' 
Schankwirtschaft  551  464 


I  174 

148  533 

6611 

21668 

II 5  209 

59073 

651  597 

105  329 
3912 
7  622 

350  572 

5498 
40240 

58230 


Gewerbe  überhaupt 


154  54? 

188083111714351 


II  040 

5137 

992 

18  410 
81  490 

31  266 
4840 


2284 
40092 

5982 
21  249 

80534 
153768 

>  72  343 

59890 

5304 
1282 

204  21 3 

I  052 

30464 

12 1258 


II  5121 
5724I 

1392 

20922 
87472 

34276 
5143 


3094 
44825 

7408 

22179 

89493 
187  494 

179060 


62  504 

5644 

131 7 

252  637 

II 70 

34671 

162  435 


16177'     17236 


680  726 


752  223 


450913 


_356  987  

1053890  1220372,     3076    I     255 


6 

I 

2 

— 

436 

134 

244 
203 

10 
8 

369 

74 

42 
7 

24 
801 

88 

32 

2 

35 

4 

55 

— 

292 

3 

74 

1 

236 
36 

4 
I 

35 

4 

60 

6 

2 

-^ 

8 

I 

2967 

248 

lOI 

6 

Allgem.  Statittiscbes  Archiv.    5.  Jahrg.     a.  Halbbd. 
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Benift-  und  Gewerbezählung. 


A. 

B. 

C. 

Handel  u. 

Gärtnerei, 
und 

einschl. 
Bergbiu  u. 

Verkehr 
einschl. 
Gast-  und 

Gewerbe 
überhaupt 

Fi«:herei 

Bau- 
gewerbe 

Schank- 
wirtschart 

Personen   (einschl.   Ge- 
schäfuleiter  der  Gewcrbebe- 

der  Betrieb»zcit  bejchlftip 

mOnnlicbe 
»eibliche 

84  4M 

18706 

103128 

6442164 

'  558  339 

Sooosoi 

I  403  358 

762280 
i"i6s"6j8 

7  9*9  944 
2  339  325 

10269369 

Von  diesen  Personen  sind  beschSflip  in: 
Alleinbeliieben 

a»462 

80666 

1  237  349 
6  763  1  S4 

454  S40 
1711098 

17'4  35I 
8554918 

Davon   in: 

Alleinbewieben 

*33 

459  852 

23'S4i 
22S310 

z 

46085 
»3156s 

228  520 

Zahl  der  Beiriebe  und  der  darin  durch- 
schnitüich  bucbäriiglen  Personen  in  der 
Gröisenkluie  der  Betriebe  mit: 

1   P-™-      /  Alleinbelriebe 
1   PerK>n      J  ^^^^^  Betriebe 

«46» 
IOS9 

1*37  349 
7' 497 

454  S40 

93914 

1714351 
166480 

,  p               f  Betriebe 

14668 

349  399 

698  79S 

196  361 

392  7" 

S53  094 
1106188 

(  Beiriebe 
5-5               ■         \  Personen 

8843 
3190* 

33"  3*7 
1183  481 

160  618 
568  267 

500798 
1 783  650 

-                                    (  Beiriebe 
^-'°             •         {  Personen 

1920 
13802 

77874 

57*  473 

33753 
»47134 

"3  547 
833  409 

1  Betriebe 
"-»^           '        i  Personen 

480 
6770 

35  776 
516716 

,ll'£ 

47751 
684  28S 

'     ^°                       1  Personen 

171 
S28. 

81 2  784 

40Z3 

"8495 

30001 
936560 

=  .     .™.                     1  «"riebe 
5'-'~           •         {  Personen 

33 

2295 

9849 
68H  759 

636 
43  68s 

105.8 

734  739 

■«1     ,™                     >  Beiriebe 
"*'-*"'           ■         {  Personen 

'377 

4879 

674  «  »2 

217 

39538 

5  106 
70s  037 

—  5«           .         {ir^e-n 

8 
2084 

2  375 
708971 

23  886 

2461 
734941 

-—         .         {K 

be 

~ 

59a 
405267 

23 
15628 

6.S 
420  895 

648 


Litteratur. 
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Be  t  ri  e  b  e   mit 


Fälle,  in 
I  denen  Be- 
il triebe  mit 
|I  Motoren 
I    arbeiten 


Im  Vergleich 
I  zur  Gesamtzahl 


Verwen- 
dete 
Pferde- 
stärken 


fc  «^  s 

•3  I 


t«      ha      ai 

TS  *:>  S 
O   a> 


kommen  die 

vorgenannten 

Betriebe  vor 

in  Proz. 


Prozent- 
anteile der 
einzelnen 
Arten 
von  Moto- 
renbetrie- 
ben an  den 
Pferde- 
stärken 


auf  einen 
Betrieb  mit 

vor- 
genannter 

Kraft 
kommen 
Pferde- 
stärken 


Wind 

18364 

_ 

0.50 

Wasser 

54264 

629065 

1.48 

Dampf 

58334 

2715078 

1.59 

Gas 

14752 

53841 

0.40 

Petroleum 

2083 

7249 

0.06 

Benzin,  Aether 

I  254 

3501 

0.03 

Heissluft 

639 

I  298 

0.02 

Druckluft 

323 

II  162 

O.Ol 

Elektrizität 

2245 

— 

0.06 

Dampfkesseln  *) 

1 
1 

Dampffässem 

6983 

— 

0.19 

Dampf-Segelschiffen 

18258 

— 

0.50 

Summe  obiger 

Zahlen 

177499 

3421  194 

4.85 

Sämtl.  Motorenbetriebe  , 

164  290 

3421  194 

4.5 

10.35 

30.57 

18.4 

32.86 

79-4 

(    8.31 

1-5 

1.17 

0.2 

'    0.71 

O.I 

0.36 

0.0 

0.18 

0.3 

1.27 

-    3-93 

— 

'  10.29 

100 

100 

— 

II.6 

46.5 

3.6 

3-5 
2.8 

2.0 

34.6 


26.0 


—  wie  er  selbst  bemerkt  »freilich  etwas  rohen,  keineswegs  einwandfreien«  —  Schät- 
zung, welche  die  mechanische,  nicht  ermüdende  Pferdestärke  gleich  der  von  3  le- 
bendigen Pferden  und  die  Muskelkraft  eines  Pferdes  gleich  der  von  8  Männeri>  setzt. 
»Alsdann  repräsentieren  die  3.4  Millionen  im  deutschen  Gewerbe  verwendeten  Pferde- 
stärken die  Arbeit  von  82 108  656  Personen ;  rechnet  man  zu  dieser  Zahl  noch  die 
thatsächlich  im  Gewerbe  thätigen  10269269  Personen,  so  ergiebt  sich,  dass,  wenn 
das  Gewerbe  ausschliesslich  mit  menschlicher  Kraft  betrieben  werden  könnte  und  sollte, 
nicht  weniger  als  92  377  925  arbeitsfähige  Menschen  hiezu  erforderlich  wären.  Etwas 
abgerundetere  Zahlen  hätten  sich  für  diese  ins  Gebiet  des  Unmöglichen  sich  ver- 
steigende Schätzung  vor  Allem  empfohlen ;  ausserdem  hätte  dabei  auch  nicht 
übersehen  werden  sollen,  dass  recht  erkleckliche  Doppelzählungen  dabei  unterlaufen, 
namentlich  deshalb ,  weil  die  mechanisierte  Kraft  ihrerseits  auch  durch  einen  ge- 
wissen Aufwand  menschlicher  Kraft  bedingt  ist,  also  nicht  ohne  Weiteres  als  Netto- 
zugang zu  den  ermittelten  menschlichen  Arbeitskräften  behandelt  werden  darf.  Lässt 
man  es  überhaupt  als  möglich  gelten,  die  gewerbliche  Produktion  ohne  Motoren  zu 
bewirken,  so  müssen  zur  Bemessung  des  alsdann  erforderlichen  Arbeiterbestandes 
jedenfalls  ausser  Betracht  bleiben  die  Arbeiter,  die  jetzt  die  Maschinen  bedienen 
und  von  den  Pferdekräften  der  Motoren  alle  jene,  die  nur  der  Herstellung  und  Re- 
paratur von  Motoren  sowie  insbesondere  der  Beschaffung  der  für  Ingangsetzung  der- 
selben erforderlichen  Hilfsstoffe  (insbes.  Heizmaterial)  nötig  sind.  Könnte  also  mensch- 
liche Kraft  überhaupt  die  Motoren  ersetzen,  so  wären,  um  die  gleiche  für  die  Be- 
dürfnisbefriedigung erforderliche  Menge  von  Gewerbeprodukten  zu  liefern,  doch  etwas 
weniger  Menschen  nötig  als  obige  Schätzung  ergiebt.  Andererseits  wird  bei  Revi- 
sion der  Schätzung  auch  der  Versuch  nicht  unterbleiben  dürfen,  die  elektrische  Kraft 


i)  Ohne  Kraftübertragung. 
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Eine  nähere  Betrachtung  der  Ergebnisse  bei  den  einzelnen  Gewerbegruppen  zeigt 
erst  den  wahren  Sachverhalt.  Zum  Defizit  der  Gärtnerei  bei  der  Gewerbestatistik 
konstatiert  die  Bearbeitung»  dieses  rühre  davon  her,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Per- 
sonen, die  in  der  Berufsstatistik  als  Gärtner  gezählt  sind ,  gar  nicht  in  Gewerbe- 
betrieben thätig  seien;  hier  ist  also  ein  Fehler  der  Berufsstatistik  klar  gelegt,  die 
in  dieser  Hinsicht  bei  der  Gärtnerei  der  gewerblichen  Bevölkerung  zu  grossen  Zahlen 
zugeführt  hat.  Das  Defizit  beim  Bergbau  wird  nach  Ansicht  der  Bearbeitung  durch 
den  Ueberschuss  bei  der  Industrie  der  Steine  und  Erden  aufgewogen  —  und  zwar 
wie  die  Zahlenergebnisse  zeigen  —  sogar  mehr  als  aufgewogen.  Aehnlich  liegt  die 
Sache  —  nur  dass  hier  noch  einiges  Defizit  verbleibt  —  bei  der  Metallverarbeitung 
einerseits  und  der  Industrie  der  Maschinen  und  Instrumente  andererseits.  Das  ge- 
werbestatistische Plus  bei  der  chemischen  Industrie,  der  Industrie  der  Leuchtstoffe, 
Textil-,  Papier-Industrie  und  bei  der  Industrie  der  Nahrungs-  und  Genussmittel  wird 
durch  die  vielen  ungelernten  Arbeiter  erklärt,  die  in  diesen  Gewerben  beschäftigt 
werden,  die  sich  aber  beruflich  als  Tagearbeiler,  Handlanger,  Kutscher  etc.  bezeichnet 
hätten  und  demzufolge  in  der  Berufsstatistik  zu  den  Lohnarbeitern  wechselnder 
Art  hätten  gezählt  werden  müssen.  Die  Annahme,  dass  solches  gerade  bei  diesen 
Gewerbearten  von  besonderem  Einflüsse  sei,  scheint  mir  des  inneren  Grundes  zu 
entbehren ;  ebenso  viel  Wahrscheinlichkeit  besteht  für  die  Annahme,  dass  die  oben 
berührte  Einrichtung  der  gesamten  gewerbestatistischen  Befragung  geeignet  war, 
überschiessende  Zahlenergebnisse  zu  provozieren.  Das  bei  der  Leder-,  sowie  der 
Holz-  und  Schutzstoffindustrie  nachgewiesene  gewerbestatistische  Minus  wird  darauf 
zurückgeführt,  weil  viele  beruflich  hieher  gehörige  Sattler,  Tapezierer,  Tischler,  Bött- 
cher, Drechsler  in  anderen  Gewerben,  wie  Maschinen-  und  Wagenbau,  Spinnereien 
und  Webereien,  in  Brauereien  u.  s.  w.  thätig  und  dann  gewerblich  dazu  klassifiziert 
seien.  Bezüglich  des  Minus  bei  der  Bekleidung  und  Reinigung  steht  die  Bearbei- 
tung in  dankenswerter  Weise  nicht  an  zuzugestehen,  es  sei  anzunehmen,  »dass  unter 
den  zahlreichen  Personen,  die  sich  in  der  Haushaltungsliste  als  »Schneiderin  un- 
selbständige, »Näherin  unselbständig«  bezeichnet  haben,  manche  nicht  zu  einem 
Gewerbebetrieb  gehören  und  deshalb  in  der  Gewerbestatistik  nicht  erscheinen.  Das 
ist  auch  einer  von  den  statistischen  Einzelposten  —  und  zwar  gewiss  keiner  der 
ruhmvollsten  —  die  den  Uebergang  vom  »Agrarstaat  zum  Industriestädte  zahlen- 
mässig  begründen.  Ausserdem  soll  noch  in  Betracht  kommen  (doch  dürfte  dies  von 
untergeordneter  Bedeutung  sein),  dass  viele  beruflich  hier  gezählte  Wäscherinnen, 
Plätterinnen,  Näherinnen  in  Gewerben  wie  Textilindustrie,  Gast-  und  Schankwirt- 
schaft thätig  und  gewerbestatistisch  nachzuweisen  seien. 

Der  grösste  Posten,  der  für  sich  allein  schon  die  ganze  Differenz  zwischen  Ge- 
werbestatistik und  Berufsstatistik  nahezu  erschöpft,  besteht  beim  Baugewerbe.  Die 
Erklärung,  welche  der  Bearbeiter  dazu  giebt,  vermag  ich  als  erschöpfend  nicht  an- 
zusehen, da  sie  meines  Erachtens  den  wichtigsten  Gesichtspunkt  ganz  ausser  Acht 
lässt.  Es  wird  angeführt,  dieses  Minus  erkläre  sich  in  der  Hauptsache  durch  un- 
vollständige Angaben  über  das  Personal  im  Baugewerbe  nach  der  Gewerbezählung ; 
eine  nachträgliche  Ergänzung  der  bezüglichen  Zahlen  sei  nur  beschränkt  ausführbar 
gewesen,  da  im  Hinblick  auf  die  wechselnden  Bauplätze  der  Betriebssitz  häufig 
onsicher  gewesen  sei;  insbesondere  dürften  auch  die  im  Staats- und  Konununaldienst 
stehenden  Baubeamten,  die  ja  selbst  nicht  als  Gewerbetreibende  galten,  bisweilen  unter- 
lassen haben,  über  das  bei  ihren  Bauten  beschäftigte  Personal  Angaben  zu  machen. 
Weiter  wird  noch  darauf  hingewiesen,    dass  Tausende    von  Maurern,  Zimmerleuten 
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der  Gewerbestatistik  durch  das  Kaiserl.  Statistische  Amt  auch  nach  dieser  Richtung 
"Weitere  Belehrung. 

Bezüglich  der  weiteren  vergleichenden  Bemerkungen ,  welche  dieser  Abschnitt 
bringt  über  i.  die  jugendlichen  Arbeiter  und  die  Arbeiterinnen  nach  der  Gewerbe- 
statistik einerseits  und  den  Berichten  der  Fabrikinspektoren  andererseits,  und  über 
2.  die  Rechnungsergebnisse  der  Berufsgenossenschaften  muss  ich  auf  die  Veröffentlichung 
selbst  verweisen. 

Dagegen  möchte  ich  den  geneigten  Leser  bitten,  mich  noch  auf  dem  Ausflug  zu 
begleiten,  den  ich  mit  dem  Bearbeiter  der  Nachweise  in  die  zum  Schluss  von  ihm  be- 
tretene Region  der  feineren  wirtschaftsstatistischen  Kombinationen  antreten  möchte. 

Der  betreffende  Abschnitt  der  Bearbeitung  führt  die  Ueberschrift :  Gewerbe- 
kraft und  Gewerbeproduktion. 

Was  ist  »Gewerbekraft«?  Grundsätzlich  sprach  sich  der  Bearbeiter  der  vor- 
liegenden  Veröffentlichung  darüber  nicht  aus.  Nach  den  einleitenden  Bemerkungen 
aber  hat  es  den  Anschein,  als  wolle  er  darunter  einerseits  die  Untemehmungsge- 
staltung,  ausgedrückt  durch  die  Betriebszahl,  und  andererseits  den  Bestand  an  mensch- 
lichen und  motorischen  Arbeitskräften  verstehen.  Denn  es  wird  ausgeführt,  wie  sehr 
sich  die  Gewerbekraft  Deutschlands  gegen  früher  entfaltet  habe,  werde  klar,  wenn 
man  bedenke,  dass  nach  der  1895er  Zählung  zugenommen  haben 

gegen   das  Jahr 
1882  1875 

die  gewerblichen  Betriebe  um  1.3  Proz.             13.2  Proz. 

»             »             Hauptbetriebe  um  4.6  *                   7.4      » 

»  gewerbthäligen  Personen  um  39.9  »                 58.7      » 

»  Pferdestärken  der  Elementarkräfte  um  —  222.0      » *). 

Wenn  man  aber  die  Gewerbekraft  in  so  weitem  Umfang  nehmen  will,  dann  geht 
es  wohl  nicht  an ,  von  den  im  Gewerbe  waltenden  Produktionsfaktoren  gerade 
den  Faktor  Arbeit  und  vom  Faktor  Kapital  nur  die  Motoren  herauszugreifen;  dann 
müsste  das  Kapital  in  seiner  Gesamtgestaltung  —  alles  fixe  und  flüssige  dem  Ge- 
werbebetrieb gewidmete  Kapital  umfassend  —  berücksichtigt  werden  und  dazu  das 
Mass  der  Verwendung  von  Grund  und  Boden  für  die  Gewerbeproduktion.  Mit  der 
statistischen  Erfassung  der  Gewerbekraft  in  diesem  Sinne  ist  eines  der  letzten  Ideale 
der  wirtschaftlichen  Statistik  bezeichnet.  Die  blosse  Berücksichtigung  von  Arbeits- 
kraft und  Motorenkraft  ist  allerdings  auch  nicht  ohne  Interesse;  als  »Gewerbekraft« 
aber  kann  die  Zusammenfassung  dieser  beiden  Momente  nicht  gelten ;  ganz  abgesehen 
von  den  oben  schon  erwähnten  Bedenken,  welche  gegen  die  rein  arithmetische  Zu- 
sammenfassung beider  Kraftquellen  sprechen. 

Thatsächlich  ist  bei  der  weiteren  Bearbeitung  des  vorhandenen  Materials,  da  es 
vorerst  an  der  erforderlichen  Gliederung  der  Nachweise  für  die  Motoren  fehlte,  auf  eine 
Einbeziehung  der  motorbchen  Kraft  ganz  verzichtet,  und  die  »Gewerbekraft«  sinkt 
im  Widerspruch  mit  dem  höheren  Flug  der  Eingangsworte  zu  einer  für  einige  Ge- 
werbezweige durchgeführten  Vergleichung  nur  der  gewerbelhätigen  Personen  einerseits 
und  der  Produktionsmenge  andererseits  herab.  Auch  das  ist  gewiss  sehr  lehrreich, 
wenn  auch  unverkennbar  die  Bedingungen  der  Vergleichbarkeit  nicht  bei  allen  Pro- 
duktionszweigen  im  gleichen  Masse  gegeben  sind  (so  z.  B.  bei  der  Brauerei,  wo  die 


i)  Dass  die  Angaben  von  1875  ^^^  '^95  hierüber  nicht  ganz  exakt  vergleichbar 
sind,  wird  ausdrücklich  hervorgehoben. 
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Ein  wirtschaftsstatistisches  Quellenwerk  ersten  Ranges,  und  zugleich  eine  reich- 
gegliederte wissenschaftliche  Darstellung  über  die  Landwirtschaft  im  Deutschen  Reich 
nach  dem  Ergebnis  der  Betriebszählung  vom  14.  Juni  1895,  welche  nach  den  im 
Vorwort  enthaltenen  Mitteilungen  dem  im  Kais.  Statistischen  Amt  verwendeten  kgl. 
bayer.  Bezirksamtsassessor  Dr.  Friedrich  Zahn  zu  verdanken  ist. 

Die  Gliedenmg  des  Inhalts  des  vorliegenden  Werks  ist  folgende : 

A.  Einleitung.  Diese  enthält  zimächst  als  Vorbemerkung  Mitteilungen  über 
Einrichtung  und  Umfang  der  Erhebung,  sowie  über  die  Gliederung  der  Darstellung. 
Ausserdem  ist  ein  —  wie  unten  hervorzuheben  sein  wird  —  sehr  wichtiger  Vergleich- 
blick auf  die  landwirtschaftliche  B  e  r  u  fs  Statistik  geworfen.  Sodann  werden  die  Er- 
gebnisse der  Erhebung  in  folgenden  vier  Abschnitten  behandelt: 

I.  Die  landwirtschaftlichen  Betriebe,  (i.  Zahl  und  Fläche; 
2.  Betriebe  nach  dem  Besitzverhältnis;  3.  Die  landwirtschaftliche  Fläche  nach  der 
Benützung;  4.  Die  Nutzviehhaltung  der  landwirtschaftlichen  Betriebe;  5.  Benützung 
landwirtschaftlicher  Maschinen ;  6.  Verbindung  landwirtschaftlicher  Betriebe  mit  Neben- 
gewerben und  sonstige  besondere  Nachweise  (Zuckerrüben-  und  Kartoffelbau  zu 
Brennereizwecken  und  Stärkefabrikation,  Milchhandel,  Molkerei,  Allmend);  7.  Die 
Inhaber  der  landwirtschaftlichen  Betriebe  nach  ihrem  Hauptberuf. 

II.  Die  Kunst-  und  Handelsgärtnerei  und  die  Weinbaubetriebe. 

lU.  Die  forstwirtschaftlichen  Betriebe  (i.  Ueberhaupt;  2.  Die  Staats-  und  Kron- 
forstbetriebe insbesondere). 

IV.  Die  landwirtschaftliche  Betriebsstatistik  Deutschlands  im  Vergleich  mit  ver- 
wandten Erhebungen  des  Auslands  (Frankreich,  Belgien,  Niederlande,  Grossbritannien 
und  Irland,  Dänemark,  Schweden,  Vereinigte  Staaten  von  Amerika). 

B.  Tabellenwerk. 

Dieses  enthält  zunächst  das  Material  von  absoluten  Zahlen  in  voller  Ausgliederung 
nach  Massgabe  der  zu  I  angegebenen  Gesichtspunkte,  sowohl  für  das  Reich  im 
Ganzen  (I)  als  für  die  Bundesstaaten  (II)  nach  Regierungsbezirken  etc. 
Ausserdem  ist  in  dankenswerter  Weise  in  Weitcrführung  des  geographischen  Details 
noch  eine  Tabelle  über  die  landwirtschaftlichen  Betriebe  der  kleineren  Ver- 
waltungsbezirke gegeben,  welche  für  jeden  Kreis  (in  Preussen),  Berirksamt 
in  Bayern  u.  s.  w.  die  Zahl  und  die  Fläche  der  landwirtschaftlichen  Betriebe  in  der 
vollen  Ausgliederung  nach  18  Grössenklassen  der  landwirtschaftlich  benützten  Flächen 
ausweist.  Als  Anhang  fum  Tabellenwerk  sind  zusammenfassende  Ueber- 
sichten,  auch  Verhältniszahlen,  nebst  Vergleichen  mit  der  Zählung  vom  5.  Juni  1882 
beigegeben. 

Zu  den  einzelnen  Abschnitten  der  Bearbeitung  beschränke  ich  mich  auf  folgende 
Bemerkungen  und  Auszüge. 

Zu  A.  Emleitung.  Vorbemerkung.  Was  über  die  angebliche  Unmög- 
lichkeit einer  Ermittlung  der  persönlichen  Hilfskräfte  der  landwirtschaftlichen  Betriebe 
vorgebracht  wird,  ist  in  keiner  Weise  geeignet,  diese  bedauerliche  Lücke  der  ge- 
samten Ej-hebung  zu  entschuldigen.  Dass  die  Feststellung  über  die  nur  gelegentlich 
und  kurzfristig  verwendeten  landwirtschaftlichen  Taglöhner  gewisse  Schwierigkeiten  ge- 
boten hätte,  ist  nicht  zu  leugnen ;  diese  Schwierigkeiten  waren  aber  durch  geeignete 
Anpassung  der  Fragestellung  an  die  Besonderheit  des  landwirtschaftlichen  Betriebes 
wohl  zu  überwinden.     Weiter   vermisse   ich   jegliche    Mitteilung    über   die    bei   Auf- 
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Betriebe 

)  nach  Gr8s«en- 

klassen  (1895)- 

Auf  die  einielnen 

Zahl  der 

Landw. 

Gesamt- 

fallen 

Grä 

ssenklasien 

benutzte 

]  Von  100  Hektar 

Betliebe 

fläche 

g  g    1  J. 

Fischen 

tili  II 

.         .-      .. 

,.    

>£ 

i=e== 

unter  0  i  Ar 

663 

0.6 

3-3 

0.01 

0.00    0.00 

0.1  Ar 

bis         2    > 

76223 

769 

3145 

'37 

0.00       OJll 

76886 

769 

3148 

1.38 

0.00    0.01 

z  Ar 

b^  "  5    l 

212331 

6629 

25801 

3.82 

aoi     0.06 

s  • 

748  6S3 

82797 

146027 

13.47       o-*6.   0.33 

ao 

Ar  bis      SO  Ar 

Si  s  047 

»57  735 

347  736 

14,66.     0.79     o4o 

SO 

.    .            I  ba 

676215 

462  7'« 

617416 

12.17  '      1.42 

M3 

30  Ar 

bis         I  Ar 

1 491  262 

720446 

965152 

26,83!     2.21 

223 

1  ha 

2    • 

707  33s 

997  803 

1275  786 

12-73 

307 

2.9S 

3 

hl  bis         3  ha 

448  333 

I  090  2S6 

140 1138 

8.06 

3-3S 

3.»4 

i 

,     .           4    . 

323  885 

1113876 

138 1338 

5-83 

343 

2.1 9 

4 

S    » 

244100 

io8i8ai 

1 359  495 

4-39 

3-33 

3-'4 

3  ha 

bis      ^5  h' 

101631S 

3285984 

4  141071 

tS.18 

10.11 

9.57 

S    ' 

60;  814 

4*33656    5355138 

10.90 

1302 

11.37 

392990 

5488219 

7  182  522 

7.07 

16.88 

16.59 

50    . 

239643 

7i'323' 

9  459  !'40 

4-31 

2. .87 

21.86 

50    • 

42124 

2756606 

3697961 

0.76 

8.48 

8.54 

II 250 

i  545  =45 

1  349  284 

4-75 

5-43 

.      500    . 

963' 

3079014 

4 211  S20 

0.17 

947 

9-75 

500    . 

3608 

2  405  427 

3301118 

7.40 

7.63 

57* 

802115 

1159674 

□.Ol 

2.46 

2.6S 

zusamnen 

5  558  3'7 

3:15 '7  941 

43  288  74* 

100' 

100 

100 

unter  x  ba 

3236367  ■    1808444 

2415914 

58.*3l     5.56:    5.58 

z  ha 

bis         s    . 

1016318.    3285984 

4  1  42  07 I 

.8.28  1     10.1.     957 

S    " 

998804     97*1875 

12537660 

17.97  1  29  90:*8-!»* 

281767     9869837 

13  157 201 

5  07  1  30.35  1  3f>-^ 

100   . 

und  darüber 

15061      783i8oi[. 1031896 

0.45     24.08  1  2S49 

jusammen 

5558317 

3*  5' 7  94' 

43  284  742 

100 

100 

100 

.  Di« 
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arilic 


Die  auf  S.  z8g  und  S.  289  des  voii 
Archivs  milgeleiUen  Relittiviahlen  sind  i 
Schiebungen  um  eine  Einheit  bei  der  zw 
holung  dieser  Nachweise  ist  deshalb   hii 

1)  Die  Betriebe  mit  atisschliesslich  fc 
6343009  ha)  und  die  landwirtschaftlich! 
jedoch  mit  Molkerei  (663)  sind  hieruntei 
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stehendf  und  zwar  in  der  Ausgliederung  nach  den  Grössenklassen-Gnippen  die  Rela- 
tiyzahlen  über  das  Pachtland  nach  den  Ermittlungen  von  1882  und  1895. 


Von  100  Betrieben  jeder 

Von  100  ha  bewirtschafteter 

Grössenklasse  sind  solche  mit 

Fläche  jeder  Grössenklasse 

Grössenklassen 

Pachtland 

ist  Pachtland 

1882 

1895 

1882 

1895 

unter  2  Ar 

4134 

58.28 

20.77 

20.39 

2  Ar  bis          5  Ar 

51.78 

60.18 

32.17 

18.05 

5    »     >         20    » 

52.43 

53.72 

40.37 

29.03 

20    »     »           I   ha 

49-77 

49.18 

32.73 

27.65 

I   ha    >           2     » 

48.35 

5 '.43 

2340 

22.28 

2    *     »           5     » 

44.79 

49.55 

14.61 

15.93 

5    »     *         10    »         j 

36.08 

40.66 

9.15 

10.29 

10    >     »         20    >         1 

24.53       ;      28.59 

5.90 

6.60 

20  >    »      50  »      ; 

18.22        1       21.71 

5.50 

5.96 

50  »    »     100  > 

24,01        1       27.78 

"43 

10.71 

100  »    V     200  » 

36.54          38.18 

22.74 

17.70 

aoo    »     »       500    » 

37.14           37.35 

25.12 

22.16 

500    »     >     1000    »        ' 

37.12 

36.36 

21.57 

18.76 

1000    >  und  darüber 

32.04 

36.71 

13.28 

12.56 

zusammen 

44.02 

46.91 

12.88 

12.38 

Auf  fünf  Grössenklassen  zusammengezogen: 

unter  2  ha        { 

49.94 

51.66 

27.71 

24.79 

2   ha  bis         5    » 

44.79 

49.55 

14.61 

1593 

5    >     »        20    »         [ 

3M4 

35.91 

7.25 

8.17 

20     »     b       100    »         1 

19.08 

22.62 

7.09 

7.30 

100    *   und  darüber 

36.77 

37.56 

22.39 

19.18 

zusammen     |, 

44.02 

46.91 

12.88 

12.38 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Regelmässigkeiten  der  Kurvenbewegung  der 
beiden  letzten  Zahlenreihen  mit  dem  Pachtminimum  bei  der  Grössenklasse  von  20  bis 
50  ha  und  den  beiden  Maxima  bei  den  Betrieben  von  5 — 20  Ar  einerseits  und  jenen 
von  200  bis  ^00  ha  andererseits. 

Ucber  die  geographische  Verbreitung  der  Betriebe  jeder  Besitzart  und  der  Pacht- 
wirtschaft insbesondere  sind  im  Anhang  zum  Tabellenwerk  zwei  Uebersichten  gegeben. 
(Die  Veranschaulichung  durch  Kartogramme  wäre  wünschenswert  gewesen.)  Die 
Bearbeitung  hebt  daraus  hervor,  dass  die  Eigenbewirtschaftung  ihre  grösste 
Bedeutung  in  Bayern,  dem  Land  der  mittleren  Bauerngüter,  hat. 

Auf  Seite  660  gebe  ich  die  einschlägigen  Zahlennachweise  für  das  Reich  im 
Ganzen,  sodann  Preussen  und  dessen  Provinzen,  Bayern  (mit  3  Untergruppen),  Sachsen 
und  die  süddeutschen  Staaten. 

3.  Die  landwirtschaftliche  Fläche  nach  der  Benutzung. 
Die  hierüber  auf  S.  289  des  vorigen  Halbbandes  gegebenen  Zahlen  erleiden  nur 
ganz  vereinzelte  minimale  Aenderungen  in  der  zweiten  Dezimale,  Wiederholung  der- 
selben ist  daher  nicht  nötig.  Der  bezüglich  der  Vergleichung  der  Betriebsstatistik 
von  1895  und  der  Anbauerhebung  von  1893  von  mir  ebendaselbst  geäusserte  Wunsch 
einer  eingehenden  namentlich  detailgeographischen  Darlegung  und  Begründung  der 
dabei  sich  ergebenden  Differenzen  ist  in  der  vorliegenden  Bearbeitung  nicht  berück- 
sichtigt. E^  wird  Aufgabe  der  partikularen  und  lokalen  Verwertung  der  betriebs- 
statistischen Ergebnisse   sein,    diese    Sonderermittlungen    in    möglichster   Ausdehnung 
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Litteratur. 


Von  loo  Betrieben  haben 


Gebietsteile 


>  ausschliesslich 
ausschliesslich  oder  teilweise 


Deutsches  Reich 

Im  Ganzen 
Preussen 

Ostpreussen 

Westpreussen 

Brandenburg  mit  Berlin 

Pommern 

Posen 

Schlesien 

Sachsen 

Schleswig-Holstein 

Hannover 

Westfalen 

Hessen- Nassau 

Rheinland 

HohenzoUern 


Bayern 
Allbayern 
Fränkische 
Pfalz 


Bezirke 


eigenes  Land  i 


40.68 

37.27 
46.37 
46.91 
35.62 

3274 
40.92 

47.36 
27.03 

45.84 
29.25 

28.97 

44-43 
36  20 

1995 

66.59 

78.47 
58.60 

48.26 


gepachtetes 
Land 


46.91 

49.05 
19.85 

23.33 
4593 
35-97 
22.88 
44.02 
60.76 
46.63 

67.53 
69  20 

50.26 

57.74 

42.75 

26.91 
17.12 

3  '39 
46.69 


Von  100  ha  der  Gesamt- 
fläche sind 


eigenes  Land       Pacht land 


86  II 
85.28 
92.06 
90.11 
86.42 
81.23 

87.57 
87.48 

78.5' 

84.71 
82.04 

84.19 

85.06 

7S.63 

85.89 

95  82 
99.18 

94.95 
88.01 


12.38 
13.12 

5.91 

7-74 

12.03 

16.46 
10.47 
11.47 
20.43 

14.35 
16.S5 

15.13 

12.57 

19.26 

9.27 

329 
2.02 

4-45 
10.71 

11.14 
6.30 
II. 48 

2640 


Sachsen  55.07  4*45  SS. 58 

Württemberg  46.60  32.89  91-95 

Baden  31.20  54.22  85.13 

Hessen  39.55  53.07  S4.S3 

Elsass-Lothringen  .         32.38  54*73  70.20 

durchzuführen. 

Ucber  die  Gärtnereibetriebe,  die  Betriebe  mit  K  o  r  s  1 1  a  n  <1  ;/ 
die  Betriebe  mit  O  e  d  -  und  Unland  schalte  ich  hier  folgende  suminaris^  //, 
Relativ/alilen  ein : 

Von  100  Betrieben  jeder  Grössen  kl  asse 


G  r  ö  s  s  e  n  k  1  a  s  s  e  n 


sind  aus- 
schliesslich 
gärtnerische 


haben  neben  landwirtschaftlich   henutz'em 

Areal 


forstwirtschaftlich  be-: 
i         nut7ies  Land 


Oed-  und  L'nhn'. 


von 


unter  2   ha 
2   bis        5     1. 
5     V       20     ^ 
20  100     > 

100    >•   u.  darüber 


/usammcn 


11.35 
0.14 

0.05 

o  02 

0,02 


665 


457 
21.92 

40.10 

52.17 

54.S8 

16.7Ü 


2.gS 

12.S1 

21.77 

34.3«^ 
47.78 

9-95 


Den  .Abschluss  der  Erörterungen  über  die  Bodenbenutzung  bilden  einige  knaf?« 
Darlegungen  über    *die    Produktion  auf    der    landwirtschaftlich*" 
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Litterator. 


Landwirtschaft  treiben^  sollte  der  Viehstand  nur  so  weit  in  Ansatz  gebracht  werden, 
als  er  för  den  landwirtschaftlichen  Betrieb  dient.  Arbeitstiere«  die  nicht  fiir  solche 
Zwecke  gehalten  werden,  waren  nicht  zn  berücksichtigen'),  ebenso  Luxu^ferde  u.  s.  w. 
Berücksichtigt  sind  nur  Pferde,  Rinder,  Schafe,  Schweine  und  Ziegen. 

Nach  der  Gattung   des   gehaltenen  Vieh's    gliedern  sich  die   land- 
wirtschaftlichen Betriebe  in  den  Jahren  1882  und  1895  folgendermassen: 


,1    Zahl  der  Betriebe 
'1  mit  dem  vorbezeich- 
I        neten  Nutzvieh 


Mithin 

1895 
i  in  Proz. 


1882 


1895 


Pferde  und  Rindvieh 
Pferde  aber  kein  Rindvieh 
Rindvieh  aber  keine  Pferde 

Grossvieh  überhaupt 

Schafe 

Schweine 

Ziegen 


996244 
42  180 

2  2i^7_463 

3  255  887^ 
749  207 

2  950  588 

I  505  357 


Nutzvieh  im  Ganzen 
Kein  Nutzvieh 


14441903 
i!    334441 


1  057  502 

73271 

2  084  677 

3215  450 

543  741 

3707441 

I  720948 


4  689  244 
869736 


Von  100  Betrieben 

überhaupt  hielten  das 

vorbezeichnete  Nutz> 

vieh 


84.35 
15.65 


Die  Grösse  des  Nutzviehstandes  der  landwirtschaftlichen  Betriebe  ergibt 
sich  für  1882  und  1895  aus  folgender  Uebersicht,  welcher  auch  die  Ergebnisse  der 
allgemeinen   Viehzählung   vom  i.  Dezember  1892  beigefügt  sind. 


Pferde       Rindvieh 


Stückzahl  nach  der 
Betriebsstatistik 
Viehzählung 


c. 


882      3  114  420   15454372 

895   1'  3  367  298  !  17  053  642 
1892   13836 256, 17  555694 


Mithin  Zunahme  bezw.  Ab- 
nahme von  1882  auf  1895 
in  Prozenten 

Auf  100  ha  landw.  Fläche 
entfallen  von  der  betr. 
Viehgattung 

(  1882 

I1895 


-f  8.12 


Stück 


977 
10.36 


+  10.35 


48.49 
52.44 


Schafe      Schweine  •    Ziegen 


21  116  957 

12  592  870 

13  589  612 


—  40.37 


8431  266!  2452  527 
13  562  642'  3  105  251 
12  174  288    3091  287 


-1-60.86 


66.26 
38.73! 


26.46 
41.71 


+  26.21 


7.70 
955 


Zur  Abnahme  des  Schaf bestandes  weist  die  Bearbeitung  darauf  hin,  dass  die- 
selbe begründet  sei  in  der  immer  mehr  um  sich  greifenden  intensiven  Bewirtschaftung 
des  Bodens,  in  der  fortgesetzten  Teilung  grösserer  Güter,  auch  in  der  Verteilung  von 
Gemeindegründen  u.  s.  w.,  womit  die  Verminderung  der  reinen  Brache  und  die  Kulti- 
vation  von  Weideland  in  Verbindung  steht  und  insbesondere  im  stetigen  Sinken  der 
WoUpreise.     Das  Schaf  weiche  der  Kultur,  was  ihm  an  Bodenfläche  mehr  and  mehr 


1)  Die  in    Gewerbebetrieben  verwendeten   Arbeitstiere  hätten    folgerichtig  durch 
den  Gewerbebogen  erfragt  werden  sollen,  was  leider  unterblieben  ist. 


Gi^ebniue  der  deulschen  Bciufi-  und  Gewerbetühlung. 
Tab.  l 
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!    10.61 

Von    den  Betrieben   mit  Vieh   Eur  I 

Ackerarbeit  trafen  Piaz.  auf         1 

Pferde-  oder     lohne  Kühe  14.79     ^7-OS 

Ochsenverwcndg. (ausserdem  Kühe  I  1.47  4.86 
ausschliessliche   KUheverwenduDg       j  S3.74     68.29 

Erhebung  von  1895: 
Es    betrugen   in  Proi.   der   landw.   1 

Betriehe   überhaupt:  '■,  1 

Die  Betliebe  mit  Vieh  zur  Acker-  1  ' 

arbeit  i   9.  46  I 

Von    den    Betrieben    mit  Vieh    loi  '; 

Ackerarbeil  trafen  Proi,  auf  I 

ausschliessliche  PferdeTerwendiing    I  11.29   1 
Pferde-  u.  Ochsen-johne  Kühe  1     3.76 

oder    nur  Ochsen-!  | 

Verwendung      (ausserdem  Kühe      0.96  . 
Pferde-  und  Küheverwendung  0.89   | 

ausachti essliche  Kühevenvendung        Sl.lo  | 


-    1  ,1* 

Im  Ganzen 

l  !   i     8-3 

96.56 

99.21 

99.42 

4J.79 

70.19 

11.22 
18.49 

96.58 

3.17 

O.IS 

99-75 
0.74 
0.00 

51-8* 
6.57 
41.61 

9262 

97.68 

97.70 

40.60 

50,17 
14.98 

76.29 
17.69 

5 '-35 

47-25 

37.67 
ii.Ss 

Viehwerl  in  Mark  auf  ' 
I  ha  landw.  benuliter  jl 
Flache,  und  zwar:       ., 
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Tab.  I. 


Zahl  der  landwirtschaft- 
lichen Betriebe 


Grössenklassen 


mit  Benutzung  von:      '       h     I   c  ha     ^ — 20ha   20  — 100 ha 


100  ha  und 
darüber 


Im  Ganzen 


Dampfpflügen 

5>äemaschinen 
(1895  >  breit- 
würfige«) 

Mähmaschinen 


Dampfdresch- 
maschinen 

andere  Dresch- 
maschinen 


ri882 
\1895 


1882 
1895 


/1882 
\1895 


3 
4 

4807 

214 

48' 
245 


{1882  «    4  211 
1895  ii35o66 


/1882 
1 1895  i 


6509 
15951 


7 
25 

4760 

551 

78 
600 

10279 
52830 

23  221 

66653!    3«  8  521 

Tab.  IL 


24 
65 

15980 

3252 

'493 
6746 

34863 
109348 

138454 


92 
277 

22975 
12091 

Z0681 

19535 

17960 
46778 

115 172 

180  575 


710 
1325 

15320 

12565 

7  334 
7958 

8377 
15342 

15011 
15  169 


836 
1696 

63  842 

28673 

19634 
35084 

75690 
259  364 

298  367 
596  869 


Grössenklassen 


Zahl  der  landwirtschaftlichen  Betriebe,  «reiche 
verbunden  sind  mit 


Zucker-    '      •  u         1    Stärke- 
.  wembren- 

fabriken   i     nereien     '    f^briken 


Getreide- 
mühlen 


unter  2  ha 

I 

2  ha  bis  unter       5    > 

5    »      »       »         20    » 

20    »     •       »       100    » 

100     »  und  darüber 

1 

zusammen 

1      3 

Bier- 
brauereien 


>4 

689 

33 

8847 

J4 

388 

29 

II  372 

)2 

104z 

45 

20867 

J4 

1042 

58 

5316 

r6 

2762 

274 
439 

696 

>o 

5922 

47098 

I64I 

I7I9 

3874 

1823 
198 

"9255"" 

nachgewiesen  5 611  landwirtschaftliche  Brennereien,  welche  hauptsächlich  Kartoffeln, 
und  6642,  welche  hauptsächlich  Getreide  verarbeiteten  (vgl.  Statist.  Jahrb.  für  das 
Deutsche  Reich  1896,  S.  26). 

b)  Anbau  von  Rüben   zur  Zuckerfabrikation   und   von  Kar- 
toffeln zu  Brennereizwecken  oder  zur  Stärkefabrikation. 

Landwirtschaftliche  Betriebe  mit  Anbau  von 


Rüben  zur  Zuckerfabrikation 


Grössenklassen 


Zahl  der 
Betriebe 


I  Rübenfläche 
ha 


Kartoffeln  zu 
Bren  n  ereiz  wecken 

oder  zur 
Stärkefabrikation 


unter  2  ha 
2  ha  bis  unter       5    » 
5    »     »       »         20    > 
20    »     >       >       100    > 
IOC    »  nnd  darüber 


zusammen 


10  781 

2 141 3 

47145 
26643 

7  262 
113  244' 


3781 

12693 

48213 

97782 

233  820 

396  289 

565 

947 
3023 

4293 
5195 


14023 


L 
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lasse,  dass  die  Antworten  auf  die  das  Allmend  betreffenden  Fragen  durchweg  zuver- 
lässig wären.  Die  einschlägigen  Rechtsverhältnisse  seien  zum  Teil  viel  zu  kompliziert 
oder  den  Beteiligten  zu  unklar,  als  dass  nicht  Missversländnisse  mehrfacher  Art  bei 
der  Beantwortung  voi^ekommen  wären.  So  sei  mitunter  die  Frage  nach  gemeinsamer 
Nutzung  an  Wald  auch  dann  von  Betriebsinhabern  bejaht  worden,  wenn  die  Gemeinde 
die  Erträgnisse  des  Waldes  zur  Deckung  ihrer  Ausgaben  verwendet  und  infolgedessen 
die  Gemeindesteuerpflichtigen  in  geringerem  Masse  zur  Tragung  von  Gemeindelasten 
herangezogen  würden.  Andere  hätten  ihre  Nutzungen  an  ärarialischen  Forsten  mit 
tu  Ansatz  gebracht.  Dergleichen  irrtümliche  Antworten  hätten  im  Weg  der  Revision 
nur  ausnahmsweise  richtig  gestellt  werden  können ,  da  aus  den  Antworten  ja  nicht 
ersichtlich  gewesen  sei,  ob  der  Beantworter  von  der  richtigen  Auffassung  ausging  oder 
nicht.  Ein  besseres  Plädoyer  gegen  das  ausschliesslich  schriftliche  Verfahren  bei  der 
Berufs-  und  Gewerbezählung  als  Vorstehendes  kann  es  kaum  geben.  Zum  Schlüsse 
kommt  allerdings  der  Bearbeiter  zu  dem  Resultat,  dass  immerhin  die  Gesamtergebnisse 
über  die  Allmendenhebung  schon  als  erstmalige  Grundlage  fiir  analoge  Aufnahme 
späterer  Zeiten,  so  bemerkenswert  seien,  dass  eine  Darstellung  derselben  am  Platze  sei. 
Das  summarische  Gesamtergebnis  ist  Folgendes : 

Gemeinden  oder  Kor-  Zahl  der  Gemeinden        Nutzungsfläche 


porationen  mit:  oder  Korporationen 

ungeteilter  Weide  12  492 

ungeteiltem  Wald  12  386 

aufgeteiltem  Land  8  560 


Zahl  der  nutzungsbe- 
ha  rechtigten  Betriebe 

441  635  429  468 

1 340  1 60  510  846 

264  309  382  833 


Der  Anteil  der  landwirtschaftlichen  Betriebe  nach  Hauptgrössenklassen  an  g  e- 
meinsamer  Nutzung  von  ungeteilter  Weide-  bezw.  Waldfläche 
stellt  sich  folgendermassen  : 


Grössenklassen 

Von 
Gros. 

100  land 
senklasse 

Weide 

4.74 

10.57 

13-55 
11.55 

2.42 

wirtschaftlichen  Betrieben  jeder 
haben  Anteil  an  gemeinsamer 

1 

Waldfläche 

unter  .  5  ha 
2  ha  bis      >        5     > 
5     »     »       »      20    » 
20    »     >        *    100    » 
xoo     «   und  darüber 

5.48 

14.29 

15.82 

10.55 

2.26 

im  ganzen 

1 

7.73 

9.19 

Hiezu  hebt  die  Bearbeitung  mit  Recht  hervor,  dass  es  sich  zumeist  um  Rechte 
handelt,  die  den  eigentlichen  Bauern  zustehen. 

Sehr  erheblich  sind  die  territorialen  Unterschiede ;  namentlich  tritt  die  verhältnis- 
niässig  grosse  Bedeutung  des  AUmendwesens  in  Süd-  und  Westdeutschland  (auch  in 
Hannover)  hervor.     Dies  ist  aus  den  Zahlen  auf  S.  670  (Tab.  I)  ersichtlich : 

7.  Die  Inhaber  der  landwirtschaftlichen  Betriebe  nach  ihrem 

Hauptberuf. 

Die  im  vorigen  Halbband  (S.  290)  mitgeteilte  summarische  Uebersicht  ist  nach 
endgültiger  Feststellung  mit  folgenden  Zahlen  (s.  Tab.  II  S.  670)  vorzutragen. 

Die  vorliegende  Veröffentlichung  bringt  auch  die  im  vorigen  Halbband  des  Ar- 
chivs als  wünschenswert  bezeichneten  Nachweise  über  die  Gestaltung  der  Hauptberufs- 
verhältnisse der  Betriebsinhaber  für  die  bewirtschaftete  Fläche.    Leider  ist 


670 


Litteratur. 


Tab.  I. 


Reich 


Gemeinden  oder 
Korporationen  mit 


mi 


ganzen 


Provinzen 


a  2 

0)   CO 


TS 

c 


'S  8 


ungeteteilter  Weide 

Zahl  der  Gemeinden 
Fläche  ha 
Zahl  der  nutzungsberech- 
tigten Betriebe 

ungeteiltem  Wald 

Zahl  der  Gemeinden 
Fläche  ha 
Zahl  der  nutzungsberech- 
tigten Betriebe 

aufgeteiltem  Ge- 
meindeland 
(Gemeindeloose) 

Zahl  der  Gemeinden 
Fläche  ha 

Zahl  der  Betriebe  mit  Ge- 
meindeloosen 


12492 
441635 

429468 

12386 
1340 160 

510846 


Anteil  am  Gemeindeland 
nach  Angabe  der  Nutz- 
ungsberechtigten ha 


8560 
264  309 

382833 


I  070 

33  444 

45  499 

1092 
152  019 

42823 


889 
48067 


3396 
106858 


36783144327 


1442 
234  852 

61566 


I  168097      8377      5  322 


4381        738 
13  107!  31 196 


624 
21472 

18823 

3 I 87         898 
236489100903 


1 45  465 


38050 


1 1  490 


I  136 
26436 


21 9      225     ] 
13052    885i|2ij 

I         I 
14139  18052  151 


613      347     j 
II 7  161  58389)05' 

!        I 
63006  30761  16) 


40369   44789 


695  639  j  177;        J 

28563  ^      '         ' 


87444 


2  1  390,    242631    230 II 


42641    7  834'34< 
75  730  29754  JJj 


31357'   5686^5« 


Tab.  II. 


Verteilung   der   5558317    landwirtschaftlichen  Betriebsinhaber  ^)   nach  dercD 

Hauptberuf. 


Berufsabteilungen 


absolut 


in  Proz.  der  lan«lw. 
Betriebsinhaber 


und  zwar 


Personen 


selbstän- 
dige 


unselb- 
ständige 


und  zwar 

selb-  lunselb- 
stand.  '  stund. 


A.   I.  Landwirtschaft .     . 

A.  2—6.  Gärtnerei,  Tier- 
zucht ,  Forstwirtschaft, 
Fischerei 

B.  Industrie 

C.  I — 10.   Handel     .     .     . 
C.    11  —  21.   Verkehr    .     .     . 

C.  22.  Gast-  und  Schank- 
wirlschaft 

D.  Wechselnde   Lohnarbeit 
Landw.  Berufsarten    .     .     . 


3  216  167 


99356 
I  495  240 

1 43  44 1 
134773 

73053 

36737 

359  550 


2  499  1 30 


31751 
704  290 

130682 

32  992 

72  217 


7 17  037 


67  605 
790  950 

12759 
loi 781 


57.86  I  44.96    13.90 


836 


1.79 

26.90 

2.58 

2.43 

131 
0.66 

6.47 


0.57  1-22 

12.67  «423 

2.35  0.23 

0.60  ,  I.S3 


1.30 


O.Ol 


1)  Die  Zahl  der  Betriebsinhaber  ist  der  Zahl  der  Betriebe  gleichgesetzt.  ^^ 
Wirklichkeit  ist  die  Zahl  der  Inhaber  etwas  grösser,  da  in  einzelnen  Fällen  cio  B** 
trieb  von  mehreren  Personen  (z.  B.  Brüdern)  gemeinsam  geleitet  wird. 
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dieser  Nachweis  nur  für  die  Haupt-Grössenklassen  geliefert,  während  der  Nachweis  fiir 
die  Zahl  der  Betriebsinhaber,  wie  aus  der  Mitteilung  im  vorigen  Halbband  ersichtlich 
ist,  nach  sämtlichen  einzelnen  Grössenklassen  aus  gegliedert  ist.  Namentlich  aber 
kommt  in  Betracht,  dass  nur  Berechnung,  keine  direkte  Ermittlung  in  Frage  ist. 
Nachgewiesen  ist  »die  Bedeutung  der  einzelnen  Berufsklassen  als  Betriebsinhaber  nach 
dem  Anteil  an  der  bewirtschafteten  Fläche  jeder  Grössenklasse  unter  Zugrunde- 
legung der  Durchschnitts  flächen  jeder  Hauptklasse.«  Die 
direkte,  allein  ein  ganz  zutreffendes  Resultat  ergebende  Ermittlung  der  Verteilung  der 
wirklich  auf  die  einzelnen  Beruisklassen  treffenden  Flächen  der  verschiedenen  Grössen- 
klassen aus  dem  Urmaterial  der  Landwirtschaftskarten  bezw.  Haushaltungslisten  hat 
leider  nicht  stattgefunden.    Die  Zahlenergebnisse  sind  folgende : 


Von  IOC  ha  landw.  benutzter  Fläche  jeder  Grössen- 
klasse entfallen  auf  die  einzelnen  Berufsklassen  von 

Betriebsinhabem : 


Grössenklasse 


n 


et 

N 
V 

c 


c4 

I 


o 

I 

xn 


8 

T 

o 


9 


A.  I.  Landwirtschaft 

A.  2—6.  Gärtnerei  etc. 

B.  Industrie 

C.  I— 10.  Handel 
C.  II — 21.  Verkehr. 

C.  22.  Gastwirtschaft 

D.  Wechselnde  Lohnarbeiten 
Andere  Benifsarten 


Selbständige 
Unselbständige 


i  Selbständige 
\  Unselbständige 

{Selbständige 
Unselbständige 

{Selbständige 
Unselbständige 

{Selbständige 
Unselbständige 

{Selbständige 
Unselbständige 


1743 
21.30 

72  20 
2.48 

90.79 
0.21 

96.16 
0.05 

0.75 

1.62 

045 
1.04 

0.23 
0.45 

0.21 
0.07 

16.51 

22.95 

11.93 
4.38 

4.43 
0.36 

1.53 

0.04 

3.24 
0.38 

1.70 
0.04 

0.75 

O.Ol 

0.28 

0.00 

c.73 
2.93 

0.63 
0.61 

0.28 
0.07 

0.07 

O.Ol 

1.30 

0.02 

1.60 

O.Ol 

1.27 
0.00 

0.43 

I.II 

0.07 

O.Ol 

— 

9-73 

2.86 

I.I4 

I.I5 

93.86 

0-35 

0.53 
0.02 

0.72 
0.02 

0.17 


0.03 


0.05 


425 


c 

N 

i 


87.20 

1.59 
0.35 

0-35 

4.09 
1.84 

0.70 
0.03 

0.22 
0.25 

0.76 
0.00 

0.07 
2.55 


Immerhin  sind  auch  diese  summarischen  Zahlen  beachtenswert.  Während  nach 
der  Zahl  der  Betriebe  nur  58  Proz.  im  Hauptberuf  Landwirte  sind,  werden  nach  der 
vorliegenden  Berechnung  von  der  gesamten  landwirtschaftlich  benutzten  Fläche  88.79  Proz- 
von  Betriebsinhabem  bewirtschaftet,  die  im  Hauptberuf  Landwirte  sind,  und  87.20  Proz. 
der  Fläche  von  selbständig  und  1.59  Proz.  von  unselbständig  die  Landwirtschaft  Be- 
treibenden. Die  Kategorie  der  »Unselbständigen«  ist  dabei  durchaus  nicht  homogen 
zosanmiengesetzt ;  sie  enthält  insbesondere  bei  den  grösseren  und  grossen  Betrieben 
Personen,  die  thatsächlich  nur  als  technische  Betriebsleiter  für  einen  thatsächlich 
selbständigen  Landwirt  erscheinen;  die  Zahl  der  selbständigen  Landwirte  im  Haupt- 
beruf erscheint  hienach  etwas  zu  gering.  Das  gilt  von  allen  Fällen,  in  denen  »Ver- 
walter«, »Inspektoren«,  »Vögte«,  »Statthalter«,  welche  die  Güter  für  die  Besitzer  be- 
wirtschaften ,  als  »unselbständige  Betriebsinhaber«  gerechnet  sind.  Nachstehend 
folgt  eine   besondere  Uebersicht   über   die  Beteiligung    hauptberuflich   unselbständiger 


E^eboissc  der  deutschen  Bcrob-  und  Gewerbulhlung. 


IL 

iiSl 
¥ 

,< 

unter     lo  ha       19 
ha  bis    100    '      lol 
.      .    1000    .     589 

.   und  darüber '1506 

ForslwiiMch. 
Betriebe 

Grc 

Gesaml- 

FJäche 

ha 
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Za  A.  IV.  Die  landwirtachaftlielie  Betriebsstatistik  Dentaeblanda  im 
Vergleich  mit  Terwandten  Erhebangen  dea  AnalBoda. 

Der  Titel  dieses  Abschnittes  erweckt  vielleicht  etwas  i»  weitgehetide  Hoffnungen. 
Von  einer  durchgreifenden  miernationalen  Vergleichung  oder  auch  nur  von  dem  Ver- 
suche geoidneter  zahlenmdssiger  Zusammen fassung  in  allgemeinen  internationalen  Ueber- 
sichten  ist  nämlicli  nicht  die  Rede.  Es  sind  lediglich  Ausiiige  aus  der  Betriebs- 
statistik von  8  Ländergebieten')  gegeben  und  ist  dabei  im  Einzelnen  gelegentlich  die 
eine  und  andere  Vergleichung  mit  den  deutschen  Ergebnissen  eingedochien.  Nichts- 
destoweniger ist  auch  diese  beschttinkte  inlemationale  Kompilation  recht  dankenswert 
und  bedauere  ich  aus  rSumlichen  Rücksichten,  auf  die  Wiedergabe  der  einschlägigen 
Zahlen  nachweise  hier  verzichten  eh  müssen. 

In  den  Schlussworlen  betont  der  Bearbeiter  insbesondere,   dass  die  d  e  u  t  s  c  h  e 
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100  ha)  empfange.  »Mit  fast  drei  Viertel  an  der  gesamten  (and wirtschaftlich 
benutzten  Fläche  beteiligt,  wird  sein  Aieal  lu  neun  Zehntel  vom  Eigentümer  selbst 
und  zwar  im  gleichen  Vethtillnis  von  —  ihrem  Hauptberuf  nnch  —  eigentlichen 
Landwirten  bewirlschaftel.  Zu  über  drei  Viertel  dient  es  als  Acker,  Wiese,  bessere 
Weide  rein  landwirtschaftlichen  Zwecken.  Die  Nutz  Viehhaltung,  die  auf  demselben 
stattfindet,  ist  so  ausgedehnt,  dass  bei  fast  sümttichen  hierher  gehörigen  Betrieben 
Grossvieh  ermittelt  wurde,  wobei  auf  100  ha  landwirtschaftlicher  Fläche  an  Pferden 
9 — 13,  an  Rindvieh  47  —  85  Stück  sich  berechneten.  Auch  die  Benutzung  von  land- 
wirtschaftlichen Maschinen  ist  bei  diesen  Bauerngütern  schon  ziemlich  eingebürgert, 
indem  je  nach  der  Grös^eiikl.-isse  14  bis  79  Pioz.  dieser  Wirtschaften  sich  der  —  in 
die  Erhebung  einbezogenen  —  Maschinen  im  Lauf  des  Jahres  Juni  1894/95  bedienten. 
Zugleich  konnte  gegenüber  dem  Jahre  18S2  beim  mittleren  und  grÖNseten  Bauerngut 
eine  Verstärkung  des  Anteils  an  der  gesamten  landwirtschaftlichen  Flache  festgestellt 
werden.  Ausserdem  ist  die  Nutiviehhaltung  erheblich  vergrösseri,  und  hat  die  Ver- 
wendung von  landwirtschaftlichen  Maschinen   namhaft  zugenommen.* 


1)  Frankreich,   Belgien,    Niederlande,    Grossbiilanuien    und    Irland,    Uänemark, 
Schweden.  Notwegen,  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 
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sehr  umfangreichen  Anhang  ist  (in  der  gleichfalls  unten  ersichtlichen  Einzelgliede- 
ning)  eine  Fülle  zusammenfassender  Uebersichten  und  Verhältniszahlen  nebst  Ver- 
gleichen mit  der  Zählung  vom  Jahre  1882  geboten  —  so  recht  eigentlich  eine  wert- 
volle Aufspeicherung  statistischen  Halbfabrikats  zur  weiteren  sozialen  und  wirtschafts- 
politischen Verwertung  für  Verwaltung  und  Wissenschaft  Jedem  zur  Verfügung  gestellt, 
der  ernstes  Streben  und  den  Mut  hat,  noch  weiter  als  dem  General bearbeiter  im 
Kais.  Statistischen  Amt  möglich  war ,  in  die  reichverschlungenen  Ergebnisse  der 
Bemfszählung  einzudringen,  wobei  nur  zu  wünschen  ist,  dass  bei  solchem  Vordringen 
auch  noch  das  andere  im  Quellenwerk  niedergelegte  und  in  diesem  Anhang  nicht 
speziell  berücksichtigte  Material ,  insbesondere  über  die  Berufsverhältnisse  in  den 
kleinen  Verwaltungsbezirken  Berücksichtigung  finden  möge.  Das  geographische  und 
agglomeratorische  Detail  der  im  Anhang  enthaltenen  Zahlennachweise  schliesst  im 
Allgemeinen  mit  der  Berücksichtigung  der  «Staaten  und  Landesteil  ec  (preussische 
und  bayerische  Regierungsbezirke  u.  s.  w.)  bezw.  der  Gesamtergebnisse  für  Grossstädte, 
Mittelstädte,  Kleinstädte,  Landstätte  imd  plattes  Land  ab.  Soweit  jedoch  in  den 
sogleich  zu  erwähnenden  Kartogrammen  die  Berufsgliederung  auch  der  kleinen  Ver- 
waltungsbezirke berücksichtigt  ist,  enthält  der  Anhang  am  Schluss  auch  die  Verhält- 
niszahlen für  diese  Bezirke  auf  Grund  deren  die  kartographischen  Darstellungen  her- 
gestellt sind  (und  auch  einzelne  zu  Kartogrammen  nicht  verwertete  Zahlenreihen 
solcher  Art). 

Die  den  Abschluss  des  Werkes  bildenden  graphischen  Darstellungen 
zerfallen  in  16  an  geeigneter  Stelle  in  den  Text  eingeschalteten  Diagramme  und 
18  am  Schluss  des  Bandes  beigegebenen  Kartogramme. 

Da  ich  im  Verlauf  der  folgenden  Darlegung  der  Ergebnisse  der  deutschen  Be- 
rufsstatistik auf  die  Technik  der  einschlägigen  graphischen  Dar- 
stellungen einzugehen  nicht  beabsichtige,  mögen  hierüber  gleich  hier  einige  Be- 
merkungen vorweggenommen  werden.  Die  Diagramme  sind  ausschliesslich 
Flächendiagramme  (Rechtecke  und  Kreise),  welche  zur  Darstellung  der  vorzugsweise 
in  Betracht  kommenden  Gliederungsverhältnisse  besonders  geeignet  sind.  Dabei  sind 
entweder  nur  Gliederimgsverhältnisse  als  solche  ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedene 
Massengrösse  von  Beobachtungsgruppen  zur  Darstellung  gebracht,  oder  es  ist  zugleich  auch 
diesen  Abstufungen  der  Massengrössen  Rechnung  getragen.  In  letzterer  Hinsicht  ist  das 
Diagramm  (Tafel  III),  welches  die  Bevölkerung  der  Bundesstaaten  nach  Berufsab- 
teilungen darstellt,  verfehlt.  Es  ist  nämlich  die  Höhe  der  Streifen,  welche  den  einzelnen 
Bundesstaaten  zugewiesen  sind,  nicht  proportional  deren  Bevölkerungsgrösse  bemessen, 
sondern  nach  folgender  merkwürdiger  Skala:  3  mm  Höhe  für  Gebiete  mit  weniger 
als  */♦  Mill.  Einwohner,  4  mm  für  V*  ^^'s  V«  Mill.,  5  mm  für  '/»  bis  i  Mill.,  6  mm 
für  I  bis  2  Mill.,  7  mm  für  2  bis  4  Mill.,  8  mm  für  4  bis  6  Mill.  Einwohner,  10  mm 
für  Preussen ,  14  mm  für  das  Reich.  Diese  Unsymmctrie  in  der  Abgrenzung  von 
Abstufungen  zum  Zweck  graphischer  Veranschaulichung  von  Grössenverhältnissen  dürfte 
in  dem  gesamten  bisherigen  Bestand  von  verfehlten  Diagrammen  ihres  Gleichen 
suchen  und  bildet  dadurch  geradezu  einen  schulmässig  interessanten  abschreckenden 
Beleg  dafür,  wie  Diagramme  nicht  hergestellt  werden  dürfen.  Diese  Entgleisung  ist 
um  so  auffälliger  als  die  entsprechende  graphische  Darstellung  für  die  Grössstädte 
(Tafel  V)  den  hier  gerügten  Fehler  nicht  zeigt.  (Rätselhaft  bleibt  nur,  warum  bei 
dieser  Darstellung  für  die  Grossstädte,  welche  in  zweckmässiger  Weise  auch  auf  die 
Ergebnisse  von  1882  sich  erstreckt,  die  Reihenfolge  der  Berufsgruppen  für  1882  ge- 
rade die  verkehrte  von  jener  für   1895    ist,    wodurch    wenigstens   nach    meinem   Em- 
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Slädle  im  Kailognmm  beiücksichügt  werden  tu  u 
merkung  in  der  Zeichenerklärung  iU  eine  ganz  unm 
phischer  Kunst, 

Das  Handelsgewerbe  der  grossem  und  grossen  Slüdte  mussten  also  in  das 
Karlogiamm  einbeiogen  werden,  wie  die»  bei  allen  übrigen  bwher  noch  nichl  gc- 
nannten  Einielkarlogrammen  einer  Reihe  von  Berufsgruppen  geschehen  ist.  Nur  durfte 
dabei  nichl  die  in  diesen  1  etil erwühnlen  Kartogrammen  gevählte  Darstellungsweise  an- 
gewendet werden ;  denn  sie  ist  deshalb  verfehlt,  weil  sie  das  Schwergewicht  der  Ver- 
tielung  der  einzelnen  Berufigruppen  in  den  Slüdten  gegenüber  dem  Land  nicht  an- 
schaulich zum  Ausdruck  kommen  lissL  Die  strenge  Einhaltung  des  kartt^raphischen 
Prinzips  wUrde  die  Berücksichtigung  der  thal^iäch liehen  (ieslnltung  der  Weichbilder 
jener  Studie  erheischen,  die  als  kleine  Verwaltungsbezirke  den  ländlichen  Verwaltungs- 
bezirken zur  Seite  stehen.  Bei  der  un verhältnismässigen  Kleinheit  dieser  Weichbilder 
gegenüber  der  Fläch enerslreckung  der  ländlichen  Bezirke  würde  aber  die  in  der 
grossen  Masse  der  stUdtischen  Bevölkerung  verwirklichte  Beteiligung  an  den  gege- 
benen Berufsgruppen  dem  Auge  kaum  erkennbar  werden.  Es  ist  deshalb  bei  der 
kartographischen   Darstellung  bei  sämtlichen  —  ausser  den  oben    einzeln  »ngefilhrten 

—  Karten  zu  dem  Auskunftsmittel  gegriffen,  an  Stelle  der  wirklichen  Weichbilder 
kleine  Quadrate  für  die  Studie  über  looooo  Einwohner,  und  etwas  kleinere  Kreise 
rar  die  SlSdte  mit  20000 — lOoooo  Einwohner  einzuschalten.  Das  ist  eine  rudimen- 
täre Ausgestaltung  des  Gedankens  slUdtische  Verhältnisgestaltungen  in  einem  Karto- 
gramm durch  Kombination  der  statistischen  Karte  mit  Diagrammen  in  geographischer 
Position  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Es  fehlt  nur  dnbei  die  unerlüssliche  Berück- 
sichtigung der  Abstufung  der  HevijlkerungsgrUsse  der  StSdte  durch  Einsetzung  von 
Fla  eben- Diagrammen  durchaus  verschiedener,  den  Bevölkerungszahlen  der  einzelnen 
StHdte  proportionaler  Grusle,  Die  Halbheit .  die  in  der  vorliegenden  Darslellungs- 
weise  liegt,  ist  ganz  unbefriedigend.  Da  übrigt^ns  bei  richtiger  Methode  immerhin 
nur  ein  kleiner  Raum  für  das  FIMchendiagr.imm  aus  der  Karte  ausgeschnitten  werden 
durfte,  würde  es  sich  empfohlen  haben,  ausscrdcni  am  Rande  der  Karle  die  Dia- 
gramme in  grösseren  Dimensionen   unter  Beifiigung   der   einschlägigen  Slädlenamen 

Das  schwerste  Bedenken,  welches  gegen  die  Kartogramme  des  Kaiseil.  Statist. 
Amtes  schliesslich  noch  vorgebracht  werden  muss,  liegt   in  der  durchaus  willkürlichen 

—  das  Gebot  peinlich  zu  wahrender  Gleichheit  der  Spannrahmen  der  einzelnen  Gruppen 
verletzenden  —  Gruppenbildung.  Dadurch  weiden  auf  der  einen  Seite  thats.ich1ich 
geringfügige  Unterschiede  festgehalten  und  in  verschiedener  Schiaffur  zum  Au.sdruck 
gebracht,  auf  der  anderen  Seile  sehr  grosse   Unterschiede  nivelliert.     Da  ersteres  bei 


1)  (Jeher  die  Technik  der  •Karten-Diagramme€  und  der  .Statistischen  Karlen, 
vgl.  man   meine  Theoret.  Statistik  fFreiburg  1895)   S,  109  u.  s,  f.    —  Eine  Kombi- 
nation des  Karten-Diagramms  und  der  Statistischen  Karte,   welche   als  Vorbild  fUr 
eine  korrektere  Ausgestaltung 
dienen  können,  habe  ich  berei 
tistik  des  K.  Bayern  veröffentl 
selben  System  habe  ich  beispi 
g  ramme  über  die  Alters  verhält 
dem  hier  in  Frage  stehenden 
kartographisch  darstellen. 
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Ausgestaltung  und  Durchführung  der  Berufs-  und  Gewerbezählung  von  1895  >"  deren 
gesamten  Erhebungsgebiet  gemacht  werden.  Als  die  wichtigeren  hierauf  bezüglichen 
thatsächlichen  Mitteilungen  seien  folgende  verzeichnet. 

Von  der  den  Landesregierungen  zustehenden  Befugnis  bei  der  Berufs-  und  Ge- 
werbezählung vom  14.  Juni  1895  Zusatz  fragen  zu  stellen,  ist  —  wie  die  Bearbeitung 
meint  »zum  Vorteil  der  Zählungc  kein  umfassender  Gebrauch  gemacht.  Bayern 
verlangte  bei  Verneinung  der  Frage,  ob  gegenwärtig  in  Arbeit,  den  Eintrag  von  Name 
und  Wohnort  (Wohnung)  des  letzte  Arbeitgebers  des  beschäftigungslosen  Arbeiters; 
Sachsen  stellte  die  Zusatzfrage:  »Wird  Alters-,  Invaliden-  oder  Unfallrente  bezogen«  ?; 
ausserdem  war  in  der  Landwirtschaftskarte  bei  der  Frage  nach  Benützung  landwirt- 
schaftl.  Maschinen  die  Hackmaschine  durch  den  Zusatz  »mehrreihige«  näher  bezeichnet 
and  die  Mähmaschine  in  zwei  Arten,  Gras-  und  Getreidemähmaschine,  zerlegt  und 
wurden  im  Gewerbebogen  die  dort  angeführten  Feinspindeln  gesondert  nach  a)  Mule- 
Hand-Spindeln,  b)  Selfaktor-Spindeln,  c)  Water-Spindeln,  und  zusätzlich  die  Schiffchen- 
stickmaschinen erfragt ;  Hamburg  nahm  in  die  Haushaltungsliste  die  Frage  nach 
der  Gebürtigkeit  »ob  in  Hamburg  geboren  oder  nicht«  auf,  und  verlangte  ausser- 
dem für  vorübergehend  Anwesende  den  Wohnort,  für  vorübergehend  Abwesende 
den  mutmasslichen  Aufenthaltsort. 

Dass  nur  Hamburg  und  zudem  in  ungenügender  Weise  die  Gebürtigkeit  berück- 
sichtigt hat,  ist  bedauerlich.  Es  wäre  —  darin  muss  der  Auffassung  des  Bearbei- 
ters entgegengetreten  werden  —  sehr  zum  Vorteil  der  Zählung  ge- 
wesen, wenn  die  genaue  Erfragung  des  Geburtsorts  in  möglichst  vielen  Staaten  als 
Zosatzfrage  gebracht  worden  wäre  und  wenn  sich  daran  eine  angemessene  Ausbeu- 
tung dieser  sozialstatistisch  so  bedeutungsvollen  Angabe  gereiht  hätte.  Dass  weder 
bei  der  Sommer-  noch  bei  der  Winterzählung  von  1895  der  Geburtsort  berücksich- 
tigt wurde,  bildet  meines  Erachtens  den  schwersten  sachlichen  Mangel  der  Aus- 
gestaltang dieser  beiden  Erhebungen.  Hoffentlich  bringt  die  Säkularzählung  von 
1900  endlich  eine  durchgreifende  Einfügung  des  Moments  der  Gebürtigkeit  in  die 
deutschen  Volkszählungsnachweise. 

Die  Strafbestimmung  des  Reichsgesetzes  vom  8.  April  1895 ,  wonach  wissent- 
lich wahrheitswidrige  Beantwortungen  der  Erhebungsfragen  oder  Verweigerung  der 
verlangten  Angaben  mit  Geldstrafe  bis  zu  30  Mark  belegt  werden  konnten,  ist  ab- 
gesehen »von  ganz  verschwindenden  Ausnahmen«  nicht  angewendet  worden.  Es 
wäre  nicht  unzweckmässig  gewesen,  wenn  über  diese  Ausnahmefälle  nähere  Mittei- 
lungen gemacht  worden  wären. 

Die  Ausbeutung  des  Urraaterials  erfolgte  nicht  einheitlich  sondern 
dezentralisiert,  teils  bei  den  Landesämtern,  teils  durch  das  Kaiserl  Statistische  Amt. 
Abgesehen  von  den,  auch  im  Archiv  mitgeteilten  einheitlichen  Ausbeutungsformularen 
wurde  für  Einheitlichkeit  der  Bearbeitung  dadurch  Sorge  getragen,  dass  das  Statistische 
Amt  des  Reiches  sich  mit  den  zehn  beteiligten  Landesämtern,  insbesondere  mit  dem 
am  selben  Orte  befindlichen  preussischen,  in  ständiger  Fühlung  hielt,  ihnen  alle  für 
die  Arbeit  im  Amt  erlassenen  Anweisungen  mitteilte  sowie  für  alle  im  Amt  hervor- 
getretenen oder  von  den  einzelnen  Staaten  ihm  zur  Kenntnis  gebrachten  zweifel- 
haften Fälle  Entscheidungen  traf  und  hievon  die  anderen  bearbeitenden  Stellen  be- 
nachrichtigte. 

Ueber  die  Massengestaltung  des  Erhebungsmaterials  geben  folgende 
2^hlen  Aufschluss. 
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2636112J  weiblich].  Die  Zählung  vom  2.  Dezember  1895  ergab  53279901  Per- 
sonell. Die  Bearbeitung  führt  aus,  dass  die  SommerzBhIung  einen  Ausfall  von  rund 
ZOO 000  Personen  aufweise,  was  aus  dem  Chaiakter  der  Zahlung  als  Berufs-  und 
als  Sommenählung  zu  erklären  sei.  Durch  die  besondere  Hervoikehrung  des  Be- 
rufs und  der  Berufsstellung,  welche  bei  der  Bcrufsiählung  stattfinde,  blieben  Seitens 
der  BeTölkeruDg  —  irrtümlicher  Weise  —  bisweilen  mehr  Kinder  und  sonstige  Be- 
Tuflose  ungezählt  als  bei  den  Volkszählungen,  die  das  Hauptgewicht  auf  die  Er- 
mittlung der  Volkszahl  legten.  Sollte  diese  m.  E.  stark  subjektive  Auffassung  des 
Bearbeiters  zutreffend  sein,  so  könnte  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden,  in 
Zukunft  auch  den  auf  die  Ermittlung  dei  Berufs-  und  GewcrbeverhHltnisse  gerich- 
teten Volkszählungen  die  Hauplctilcette  >  Volkszählung«  zu  belassen.  Doch  dürfte 
dieser  Punkt  überhaupt  nur  ein  nebensBchlicher  sein ;  der  Bearbeiter  selbst  hebt  als 
vou  wesentlicherer  Bedeutung  den  Umstand  hervor,  dass  die  Bevülkerung  im  Juni 
stärker  in  Bewegung  sei  als  im  Dezember,  und  dass  gewisse  Personen  —  wie  Fi- 
scher, Schiffer,  Reisende,  Vagabunden  —  einer  Sommerzählung  überhaupt  leichter 
entgehen  als  einer  solchen  im  Winter  Beizufügen  wäre,  dass  vermullich  der  üebei- 
Kchuss  der  ausserhalb  des  Reichs  abwesenden  Deutschen  über  die  anwesenden  Frem- 
den im  Sommer  grösser  ist  als  im  Winter.  Im  Uebrigen  ergiebt  die  praktische 
Erprobung  des  Sommer-  wie  des  Winter-Teimins,  die  im  Deutschen  Reich  im  Jahr 
1X95  duichgefuhit  worden  ist,  hienach  eine  liestäligung  der  Annahme,  von  welcher 
in  Deutschland  schon  zu  Zoll  Vereinszeiten  bei  Feststellung  des  Dezembertermins 
für  die  Volksiählung  ausgegangen  worden  ist. 

Weiterhin  giebt  die  Bearbeitung  eine  eingehende  Darstellung  der  Dich  te-  und 
An  h  ä  u  fun  gsT  erhält  nisse  der  deutschen  Bevülkening  nach  den  Ergebnissen 
der  Berufszahlung  von  1S95.  Die  Die  hl  ig  keits  Verhältnisse  sind  auch  durch  ein  Karto- 
gTHmm  veranschaulicht,  gegen  das  zwei  schwere  Hinwendungen  vorzubringen  sind. 
Erstens  ist  die  Berücksichtigung  der  Städte  mittelst  nur  zwei  Absl  ufungen  von  klei- 
nen Kreisdiagrammen  ganz  ungenügend  und  zweitens  sind  die  Spannrahmen,  welche 
die  E>ichtigkeils- Gruppenbildung  bedingen,  von  ganz  willkürlich  gegriffener  Ungleich- 
heit. Auch  dieses  Diagramm  enthält  also  keine  klare  Veranscbaulichung  vielmehr 
in  erheblichem  Masse  eine  Verscbluierung  der  wirklichen  Dichteverhaltnisse  der  deut- 
schen Bevölkerung. 

Dei  den  Nachweisen  Über  die  Anhäufungsverhältnisse  der  Bevülkerung 
ist  zunächst  zu  monieren,  dass  nach  wie  vor  eine  klare  Unterscheidung  der  >Ge- 
meinden.  und  »Wohnplälic  fehlt.  Der  grüsste  Mangel  aber  ist,  dass  die  Zahl 
der  'Gemeinden  bezw,  Wohnplätze>  im  Ganzen  überhaupt  nicht  festgestellt  ist,  son- 
dern nur  jene  der  Städte.  Für  das  platte  Land  fehlt  über  dienten  elementaren  Be- 
standteil demo graphischen  Wissens  soweit  das  Reich  im  Ganzen  in  Betracht  kommt, 
jeglicher  Nachweis.  Die  hier  erwähnte  büse  Lücke  ist  aus  den  beiden  letzten  Spalten 
des  Auszugs    auf  S.  6S4  aus    einem   in   der  Bearbeitung   enthaltenen   tabellarischen 
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idcre  der  Vergrossstadt- 
ervor.  Ganz  und  gar  fehlt 
Pol  der  Agglotnerations- 
sverhältnisse  des  platten 
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Altersklassen 

Personen 

überhaupt 

männliche    weibliche 

' 

unter  14 

1685,931 

84278271  8436104 

32.56        33.17        31.97 

.4-16 

*n38i6 

4.08       4-16       4.01 

4.8798^ 

2..2815 

8S33  74< 

4  "6  449 

4  307  30t 

16.48'  16.64     l6-34 

30—40 

673223s 

3  3 '9  84'! 

3412391 

13.00'  13.07     11.94 

*540  9M 

2  72o66< 

50—60 

4  098  9Si 

216061: 

7-93       7-631     8.20 

60—70 

*  563  26« 

1  r  82  040 

1   380  22( 

4.95       4-65  ■     5-23 

70  u.  darüber 

1  42s  76^ 

641214'      784550 

2  75       2.52       2.97 

im  ganien 

5-770^84 

25409161 

26361123 

100   !   100   i   100 

fdr 


■  Na< 


HufbB' 


denn  hier  tagt  es  sich  so  ,  dass  die  unsymmetrische  Altersklassenbildung  für  die 
jÜDgeTen  Bestände  es  nicht  verbinden,  dass  der  zwiebelarlige  Altersaufbau  der  gross- 
stadtischen  BevQlIcening  einigermassea  ertrSglich  zum  Ausdruck  kommt,  wie  folgende 
Ueberaicht  ersehen  llsst: 


Altersklasse 

Bevölkerung  der  28  Grassstädte 

(Alter) 

i 

Gesaml- 

münni 

weibl. 

zuiammen  :   männlich      weiblich 

bevöl- 

Bevöl- 

Bevöl- 

1 

ken-ng 

kerung 

kerung 

unter  14 

1938565       964752I      973813 

27-57 

28.28 

26.90 

14-16 

254832       125875'      128957 

3.62 

3.69 

3-56 

16-20 

587958       281631        306327 

8.36 

S.26 

20-30 

1476377       745867        730410 

21.87 

20.1 3 

I  103820       541007        562813 

40— so 

779 '32j     373299       405833 

10.95  ,    11.21 

50-60 

493142      224963       268179 

7.01 

6.60         7.41 

60—70 

261975      106123       155852 

70  und  darüber 

134829!       47o3'|       N7798 

1.92 

1.38  '      2.43 

im  ganzen 

7030530:341054813619982 

100 

100 

100  . 

Den  AbscUuss  der  allgemeinen  demologischen  Darlegungen  bildet  eine  in  den 
Altersklassen  noch  summarii>cher  gestaltete  Kombination  von  Alter  und  Fa- 
milienstand. 

Die  allgemeinen  und  die  besonderen  (nach  Alteisgruppen  unterschie- 
denen) Familienstand  sz  ahlen  stellen  sich  demnach  folgendermassen  (s.  Tab. 
S.  686). 

Der  Bearbeiter  hätte  es  vermeiden  sollen,  bei  Besprechung  dieser  i^ahlenergeb- 
uisse,  das  was  richtig  iFamilien&IandsiahU  genannt  wird')  als  >Heiralszi(Teri  und 
sogar   sIs  ■  Heirat sfrequeni«  zu  beieichnen,   da  dies     •      '  ■■  ■  j--..-.    i~. 

andere  Relationen  —  nämlich  nicht  fUr  Gliederung 
BcTÜlkeTung  sondern  Rlr  Bezichungäzahlen  von  Bc 
festgelegt  sind. 

I)   Man  vergleiche  hiezu  meine  Bevölkerun 
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In  sachlicher  Beziehung  ist  vor  Allem  festzuhalten,  dass  für  die  Einreihung 
in  die  einzelnen  Berufsarten  stets  der  persönliche  individuelle 
Beruf,  so  wie  er  von  den  Einzelnen  selbst  in  den  Haushaltungslisten  vorgetragen  wurde, 
massgebend  war.  Auf  den  Charakter  des  Betriebs,  in  dem  etwa  der  Beruf  ausgeübt 
wurde,  erfolgte  keine  Rücksicht;  die  Verteilung  der  Personen  auf  die  Betriebe  war 
Sache  der  gewerblichen  Betriebsstatistik.  In  diesem  Prinzip  gelangt  der  Gegensatz 
der  (subjektiven)  Berufsstatistik  und  der  (objektiven)  Betriebsstatistik  richtig  zum 
Ausdruck. 

Von  besonderer  Wichtigkeil  für  die  schliesslichen  Zahlenergebnisse  der  Berufs- 
statistik ist  die  Behandlung  der  Urangaben  im  Falle  der  Angabe  mehrerer  Haupt- 
berufe und  femer  bei  dem  Nachweis  von  Nebenberufen.  Auf  die  letztere, 
sehr  wichtige  Frage  komme  ich  unten  bei  Erörterung  des  V.  Abschnitts  noch  beson- 
ders zurück.  Hier  ist  nur  zu  betonen ,  dass  die  allgemeine  Berufsstatistik  durchweg 
nur  auf  den  Angaben  über  die  Hauptberufe  aufgebaut  ist.  Der  Fall,  in  welchem  die 
Urangabe  mehrere  Hauptberufe  anfuhrt,  muss  hier  besprochen  werden.  Bei 
dem  Versuch  der  Lösung  der  hierauf  bezüglichen  Schwierigkeiten  glaube  ich  einen 
einigermassen  •  antiagrarischen«  —  wenn  dieser  Ausdruck  gestattet  wird  —  Zug  zu 
entdecken.  In  einer  Fussnote  auf  S.  28  bemerkt  der  Bearbeiter,  die  mehrfach  aufge- 
stellte Behauptung,  dass  bei  der  Berufszählung  im  Jahr  1895  eine  statistisch  schär- 
fere Heranziehung  der  Landvnrtschaft  als  im  Jahre  1882  erfolgt  sei,  beruhe  auf  Irr- 
tum. Wer  die  in  der  Bearbeitung  auf  S.  25  und  26  mitgeteilten  «wichtigeren 
Grundsätze«  (für  die  Prüfung  der  Haushaltungsliste  hinsichtlich  der  Berufs-Einträge 
und  für  die  darauf  fussende  Klassifizierung  der  Berufsbenennungen)  näher  prüft,  wird 
die  volle  Berechtigung  der  in  dieser  Fussnote  enthaltenen  Behauptung  bereitwillig  an-^ 
erkennen.  Die  »Grundsätze«  enthalten  gerade  bezüglich  der  Zulassung  des  landwirt- 
schaftlichen Hauptberufs  Erschwerungen,  wie  sie  bezüglich  der  Zulassung  anderweitiger 
Hauptberufe  nicht  geschaffen  wurden.  Zunächst  ist  im  Allgemeinen  verfugt,  dass  bei 
der  Angabe  mehrerer  Berufe  nur  einer  zu  belassen  die  anderen  als  Nebenberufe 
zu  behandeln  seien.  Schon  diese  Entscheidung  ist  willkürlich  und  der  ausdrücklichen 
Deklaration  der  Beteiligten  zuwider.  Wer  sich  im  Hauptberuf  als  Gastwirt  und  Land- 
wirt bezeichnet  hatte,  war  richtiger  mit  */»  Einheit  bei  dem  Verkehrsgewerbe,  und 
mit  V«  Einheit  bei  der  Landwirtschaft,  als  mit  der  vollen  Einheit  bei  dem  ersteren 
Gewerbe  allein  unterzubringen.  Dass  weiter  bestimmt  war,  es  sei  in  der  Regel  von 
mehreren  genannten  Berufen  der  erstgenannte  (als  Hauptberuf)  zu  belassen,  ist,  falls 
man  überhaupt  das  zweifelhafte  Prinzip  der  Vollzuteilung  jeder  Person  zu  nur  einem 
Hauptberuf  annimmt,  zu  billigen.  Ein  starkes  Moment  der  Willkür  wird  hiezu  durch 
die  weitere  Bestimmung  gebracht,  dass  jedoch  auf  die  Gesamtheit  der  Verhältnisse  (son- 
stige Angaben,  Zahl  der  Gehülfen,  Alter  etc.)  Rücksicht  zu  nehmen  sei.  Ganz  uner- 
findlich ist  aber,  warum  dann  in  weiterer  Einschränkung  dieser  Bestimmung  nur  für 
die  Landwirtschaft  bestimmt  ist:  nicht  zulässig  sei  es,  wenn  unter  mehreren 
Hauptberufsangaben  für  eine  Person  sich  Landwirtschaft  befinde,  von  der  Grösse  der 
landwirtschaftlich  benutzten  Fläche  abhängig  zu  machen,  ob  Landwirtschaft  als  Haupt- 
beruf gelten  solle,  oder  nicht.  Man  sollte  doch  meinen,  dass  gerade  diese  Flächengrösse 
unter  der  in  Betracht  zu  ziehenden  »Gesamtheit  der  Verhältnisse«  eine  recht  beachtenswerte 
Rolle  spielen  müsse.  Immerhin  ist  aber  aus  dieser  Bestimmung  eine  antiagrarische  Dispo- 
sition noch  nicht  ersichtlich  —  es  konnte  ja  damit  auch  gemeint  sein,  dass  Hauptberuf 
Landwirtschaft  als  solcher  auch  bei  kleiner  Flächenausdehnung  des  Landwirtschaftsbe- 
triebes belassen  werden  könne.  Eine  andere  Bestimmung  der  Grundsätze  aber  schafft 
Allg:ein.  Statistisches  Archiv.    5.  Jahrg;.     a.  Halbbd.  ^^^ 
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Dicht  im  geringsten,  dass  die  Belassung  der  alten  Steuerlast  für  die  Landwirtschaft 
oder  selbst  einige  Herabsetzung  derselben  sich  als  steuerpolitische  Gunst  darstelle. 
Hier  liegt  eine  fiir  einen  Statistiker  recht  bedenkliche  elementare  Verwechslung  der 
Bedeutung  von  blossen  »Gliederimgszahlen«  und  von  » Beziehungszahlen c  vor.  Eine 
solche  Verwertung  wirtschaftsstatistischer  Notizen  mag  in  einem  Zeitungsartikel  oder 
einer  politischen  Wahlrede  ihre  Stelle  finden,  in  ein  statistisches  Grundwerk,  wie  die 
vorliegende  Veröffentlichung  eines  ist,  gehört  sie  nicht. 

Was  die  Zahlenergebnisse  anlangt,  so  sind  dieselben  für  Berufsabteilungen  und 
Berufsgruppen  bereits  im  vorigen  Halbband  S.  277  und  378  mitgeteilt.  Dort  habe 
ich  auch  ausgeführt,  warum  man  es  unterlassen  sollte,  aus  diesen  Zahlen  das  nur 
zu  leicht  missverstandene  Schlagwort  vom  Uebergang  aus  dem  Agrarstaat  in  den  In- 
dustriestaat abzuleiten. 

Der  vorliegenden  Veröffentlichung  entnehme  ich  hiezu  als  Ergänzung  den  Nach- 
weis über  die  »Entwicklungstendenz,  welche  der  berufliche  Aufbau  gegenüber  dem 
Stande  von  1882«  bekundet. 


B  erufsabteilungen 


Zu-,  bezw.  Abnahme  seit  1882  in  Prozenten 


Berufsbevölke- 
rung 
überhaupt 


Erwerbsthätige 
im  Hauptberuf 


Dienende 


Angehörige 


A.  Landwirtschaft,  Gärtnerei 
und  Tierzucht,  Forstwirt- 
schaft und  Fischerei 

—    3.77 

+    068 

—  11.82 

—    6.91 

darunter    A.   i   Landwirt- 
schaft 

—    4.75 

—    0.23 

— 12.67 

—   8.00 

B.   Bergbau  u.  Hüttenwesen« 
Industrie  und  Bauwesen 

-f- 26.1 2 

+  29.47 

+    5.81 

+  24.50 

C.  Handel  und  Verkehr 

f-3'.69 

-f  48.92 

-    3.88 

+  25.48 

D.  Häusliche    Dienste    (ein- 
schliessl.  persönl.  Bedie- 
nung), Lohnarbeit  wech- 
selnder Art 

—    549 

+    8.78 

-.41.98 

- 1 5.87 

E.   Armee-,    Hof-,    Staats-, 
Gemeinde- Kirchendienst, 
freie  Berufsarten 

+  27.53 

-h  38.29 

+ 1 6.1 3 

+  1856 

darunter  E.  i  Armee  und 
Marine 

+  35.85 

+  39.65 

-f- 16.14 

+  «7.33 

F.   Ohne  Beruf  und   Berufs- 
angabe 

-f  48.1 2 

+  14.48 

+  58.20 
+  20.68 

+  2431 
+    1.09 

+  34.32 

Im  Ganzen 

+  10.46 

Dabei  wolle  aber  nicht  vergessen  werden  —  was  nicht  oft  genug  hervorgehoben 
werden  kann,  —  dass  diese  ganze  Berechnung  die  bedeutungsvolle  Thatsache  der 
Nebenberufe  ganz  ignoriert  und  sich  nur  auf  dem  Nachweise  über  die  Hauptberufe 
aufbaut. 

Eine  sehr  dankenswerte  Zusammenstellung  bietet  die  Bearbeitung  in  einer  Ueber- 
sichtf  welche  die  einzelnen  Berufs  arten  geordnet  nach  der  Zahl  einerseits  der 
Erwerbsthätigen,  andererseits  der  Zugehörigen  übersichtlich  (1895  ^^^  1882)  nachweist. 

44* 
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Reihenfolge  dieser  Gebiete  nach  Massgabe  der  Bevölkerungsdichte.  Femer  ist  für 
diese  Gebiete  ausgewiesen  das  Verhältnis  der  landwirtschaftlichen  zur  industriellen 
und  Handels-  (einschl.  Verkehrs)-Bevölkerung,  sowie  die  Beziehung  zwischen  diesem 
Verhältnis  einerseits  und  der  Bevölkerungsdichtigkeit  bezw.  Stärke  der  städtischen 
Bevölkerung  andererseits  in  den  Jahren  1895  ^^^  1882.  Weiter  sind  nachgewiesen 
die  Gebiete,  in  welchen  die  einzelnen  Berufs  g  r  u  p  p  e  n  der  Abteilungen  A,  B  und  C 
stärker  als  durchschnittlich  im  Reiche  vertreten  sind.  Den  Abschluss  bildet  die 
Seriation  der  Gebiete,  wobei  für  jedes  derselben  ersichtlich  ist,  in  welchen  Berufs- 
gmppen  der  Abteilungen  A,  B  und  C  jeder  Landesteil  hinsichtlich  der  relativen 
Zahl  der  zugehörigen  Einwohner  und  Erwerbsthätigen  den  Reichsdurchschnitt  über- 
trifft; wo  eine  Berufsgruppe  doppelt  so  stark  vertreten  ist  als  durchschnittlich  im 
Reich,  ist  sie  durch  gesperrten  Druck  hervorgehoben.  Eine  am  Schluss  des  An- 
hangs abgedruckte  Zusammenstellung  gibt  für  die  Berufsgruppen  III — XV  der  In- 
dustrie die  kleineren  Verwaltungsbezirke,  die  durch  eine  starke  Ver- 
tretung jener  Gruppen  sich  auszeichnen,  wobei  auch  die  Berufs  arten  angegeben 
sind,  welche  diese  starke  Vertretung  hauptsächlich  bewirken.  (Die  Berufsabteilungen 
D  und  £  werden  kürzer  erledigt). 

Methodologisch  ist  dieser  Versuch,  mittelst  tabellarischer  Zahlen-  und  Wort- 
gruppierungen einen  kurzen  Extrakt  aus  kompliziertem  Tabellenwerk  zu  gewinnen,  nicht 
ohne  Interesse. 

4.  Beruf  in  Stadt  und  Land. 

Der  grosse  Gegensatz,  der  in  der  Berufsgliederung  von  Stadt  und  Land  zu 
Tage  tritt,  ist  durch  Zahlenübersichten  imd  graphische  Darstellung  veranschaulicht. 
Zu  beklagen  bleibt  dabei,  dass  zwar  die  Städte  in  die  vier  Kategorien  der  Gross-, 
Mittel-,  Klein-  und  Landstädte  zerlegt  sind,  das  »Lande  aber  —  die  Gemeinden  bezw. 
Wohnplätze  mit  unter  2000  Einwohner  umfassend  —  nicht  weiter  ausgegliedert  ist, 
während  gerade  hier  die  weitere  Unterscheidung  von  4  Kategorien  (1000  —  2000, 
500—1000,  unter  250—500,  unter  250  Einwohner)  zur  Vermittlung  eines  tieferen 
Einblicks  in  die  Berufsgliederung  der  ländlichen  Bevölkerung  geboten  gewesen  wäre. 
Das  ist  übrigens  ein  allgemeiner  die  Reichsbevölkerungsstatistik  treffender  Klage- 
punkt, dessen  Abstellung  für  die  Säkularzählung  von  1900  zu  erhoffen  ist.  Diese 
weitere  Ausgliederung  erscheint  um  so  mehr  geboten,  als  nach  der  jetzigen  Gliederung 
die  »Kleinstädte«  zwar  den  Uebergang  zu  den  ländlichen  Verhältnissen  darstellen, 
dabei  aber  in  ihren  Berufsverhältnissen  —  wie  auch  in  der  Bearbeitung  hervorge- 
hoben ist  —  doch  mehr  den  grösseren  Städten  als  dem  Lande  sich  anschliessen. 
Es  wäre  deshalb  sehr  erwünscht,  dass  durch  die  Ausscheidung  einer  weiteren  Ver- 
mittlungsgruppe  zwischen  gehäufterer  und  ländlich  zerstreuter  Bevölkerung  das  noch 
fehlende  Uebergangsglied  klargelegt  würde. 

Den  Zahlenzusanmienstellungen  entnehme  ich  die  Uebersicht  auf  S.  694,  welche  die 
Verteilung  der  gesamten  Bevölkerung  auf  die  Berufsabteilungen  nach  Grup- 
pen der  Ortsgrössenklasse  ersehen  lässt. 

Die  fraglichen  Zahlen  geben  ein  mannigfaltig  abgetöntes  Bild  von  der  Aus- 
gestaltung der  fortschreitenden  Industrialisierung  der  Bevölkerung  innerhalb  der  ver- 
schiedenen Gruppen  der  Bevölkerungsanhäufung. 

Soweit  die  häuslichen  Dienste  dabei  in  Betracht  gezogen  werden,  wirkt 
der  Umstand  störend,  dass  die  bei  der  Herrschaft  wohnenden  Dienst- 
boten (sog.  G.-Personen)  nicht  der  Gruppe  D,  sondern  der  Berufsgruppe  der 
Herrschaft  als  Dienende   zugerechnet   sind.     Es  ist  deshalb    dankenswert,   dass    die 
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Von  1000  Erwerbsthätigen'  treffen  auf  jede  Berufsabteilung  in : 


u    G. 


u.  G. 


{ 
{ 
{ 


{ 
{ 


( 
{ 
{ 


{ 
( 


Gross- 

Mittel- 

Klein- 

Land- 

städten 

städten 

städten 

städten 

männl. 
weibl. 

15.1 

8.2 

30.4 
25.8 

82.2 
88.9 

232.3 
249.7 

roännl. 
weibl. 

516.9 
325-5 

528.6 
306.4 

570.1 
315.7 

518.6 
256.6 

männl. 
weibl. 

255.7 
143.7 

167.5 
II  8.9 

126.6 
104.7 

103.0 
86.7 

roännl 
weibl. 

27.5 
312.5 

247 
308.8 

19.2 
263.2 

X3.I 
210.9 

männl. 
weibl. 

122.7 
41.5 

175-3 
396 

• 

124.3 
32.4 

65.8 
27.0 

männl. 
weibl. 

62.1 
168.6 

73-5 
200.5 

77.6 
195.1 

67.2 
169.1 

in  Städten 

auf  dem 

überhaupt 

platten    Lande 

männl. 
weibl. 

87.6 
87.9 

599.7 
610.0 

männl. 
weibl. 

534.4 
303-1 

272.8 
99.2 

männl. 
weibl. 

165.6 
i'5-7 

42.4 
37-6 

männl. 
weibl. 

21.3 
276.0 

52 
131.3 

männl. 

121.1 

26.4 

weibl. 

35.5 

"•3 

männl. 
weibl. 

70.0 
18  1.8 

53.5 
II  0.6 

in.  Durch  geeignete  Seriation  der  einschlägigen  Nachweise  gelangt  die  Be- 
ng  dazu,  gewissermassen  Agglomerationstypen  der  Berufsausübung  zu  finden, 
sbesondere  zu  unterscheiden  :  grossstädtische,  mittelstädtische, 
istädtische,  landstädtische  und  ländliche  Berufsarten ;  da- 
noch  allgemeinstädtische  Berufsarten,  deren  Vertretung  in  den  ver- 
men  Kategorien  der  Städte  nicht  erheblich  differiert,  nur  auf  dem  Lande  we- 
I  schwächer  ist,  und  endlich  einige  wenige  Berufsarten  ohne  v  o  r  h  e  r  r- 
nden  städtischen  oder  ländlichen  Charakter.  Die  Seriation 
den  6  erstgenannten  Gruppen  in  der  Art  vorgenommen,  dass  ermittelt  ist, 
:Imal  die  Zugehörigen  des  betreffenden  Berufs  in  der  Ortskategorie  den  Reichs- 
:hnitt  übertreffen,  und  dass  nach  Massgabe  der  so  gefundenen  Zahlen  die  Be- 
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Landwirtschaft 


Industrie 


Handel 


{ 
( 
{ 


Arbeiter 

männl.  weibL  zus. 

1S82            63.66  88.84  7i«4i 

1895            5^-4S  86.74  67.86 

1882            67.39  48.38  64.04 

1895            73.42  65.24  71.92 

1882            45-8 1  48.43  46.31 

1895            49-35  62.97  52.73 


Im  Ganzen 


!i882  63^1  74-28  66.07 

1895  64.52  77.17  67.77 


Diese  Zahlen  lassen  auch  ersehen,  in  welchem  Umfang  im  Ganzen  seit  1882 
der  Anteil  der  Selbständigen  gegenüber  jenem  der  Abhängigen  zurückgegangen  ist. 
Für  die  entgegengesetzte  Entwicklung  bei  der  Landwirtschaft  dürfte  mehr  das  ne- 
gative Moment  der  Abwanderung  der  Hülfskräfte  massgebend  gewesen  sein,  als  die 
von  der  Bearbeitung  an  erster  Stelle  aufgeführte  Vermutung,  dass  sich  frühere  land- 
wirtschaftliche Taglöhner  durch  Zupacht  und  Zukauf  von  Land  zu  selbständigen 
Landwirten  emporgeschwungen  haben.  Der  statistische  Beleg  für  die  Bedeutsamkeit 
dieses  Vorgangs  für  die  in  Frage  stehende  Entwicklungsgestaltung  fehlt.  Ausserdem 
kommt  in  Betracht,  dass  —  wie  in  der  Bearbeitung  eingehend  nachgewiesen  ist  — 
auch  »formale«  Momente  verschiedenartiger  Ermittlung  und  Einrechnung  bei  der 
Zählung  von  1882  und  1895  massgebend  gewesen  sind. 

Ueber  die  Beteiligung  der  beiden  Geschlechter  an  den  drei  sozialen 
Klassen  geben  folgende  Zahlen  noch  besonderen  Aufschluss: 

Prozentanteil  der  Männlichen  bezw.  der  Weiblichen. 

Selbständige        Angestellte  Arbeiter 

männl.       weibl.  männl.        weibl.  männl.        weibl. 

LandwirUchaft  86.50         13.50  81.17         18.83  57.57         42.43 

Industrie  74*8o         25.20  96.46  3.54  83.34         16.66 

Handel  75-98         24.02  95  42  4.58  70.40         29.60 


Im  Ganzen        80.47         '9-53  93-66  6.34  70.78         29.22 

Geht  man  von  den  Berufs  abteilungen  zu  den  Berufs  g  r  u  p  p  e  n  über, 
so  erweitem  sich  die  Spannrahmen  der  Meist-  und  Mindestbeteiligten  der  drei  so- 
zialen Schichten  ganz  ausserordentlich,  wie  die  Zahlen  auf  S.  700  für  die  je  meist 
und  mindest  beteiligten  drei  Gruppen  ersehen  lassen. 

Die  Spannrahmen  erweitern  sich  noch  mehr,  wenn  man  von  den  Berufsgrup- 
pen zu  den  Berufs  arten  weiter  schreitet.  Die  Bearbeitung  liefert  hiefür  in  allge- 
meinen und  in  Auszugstabellen  die  erforderlichen  Illustrationen,  auf  deren  Wieder- 
gabe hier  wegen  der  Vielgliederigkeit  solcher  Nachweise  verzichtet  werden  muss. 
Die  beiden  Pole  sind,  soweit  die  Selbständigen  in  Frage  sind,  dargestellt  durch  den 
Hausierhandel  (93.0  Proz.)  und  den  Stein- und  Braunkohlenbergwerksbetrieb  (2.01  Proz.). 
Weiter  ergiebt  die  Bearbeitung  die  erforderlichen  Vergleichungszahlen  für  1882,  aus 
deren  Studium  der  Nationalökonom  nachprüfen  kann,  in  wieweit  die  Thatsachen 
mit  den  Behauptungen  über  den  Niedergang  und  die  vermeintliche  endliche  Ver« 
nichtung  des  Handwerks  übereinstimmen.  Auf  diese  Kardinal  frage  einzugehen  ist 
hier  kein  Anlass;  auch  der  Bearbeiter  der  Reichsstatistik   streift  sie  nur,  ohne  eine 
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B  e  r  uf SS t  el  I  un  g 


Erwerbsthätige  im  Hauptberuf 


absolut 


männlich  i   weiblich 


zu- 
sammen 


Promille  der  Er- 

werbsthätigen 
jeder     Abteilung 


A.  I.    Landwirtschaft. 


a.  Selbständige  112177778 

b.  I.  Wirtschaftsbeamte  (Gutsver-  i| 
Walter,  Inspektoren  etc.),  auch  , 
Volontäre,  Lehrlinge  29  1 1 6 

b.  2.  Aufsichtspersonal    (Gutsauf- 1 

Seher,  Hofmeister,  Vögte  etc.)'       27434 

b.  3.  Rechnungs-  und  Bureauper-  i 

sonal  2  37 1 

c.  I.   Mitthätige    Familienangehö- 
rige 88 1  488 

c.  2.  Landwirtschaftliche  Knechte 

und  Mägde  |  i  068  096 

c.  3.  Landwirtschaftl.  Tagelöhner 

mit  Land  j      315399 

c.  4.  Landwirtschaftl.  Tagelöhner 

ohne  Land  8 13  543 


zusammen 


a.  Selbständige 

a,  fr.  Selbständige  Hausgewerbe- 
treibende 

b.  I.  Technisch  gebildete  Betriebs- 
beamte      (Betriebsinspektoreii, 
Ingenieure,  Chemiker  etc.),  auch  \ 
Volontäre 

b.  2.  Aufsichtspersonal 

b.  3.  Rechnungs-  und  Bureauper 
sonal 

c.  I  Mitthätige     Familienangehö 
rige 

c.  I.  fr.  Mitthätige   Familienange- 
hörige bei  a.  fr. 
c  2.  Gesellen,  Lehrlinge 
c.  2.   fr.  desgl.  bei  a.  fr.-Personen 
c  3.  Andere    Hülfspersonen     für 
Dienstleistungen,  welche  in  der 
Regel  keine  Vorbildung  erfor- 
dern   

zusammen 


344761  12522  539 


17092 
892 

73 
1017379 

650  789 

67473 

631757 


5315225  12730  2 16 
B.  Industrie. 


46208 
28326 

2444 

I  898  867 

I  7  18  885 

382  872 

I  445  300 


8045441 


409.7 

126.3 

5.5 

6.3 

5.2 

0.3 

0.4 

0.03 

165.8 

372.6 

201.0 

238.4 

59.3 

24.7 

9 

I53.I 

231.4 

1000 

1000 

3  «5.5 

5.7 

3.5 

0.3 

236.0 

213.7 
47.6 

179.7 


1000 


I  385  270 

389105 

I  774  375 

204.9 

255.8 

214.2 

157002 

1 

1 30  387 

287  389 

23.2 

85.7 

34.7 

49426 

100895 

66 
4225 

49492 
105 120 

7.3 
14.9 

O.I 

2.8 

6.0 
12.7 

104 100 

5033 

«09133 

15.4 

3.3 

13.2 

10532 

33901 

44  433 

1.6 

22.3 

5.4 

'497 
3  322  107 

29366 

1 

10073 

486  335 

14121 

II  570 

3  808  442 

43487 

0.2 

491.4 
4.4 

6.6 

319.7 

9.3 

1.4 
459.9 

5-2 

'  I  599  907 

447  872 

2  047  779 

2367 

294.4 

247.3 

6  760102 

I  521 118 

8  281  220 

1000 

1000 

1 

1000 

C.  Handel  und  Verkehr, 


a.  Selbständige 

b.  Angestellte 

c.  I.  Mitthätige  Familienangehö- 
rige 

c.  2.  Handlungsgehilfen  u.  Kom- 
mis ,  Verkäufer ,  Ladendiener, 
Ladenmädchen,  Lehrlinge 

c.   3.  Andere  Hülfspersonen 


zusammen 


640  94 1 
249  920 

15  406 


269  4 14 
583  222 


I  758903 


202  6 16 

II  987 

94527 


119  029 
1  5  I  449 


843  557 
26 1  907 

109933 


388  443 
734671 


579608  I  2338  511 


364.4  349.6  ,360.7 


142. 1 


20.7 


8.71  163.1 


«53-2 

331.6 


2053 
261.3 


II  2.0 

47.0 

166.1 
314.2 


1 000    1 000    1 000 
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Von   IOC  Erwerbsthä- 

Auf  100  ha 

1           %       *    M. 

Verschiebungen    seit    1882. 
Zunahme  bezw.  Abnahme  d. 

tigen  sind  Selbständige 

landwurt- 
schaftlich 
benutzter 
Fläche 
kommen 

Prozentanteils    d.  Selbstän- 

Staaten 

in  der  Berufsabteilung 

digen  an  d.  Erwerbsthätigen 
seit  1882  bei 

1 

und  Landesteile 

Land- 

Handel 

Selbstän- 

Land- 

Handel 

wirt- 

In- 
dustrie 

und 
Ver- 

dige der 
Berufsart 

in-      i 
wirt-                     1      und 
dustrie    ! 

Pr< 

schaft 

24.11     35.99 

kehr 
30.61 

A.  I 

4.05 

Schaft 

Verkehr 
-    7.84 

^v,  Ostpreussen 

-  -  4.36 

—  807 

»        Westpreussen 

24.34     30.13 

34.05 

4.19 

-  -  5.06 

—    6.68    —    6.77 

Stadt   Berlin 

23.711  21.44 

32.93 

--2.80  —    8.90    —    3.64 

Prov.   Brandenburg 

25.02 

22.31 

38.30 

4.76 

--1.98  -    7.88    —    9.75 

>        Pommern 

22.96 

31.50 

34.80 

3.17 

--2.23  — -    7.60 

—    5.81 

►        Posen 

21.45 

31.20 

37.08 

4.12 

--3-37  —10.29 

—  12.81 

►        Schlesien 

27.83 

22.74 

36.50 

8.20 

--3.21  —   849 

—  10.83 

»        Sachsen 

22.82  >  24.62 

37.85 

5.12 

--0.55  —    6.87  '—    9.83 

»        Schleswig-Holstein 

29.00     3 1.05 

3883 

3-76 

--2.04  —  ii.i  I    —    8.98 

»        Hannover 

35-9" 

26.32 

35.63 

8.99 

--3.13  —    8.42    —    7.13 

Westfalen 

38.54 

16.89 

34.06 

9.73 

--4.66|—    7.22]—    9.95 

»        Hessen- Nassau 

38.26 

2723 

34.83 

12.70 

-H4.40I—    7.55:—    751 

»        Rheinland 

39.68 

21.26 

36.49 

15.16 

-- 3.481—    9.88    —1004 

►        Hohenzollcm 

4459 

44.11 

47.23 

14.48 

--0.20,-13.37    —15.15 

Königreich    Preussen 

29.1 1 

23.70 

35-73 

6.37 

-f3.20|—    8.74 

—    8.52 

Oberbayem,  Niedcrbaycm  etc. 

1 
30.19  i  29.76 

3319 

8.60 

-4.41,—    97" 

—    7.85 

Oberfranken,  Mittelfranken  etc. 

33.18 

30.14 

39.45 

11.12 

--  4.88  — 12.04 

—    9.41 

Pfalz 

38.34 

26.95 
29.46 

39.94 

16.20 

-1-  9.28 

— 10.88  1  —  12.56 

Königreich  Bayern 

31.96 

3598 

9.90 

+  5.00 

—  10.76 

—    8.96 

Sachsen 

26.64 

23.89 

36.84 

7.48 

-f  1. 85 1— 10.73 

-    7-79 

Württemberg 

42.41 

30.22 

40.08 

15-79 

-f-2.02   —14.74     —1367 

Baden 

38.33 

24.51 

3341 

18.96 

—  2.06    — 13.70 

—    8.56 

Hessen 

37.49 

27.03 

39.66 

14.23 

--I.I5    —     9.78 

—  1 1.23 

Mecklenburg-Schwerin 

16.88 

36.13 

4147 

2.30 

--2.55    —     8.05     —     2.17 

Sachsen-Weimar 

33.18     31.24 

40.64 

8.39 

--1.93  —    8.88 

—    7-39 

Mecklenburg-Strelitz 

11.28 

38.53 

46.24 

1.38 

--0.95!  —    9.'o,—    958 

Oldenburg 

3785     30.97 

39.47 

8.42 

-J-2.81I       12.53;—    6.86 

Braunschweig 

22.50 

2247 

38.42 

5.69 

--3.83  -    5.54;—    I-50 

Sachscn-Meiningcn 

32.52 

28.52 

38.66 

9.23 

+  2.11;—    9.53,         7.54 

Sachsen- Altenburg 

25.22 

24.76 

51.06 

7.12 

--1.18—    7.9«,—    6.85 

Sachscn-Coburg-Gotha 

30.38 

29.68 

38.12 

7-71 

--2.31 

—    5.09    —    7.09 

Anhalt 

15.90     22.12 

39-74 

4.16 

—  2.74 

-    548    —    9-28 

Schwarzburg-Sondershausen 

3  ».67 

30.09 

44.74 

7.38 

--4.00;  —    9.39    —13-56 

Schwarzburg-Rudolstadt 

32.53 

27.72 

46.22 

8.99 

--5.81  —    8.75  j  — 13-63 

Waldeck 

33.68 

42.03 

38.45 

7-23 

--5.75  —    8.96    —    7.22 

Reuss  ältere  Linie 

31.56 

15.91 

43-32 

8.38 

--0.41  — 10.82    —    7.97 

Reuss  jüngere  Linie 

27.82 

17.75 

42.17 

7.45 

--1.61  —    9.74'  —    7-93 

j 

Schaumburg-Lippe 

32.20    27.29 

3927 

8.31 

--2.541—    5.39    —    3.95 

Lippe 

38.10     3498 

43.73 

10.55 

--8.53;  —    8.04    —    9.80 

Lübeck 

20.34     26.35 

26.58 

3.68 

--  1.14  —    7.13    —    3.49 

Bremen 

28.64     24.01 

26.68 

7.61 

--0.38  —    920    —    7.03 

Hamburg 

30.44     25.50 

30.53 

10.28 

-0.87  —    753  1—   8.38 

El 
D 

sass-Lothringen 

39.69 

22.75 
24.90 

41.46 

16.00 

+  402 

—  7.52 

—  95« 

8.20 

eutsches  Reich 

30.98 

36.07 

7.76 

-f3.20 

—    8.61 
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Stellang 
B  c  r  u  f  5  a  b  i  e  i  I  u  n  g  e  n  im 

Bernf 


A.  Landwirtschaft 


B.   Industrie 


C.  Handel  und  Verkehr 


Im  ganzen 


Selbständige 

Angestellte 

Arbeiter 

Selbstindige 

Angestellte 

Arbeiter 

Selbständige 

Angestellte 

Arbeiter 

Selbständige 

t 

Angestellte 
'!  Arbeiter 


Von  je   loo   Erwerbsthitigeii 
jeder  Bemfsabteilang  sod 
^.  Selbständige,  Angeitellte. 


Arbeiter 


e 


c 


bang»- 

jabr     -cw  rr-s    -a-j-a,-    -- 

c  I  c«     C.S  I  c-g   'aS 

C  S  ■      ti^  !      -3  j      i 


:         1 
1S82  124.41:2586 

1895  23.93i«5  53 


1S82 
1895 
1S82 

«895 

1SS2 
1S95 
1S82 
1895 

1S82 
1895 

1882 
1895 

1882 
1895 
18S2 
1895 

1882 
1895 
1882 
1895 
1SS2 
1895 


3-75    »-65 
313    228 

71.84  72.49J73. 58 
72.9472.1969.55 


«549 
29.17 

0.93 
1.28 


30.81 
21.21 

247 
4.72 

66.72 
74.07 

34.88 
30.65 

14.78 
16.48 

5034 
52.87 


27.06 

1983 

2.37 
448 

70.57 
7569 

38.14 
32-43 

1329 
1379 

48.57 
5378 


29.55 
23.0S 


31.99 
24.27 
6.43!  4.85    2.95 


30.67 
20.97 

1.79 
3-50 

67.54 
75.53 

4350 

36.75 

9.29 

10.00 


29.42 
3324 


»7.73 
30-93 


0.51!  0.82 


0.78 

70.07 
65.98 

3535 
26.54 


IJ7 

7M5 
67.90 

39.^3 
3  «27 


1.28;  0.98 
2.49.  1.76 


63.37 
70.97 

51.16 


59-39 
6697 

54.67 


8.45 
61.58 


6.59 
65.60 


41.47  4».oi 

5.58,  293 

6.85I  4>S 

47.21:43264240 
53.25  51.68  51.S1 

32.16  35.19  3»-7^ 
24.65  30.4S31.64 

1.5»  0.94 


4.35    2.52'  146 


64.89 


67.28170.3371.00 


63.30,67.34 
67.00  60.90 


(las.b  Jeder  nur  einem  Beruf,  sei  es  aktiv,  sei  es  passiv,  zugehörte.  Eb  werden 
immer  zahlreiche  Fälle  mehrfacher  Berufszugehörigkeit  derselben  Person  verbleiben. 
Dabei  mag  es  bich  gelegentlich  ergeben,  dass  zwei  Berufsausübungen  in  ihrer  Be- 
deutung genau  das  Gleichgewicht  halten;  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  aber 
wird  e  i  n  Beruf  gegenüber  einem  oder  mehreren  anderen  im  Uebergewicht  sein,  so 
dass  man  im  Grossen  und  Ganzen  berechtigt  ist,  die  Betrachtung  der  mehrfachen 
Berufhbeteiligung  in  solche  des  Haupt-  und  Nebenberufs  aufzulösen.  E* 
ist  weiter  eine  Konzession  an  die  thatsächliche  Gestaltung  des  Wirtschaftsleben*, 
wenn  man  auch  solche  ErwerbsthKtigkeit,  die  für  die  Wirtschaftsführung  de* 
Kinzelnen  bedeutsam  ist,  ihm  aber  nach  traditioneller  Beurteilung  der  Sache  nicht 
eine  neue  besondere  B  e  r  u  f  s  ([ualität  verleiht,  in  der  Art  berücksichtigt,  d.ass  man 
die  etwas  kautschukartige  Kategorie  »Nebenberuf  oder  Nebenerwerbe  zulässt,  oder, 
wie  es  bei  der  deuibchen  Haushaltungsliste  der  Fall  war,  unter  den  fettgedruckten 
?>  Nebenberuf«  in  Klammern,  gewisscrmassen  als  schüchterne  Zuthat  den  kleingc- 
druckten  »Nebenerwerb«   beifügt. 
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speziell  über  die  Thatsache  der  Kombination  landwirtschaftlichen  Nebenerwerbs  mit 
den  einzelnen  Berufsarten  und  der  verschiedenen  nebenberuflichen  industriellen  Tbä- 
tigkeit  mit  der  Landwirtschaft  stellt  eine  ungenügende  Nutzbarmachung  der  doch 
recht  mühevollen  Ermittlungen  über  die  Nebenberufe   dar. 

Eine  rationelle  Ausbeutung  der  Nebenberuisangaben  wird  übrigens  noch  weiter 
gehen.  Sie  wird  sich  bemühen,  jene  konkreten  Kombinationen  einzelner 
Berufsarten,  welche  in  stärkerer  Verbreitung  vorkommen,  zum  Gegenstsmd  be- 
sonderer Dartsellung  zu  machen  und  insbesondere  für  diese  die  volle  Aosgliedemng 
der  statistischen  Nachweise,  wie  solche  der  Hauptberuflichkeit  zu  teil  wird,  zubieten*). 

Die  Folge  der  jetzigen  Behandlungsweise  ist  es,  dass  die  embryonale  Nebenbe- 
rufstatistik thatsächlich  bei  den  wichtigsten  sozialstatistischen  Untersuchungen  und  so- 
zialpolitischen Erörterungen  ganz  bei  Seite  liegen  bleibt  und  dass  in  der  Hauptsache 
nur  die  allein  gehörig  ausgebeutete  Statistik  der  Hauptberufe  berücksichtigt  wird. 
So  knüpfen  z.  B.  bei  uns  in  Deutschland  alle  Exkurse  über  den  Uebergang  vom 
»Agrarstaat«  zum  »Industriestaat«  nur  an  die  Hauptberufsstatistik  an.  Das  ist  aber 
nicht  richtig ;  denn  im  wirklichen  Berufsleben  spielen  auch  die  Nebenberufe  eine  Rolle. 
Diese  ausser  Acht  zu  lassen  ist  um  so  mehr  ein  Fehler,  je  ungleichartiger  die  Neben- 
beruflichkeit bei  den  verschiedenen  Berufsgruppen  sich  gestaltet  und  je  mehr  der  Ver- 
dacht begründet  ist,  dass  bei  der  Deklaration  eines  Berufs  als  Hauptberuf  nicht  bloss 
das  wirkliche  wirtschaftliche  Gewicht  desselben,  sondern  andere  soziale  Erwiguogen 
mit  massgebend  sind. 

Diese  Voraussetzungen  treffen  bei  den  deutschen  Berufsverhältnissen  vollauf  zu, 
namentlich  in  Betreff*  der  Deklarierung  der  Landwirtschaft  aU 
Haupt-  oder  Nebenberuf.  Für  eine  Vergleichung  der  Erhebungen  von  1SS2 
und  1895  ^^^^  ^*^  Notwendigkeit  der  Vollberücksichtigung  der  Nebenbemfssutistik 
noch  durch  den  Umstand  verstärkt,  dass  die  Ausbeutungsgestaltung  gerade  in  dieser  Hin- 
sicht und  insbesondere  bezüglich  des  landwirtschaftlichen  Nebenberufs  bei  beiden 
Zählungen  eine  verschiedenartige  war^). 


i)  Das  Ideal  der  statistischen  Ausweise  über  die  Mehrberuflichkeit,  welches  aber 
vor  allem  eine  Verfeinerung  der  Erhebungsarbeit  voraussetzt,  läge  nach  anderer  Rich- 
tung darin,  den  Anteil  der  verschiedenen  Berufe  bei  dem  einzelnen  Berufszugehörigen 
zahlenmässig  auszudrücken  und  so  zur  wirklichen  Darstellung  der  von  der  Personeo- 
zahl  im  Einzelnen  unabhängigen,  im  Ganzen  aber  mit  ihr  sich  deckenden  Berufsein- 
heiten zu  gelangen.  Auf  ein  solches  Ideal  habe  ich  in  meiner  »Bevölkerungsstatisäkc 
(Freiburg  1897.  S.  137)  kurz  hingewiesen,  die  Ausfuhrung  des  Gedankens  der  Zu- 
kunftsentwicklung der  Statistik  vorbehaltend.  Wenn  der  Bearbeiter  der  Berufsstatis- 
tik von  1895  dazu  (S.  101)  meint,  es  sei  »gänzlich  unmöglich«,  die  Zugehörigkeit  zu 
einzelnen  Berufen  in  zahlenmässigen  Bruchteilen  anzugeben,  so  muss  dem  widersprochen 
werden.  Mit  dem  üblichen  schriftlichen  Verfahren  allein  wird  man  zu  einer  solchen 
Verfeinerung  allerdings  schwer  kommen,  bei  Einfügung  mündlicher  Befragung  der 
Beteiligten  aber  liegt  die  Sache  wesentlich  anders.  Der  Bearbeiter  scheint  nbrigeos 
selbst  Skrupel  über  sein  in  der  ersten  Zeile  ausgesprochenes  »gänzlich  unmöglich«  be- 
kommen zu  haben,  denn  gleich  in  der  fünften  Zeile  erklärt  er  diese  Ermittlung  «we- 
nigstens für  grosse  Zählungen«  als  undurchführbar,  bei  kleinen  Zählungen  be- 
steht also  die  gänzliche  Unmöglichkeit  doch  nicht ! 

2    Insbesondere  kommt  Folgendes  in  Betracht     Bei  der  Statistik  von  1882  wur- 
den die  fehlenden  Angaben  landwirtschaftlichen  (wie  auch  gewerblichen)  Haupt-  oder 
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und  sodann  dadurch,  dass  mancher  recht  beachtenswerte  landwirtschaftliche  Neben- 
beruf bei  der  Benifsstatistik  gar  nicht  angegeben  worden  sei.  Als  Bewebmittel  habe 
ich  zwei  Thatsachen  angegeben:  erstens  die  Zugehörigkeit  von  mehr  als  5  Proz.  der 
Fläche  der  landwirtschaftlichen  Grossbetriebe  zur  nebenberuflichen  Landwirtschaft; 
zweitens  den    überaus    grossen  Ueberschuss    der   Gesamtzahl  der  landwirtschaftlichen 


Eine  ganz  andere  Frage  ,  die  ich  erschöpfend  zu  behandeln  gar  nicht 
beabsichtigte,  ist  die,  inwieweit  überhaupt  der  Nebenerwerb  vollständig  erfasst 
ist.  Ich  kann  zwar  nicht  zugeben,  dass  die  Behauptungen,  welche  Zahn  hierüber  auf- 
stellt, die  fehlenden  exakten  Feststellungen  ersetzen,  gebe  aber  bereitwillig  zu,  dass 
in  der  Feststellung  der  Nebenberufe  nicht  bloss  bei  der  Landwirtschaft,  sondern  auch 
bei  anderen  Berufiszweigen  Lucken  bestehen.  Für  die  Landwirtschaft  konnte  ich  das 
an  dem  Beispiel  der  Nichtberücksichtigung  landwirtschaftlichen  Grossbesitzes  direkt 
nachweisen.  E^  ist  mir  nicht  beigefallen  zu  behaupten,  dass  die  anderweitigen  Neben- 
berufe lückenlos  und  nur  der  landwirtschaftliche  Nebenberuf  unvollständig  erfasst  sei. 
Ich  habe  nur  darauf  hingewiesen  —  und  darin  bin  ich  nicht  widerlegt  —  erstens, 
dass  bei  der  Landwirtschaft  mehr  als  bei  anderen  Berufen  der  thatsächliche  Haupt- 
beruf nur  als  Nebenberuf  deklariert  sei  und  dass  ausserdem  auch  bei  den  nebenbe- 
ruflichen Feststellungen  nachweisbare  Lücken  bestünden.  Herr  Dr.  Zahn  täuscht  sich, 
wenn  er  glaubt,  mit  den  summarischen  Zahlen  der  Nebenbetriebsfälle  meine  Auf- 
fassungen widerlegt  zu  haben;  der  Sachunkundige  mag  sich  durch  die  364S237 
landwirtschaftlichen  Nebenberufsfälle  gegenüber  619386  gewerblichen  und  569877  Han- 
dels-Nebenberufsfällen  überrumpeln  lassen.  Der  Sachkenner  wird  gerade  die  erstge- 
nannte hohe  Zahl  als  für  mich  sprechend  erkennen  und  ausserdem  auch  die  beiden 
andern  Zahlen  vielleicht  nicht  für  so  niedrig  ansehen,  wie  Herr  Zahn  auf  der  gross- 
slädtischen  Warte  des  amtlichen  Urteils  sie  erblickt,  namentlich  wenn  er  bedenkt, 
dass  auch  hier  eine  Verdrehung  des  Gewichts  landwirtschaftlichen  und  anderen  Er- 
werbs zu  einer  Verminderung  der  angegebenen  Nebenerwerbsfälle  der  letzteren  Art 
fuhren  muss. 

Wenn  übrigens  Herr  Dr.  Zahn  zum  Schluss  seines  Artikels,  wenn  auch  auf  un- 
zutreffende Prämissen  hin,  mich  dahin  belehren  will,  es  sei  sonnenklar,  dass  bei  Ad- 
dition aller  Haupt-  und  Nebenerwerbsfalle  und  Berechnung  des  Anteils  der  einzelnen 
Berufszweige  aus  dieser  Gesamtsumme  der  Anteil  der  Landwirtschaft  zu  hoch  ,  der 
der  anderen  Berufsarten,  insonderheit  der  von  Handel  und  Industrie  zu  niedrig  er- 
scheint, so  erwidere  ich  ihm  wohlgemut:  erstens  eine  solche  Berechnung  ist  nament- 
lich im  Streit  über  Industrie-  und  Agrarstaat  überhaupt  nicht  üblich,  und  zweitens: 
Vous  prechez  le  converti;  denn  ich  habe  dasselbe  schon  im  ersten  Aufsatz  in  der 
Beil.  zur  Allg.  Ztg.  (Nr.  89  von  1899  S.  3)  ausgeführt,  indem  ich  darlegte,  dass  das 
berufliche  Gesamtgewicht  der  Landwirtschaft  und  der  Industrie  zwischen  jenen 
Zahlergebnissen  liegt,  die  aus  der  Statistik  der  Berufsfälle  überhaupt  und  jener  der 
Hauptberufe  abgeleitet  sind,  wenn  auch  mit  mehr  Annäherung  an  erstere.  Hier  rennt 
also  Herr  Zahn  oflene  Thüren  ein.  Die  im  vorliegenden  Palle  nebensächlichen  Er- 
örterungen über  die  mutmassliche  UnvoUständigkeit  der  nebenberuflichen  Angaben  in 
Gewerbe  und  Handel  (bei  denen  übrigens  mehr  als  bei  der  Landwirtschaft  der  bloss 
momentane  Erwerb  gegenüber  dem  dauernden  Beruf  in  den  Vordergrund  tritt)  dürfen 
nicht,  wie  dies  im  Zahn'schen  Aufsatz  geschieht,  dazu  benutzt  werden,  um  die  Haupt- 
frage zu  verdunkeln.  Zu  dieser  bringen  die  jüngsten  Zahn'schen  Darlegungen  keine 
Klärung,  geschweige  denn  Widerlegung  dessen,    was  ich  darüber    vorgebracht    habe. 


Ergebnisse  der  deutschen  Berufs-  und  Gewerbezählung. 


713 


Personen,  die  ihrem  Hauptberuf  nach 

Von  xoo  Er- 
werbtthätigen 

als  Erwerbsthätige  zum  vom  genannten 

jeder  Berufsart 

Beruf  gehören,  mit  Nebenerwerb 

haben  Neben- 
erwerb 

Berufsarten 

1 

1 

über- 

insbeson- 
dere in 
Landwirt- 

und zwar  hier  als 

über- 

insbes. 

• 

1 
1 

1 

Selbstän- 

Unselb- 
stän- 

in 
Land- 

haupt 

schaft 
(A.  I) 

dige 

dige 

haupt 

Wirt- 
schaft 

( 

(Nebenerwerbtfalle) 

318.6 

(A.  I) 

B.  4.  Stein- u.  Braunkohlen  etc. 

_  _  __ 
103  890 

I  02  2  10 

97348 

4892 

3>5.4 

B.  J40.  Maurer                        { 

j    1 27  962 

1 1 8  303 

107763 

I  II06 

263.6 

243.7 

B.   132.  Schuhmacher             ' 

100543 

90470 

81  299 

9462 

250.0 

224.9 

C.   22.  Beherbergung  u.  Er- 

quickung 

loi 727 

82820 

61905 

21  107 

206.5 

168.1 

C.   I.  Waren-  u.  Produkten- 

handel 

143833 

108  217 

94523 

I393I 

144.2 

108.5 

F.  Rentner  und  Pensionäre 

184993  '    "54  577 

II9134 

36337 

M3-6 

120.0 

A.  I.  Landwirtschaft               1 

968  23 1 

1 

406226 

352  373 

54010 

120.3 

50.5 

Die  Ausgestaltung  der  konkreten  Nebenberufe  für  die  Landwirte  wird  in  einem 
alsbald  zu  erwähnenden  besondern  Unterabschnitt  behandelt.  Durchaus  unzutreffend 
ist ,  wenn  in  der  Bearbeitung  bei  Erörterung  der  »Art  des  Nebenerwerbs« 
auf  S.  113  behauptet  wird  ,  die  Art  des  Nebenerwerbs  lasse  sich  nur  auf  dem  Wege 
vollständig  zur  Darstellung  bringen,  dass  man  zeige,  in  wie  viel  Fällen  jeder 
einzelne  Beruf  nebenher  ausgeübt  wird.  Dieser  Nachweis  der  »Nebenbetrieb s- 
fälle«  ist  nur  eine  von  den  Darstellungsweisen,  zu  welcher  man  bei  erschöpfender 
Ausbeutung  der  Angaben  über  den  Nebenerwerb  gelangt  ;  die  andere  nicht  minder 
wichtige  Darstellungsweise  knüpft  an  die  oben  bereits  hervorgehobene  Kombination 
der  in  grösserer  Zahl  neben  einander  auftretenden  Berufsausübungen  an.  Diese  Kombi- 
nationsstatistik hat  auch  den  Vorzug,  dass  bei  ihr  »Personen«  und  »Fälle«  sich  decken, 
während  bei  der  Zeneissung  des  Bandes,  das  zwischen  Haupt-  und  Nebenberuf  be- 
steht, im  Nachweise  der  »Fälle«  der  nebenberuflichen  Erwerbsthätigkeit  Personen  und 
Fälle  sich  nicht  decken,  letztere  vielmehr  wegen  der  vorkommenden  mehrfachen 
Nebenberuflichkeit  der  2^hl  nach  grösser  sind. 

Die  summarische  Uebersicht  der  für  1895  erniittelten  Neben- 
berufsfälle, —  auf  die  ich  bereits  oben  in  der  Anm.  S.  710  Bezug  genommen 
habe  —  gestaltet  sich  folgendermassen  (s.  Tab.  S.  714). 

Spezielles  Interesse  bietet  der  auf  S.  117  u.  ff.  gegebene  Nachweis  über  die 
Reihenfolge  d  er  B  er  uf  sart  en  nach  derrelativen  Zahl  derin 
ihnen  nur  nebensächlich  erwerbend  thätigen  Personen.  Die 
Gegensätze  bewegen  sich  zwischen  674  nebenberufliche  Ausübung  auf  1000  Berufe 
jeder  Art  bei  A.  3.  Tierzucht  (bezw.  497  bei  B.  5.  Torfgräberei)  und  5,1  bei  C.  14 
Strassenbahnbetrieb  (bezw.  5.9  bei  B.  2  Hüttenbetrieb). 

2)  Die  Landwirtschaft  in  Verbindung    mit   anderen  Berufen. 

Besondere  Erörterung  wird  in  diesem  Unterabschnitt  (IV)  der  Landwirtschaft 
in  Verbindung  mit  anderen  Berufen  —  als  der  einzigen  bei  der  Ausbeutung 
des  berufsstatistischen  Materials  von  1895  überhaupt  durchgreifend  berücksichtigten 
Kombination  —  gewidmet. 

Zunächst  werden  behandelt  die  Landwirte  mit  Nebenerwerb.    Dieser 
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In  einer  zweiten  Betrachtung  wird  sodann  noch  einmal  besonders  die  »Land- 
wirtschaft als  Nebenerwerb«  behandelt. 

3.  Nebenerwerb  in  den  einzelnen  Bundesstaaten,  sodann 
in  Stadt  und  Land  (IV  und  V). 

Auf  die  territorialen  Unterschiede  einzugehen,  muss  ich  mir  versagen.  Auch  was 
die  Bearbeitung  bringt,  bewegt  sich  nur  auf  dem  Boden  allgemeinster  Betrachtung; 
störend  ist  dabei,  dass  nur  die  grossen  Landesteile  berücksichtigt  sind,  während  ent- 
scheidende Schlussfolgerungen  nur  auf  feineres  geographisches  Detail  gegründet  werden 
können.  Hier  zeigt  sich  wiederum  das  Ungenügende  der  Ausbeutung,  diesmal  in  der 
Richtung  der  räumlichen  Ausgliederung  der  Massen. 

Der  Unterschied  von  Stadt  und  Land  wird  massgebend  von  dem  grossen 
Einfluss  beherrscht,  den  die  Landwirtschaft  auf  das  stärkere  Vorkommen  des  Neben- 
erwerbs äussert,  wie  folgende  Zahlen  ersehen  lassen  : 


in  den  Grossstädten 
»  »  Mittelstädten 
*  »  Kleinstädten 
>      *     Landstädten 

auf  dem  platten  Lande 


absolut 


Vo 


70991 

123007 

383118 

538172 

I 2 158 158 


2  17 

I  1.70 
16.44 

65.93 


Von  100  Erwerbsthätigen  etc. 

jeder  Ortsgrössenklasse  haben 

Nebenerwerb 


Summe     ,13273446!    100 


überhaupt 


2.18 

509 

12.49 

19.84 

18.83 


in  Land- 
wirtschaft 
(A  1) 

0.58 

3.15 
10.07 

»6.37 
1374 


14.29 


10.58 


nicht  in 
A  I 

1.60 
1.94 
2.42 

3.47 
5.09 


3.71 


Sehr  beachtenswert  sind  die  in  der  Nebenberuflichkeit  von  1882  bis  1895  ^^^' 
getretenen  Verschiebungen,  welche  ein  eingehendes  Spezialstudium  verdienen,  zu  wel- 
chem die  sehr  allgemein  gehaltenen  Bemerkungen  des  Verfassers  —  die  zum  Teil  im 
Widerspruch  mit  seinen  einleitenden  allgemeinen  theoretischen  Bemerkungen  über  die 
Nebenberaflichkeit  stehen  —  nur  als  erste,  wenn  auch  immerhin  recht  dankenswerte 
Anregung  dienen  können. 

VI.  Abschnitt.     Haupt-   und  Nebenerwerb. 

Das  Schwergewicht  der  Ueberschrift  liegt  hier  in  dem  kopulativen  »und«;  die 
haupt-  und  nebenberufliche  Thätigkeit  wird  in  einer  abschliessenden  —  allerdings 
recht  kurz  ausgefallenen  —  Betrachtung  zusammengezogen,  um  für  alle  Berufe  die 
Gesamtzahl  der  in  denselben  sei  es  hauptberuflich  oder  nebenberuflich  erwer- 
bend thätigen  Personen  nachzuweisen.  Hier  kommt  der  Bearbeiter  mit  Recht 
dazu,  ausdrücklich  hervorzuheben  —  was  unsere  Industriestaatler  sich  notieren  mögen 
—  dass  die  Landwirtschaft,  «obschon  sie  an  Ausdehnung  etwas  abgenommen 
habe«  (ein  etwas  verschwommener  und  der  Missdeutung  zugänglicher  Ausdruck!), 
immer  noch  zwei  Fünftel  aller  Berufsfälle  umfasse  und  also  den  weitaus  ver- 
breitetsten  Erwerbszweig  darstelle. 

Die  Hauptzahlen  der  Berufsfälle  stellen  sich  bei  der  Berücksichtigung  von 
Haupt-  und  Nebenberuf  nach  den  Berufsabteilungen  für  1895  unter  Beifügung  der 
Vcrgleichszahlen  für  1882  folgendermassen : 


;i6 

Litteratur. 

Haupt-  und  Nebenerwerb  lua 

«mmen  nach  Benifaabteilungen  im  Jahre  iSgj  und  iUl 

Bcrufs- 

■1 
f 

[Zahl  der  Fälle) 

abteilungen 

männlich  i  weiblich 

.^™„ 

üblich    «-^ 

I895 

J8S2 

A.  Laiidwirtschafi 

b 
Se. 

419x182 

7975s 
3564268 
7  836  ao5 

3  533  454 
4104724 

4  745  *46 

97961 

7  097  722 

11  940  9  J9 

4697000 

61  232 

3  965  103 

8724335 

600343,   52975*3 

5961'        6S153 

2971502    6936MJ5 

3  577  806  12  30!  i»> 

B.   Industrie 

afr 
b 

cfr 

Se. 

1  70064s 
175561 
158713 

s  058  677 

3*837 
7  "6433 

430501 

158603 

9  499 

1  040  688 

34882 
1674173 

2.31,46 
334164 
26S212 

6099365 

67719 

8900606 

1  736921 
191183 
99686 

[3  678  966 

5  706  756 

461574'  2l9Sä9: 
180645!      371  S^i 

572692!  4  25"'5S 
12,7313'  6914069 

C.  Handel  und  Verkehr 

b 
Se. 

943  'S' 

25  s  830 

90S614 

2107696 

248768 
11440 
539484 
800692 

1 1 92  020 
268  270 
1  448  098 

2908388 

858  203 

145580 
618022 

1  621805 

187637    1045»«] 

3416       14S9«' 

187069,      805C.1 

378122    1999": 

A— C.  Landwirtschafi,  In- 
diuirie,  Handel  u.  Ver- 
kehr 

b 
Se. 

7011640 

594  »98 
9  564  396 
17170334 

1390936 
4014s 

51 48508 
6  579  5S9 

8402576 

634443 

14  7 '»904 

23  749  923 

7  483  307 

307  498 

S  26z  09 ) 

16052896 

1430199    891350; 

II  779       319J" 

3  731  263  11  993  3M 

5173241211161:7 

D.  H&usl.  Dienste,  Lohn- 

arbeit 

20606z 

243194 

449  256 

22  1749 

192926       44";] 

l6i 

187  936 

1  521397 

997  728 

127647    «1253:5 

'59 

i"S549 

214280S 

652  36' 

702125    13544^ 

16 

8126268 

27  863  384 

17924734 

6195  9391*4120  iT3 

F  der  berullosea  Selbständigen  aus,  so  hat  man 
:he  mgleich  .Erwerbsfalle,  vor  sich,  obwoht 

hervoriuheben  ist  —  Ausnahmen  bei  beiden  Grop- 
h   bei   der  Gnippe   F,   welche   auch    erwerbende 

ir  1895  im  Deutschen  Reich  17059892  Erwcrbs- 
ir  Bearbeiter,  dass  dies  selbst  verstand  lieh  nicht  be- 
imtbevölkerung  einem  Erwerb  nachgehe;  vielmehr 
erung  wegen  der  Doppeliählung  von  Personen  mit 
jer,  sei  aber  natürlich  höher  als  42.71  Prot,  mit 
die  hauptberuflich  Erwerbsthattgen  einschlietsüch 
der  Gesamtbevölkerung  vertreten  sind.  Auf  die 
n  der  Ausbeutungügeslaltung  ersichtlich  ist.  hiiua- 
Würen   die  Personen   besonders  nachgewiesen,   die 


7 1 8  lilterslur. 

auszubilden,  wird  man  die  genaue  Altersstatistik  de*  Besllndes  der  Lebeodea  sicl 
dem  Beruf  absolut  Dicht  mehr  entbehten  können ;  denn  alle  exakten  Slerbeberechnui^ec 
letien  eine  erechSpfende  Aiter^liederang  sowohl  der  Gestorbenen  wie  der  dem  Slerboi 

Ausgesetiteti  voraus. 


I.  Alte 


I.  Alte 


nden  Be 


Die  Haupliahlen  der  allgemeinen  sozialen  Schichtung  der  ht- 
vQlk  erung  nach  Altersklassen  im  Garnen  und  mit  Unterscheidung  des  Geschlechts 
sind  bereits  Im  vorigen  Halbband  des  Archivs  S.  2S1  mllgeteitt  (die  belrefTenden  Z«bl«- 
nachwnse  haben  keine  Veränderung  erfahren).  In  der  vorliegenden  VeroffcntbehiiK 
sind  dieselben  erlttutert  und  ausserdem  durch  Diagramme  veranschaulicht. 

Die  im  vorigen  Halbband  des  Archivs  für  die  endgültige  Bearbeitung  erwailaei 
Beziehungszahlen  tur  Gesamlbevölkening  jeder  All er^ruppe  sind  nunmc]ir 
mitgeteilt  und  ei^eben  —  unter  Beifügung  der  Vergleichualilen  für  tSSl   —   folgende 


Anteil  der  BevSlkemngsgruppeD  an  den  AlteraklasBcn  ii 


Jahre  1895  und  l< 


,„..,.„. 

n    Jahr 

Von  100  Personen  jeder  Altersklasse  entfallen  auf  die 

AI 

Erwerbithäligen 

häuslichen            Anm.his,.;n«      '         ber«no« 
Dienstboten     |     Angehöngen      _     s^h^,^. 

m. 

«.    1   zus. 

u,. 

«. 

zus.|. 

w.   Izus.   1   n.    j   ..    .-. 

.. 

ter  30  Jahr 

& 

33.73 
11.77 

11.3517.97 

ll.2l'l6.46 

t'l 

5.05 
5.27 

2.56 

3.71 

74-32 

77.19 

81.19 

83.16 

77-7  li   1-99:  >-5'  :^ 

80.30    0.91   0.36  a>. 

.0 

bis  30       . 

(\lll 

95,67 
96.34 

34,13  64.60 
31.9863,52 

0.26 
0.51 

ii.So 
14.6 

6.09 
7.70 

3.37 
1.51 

53-1 0 

5^-75 

27-98     1-70  0.9:'  '■! 
37.64     1.64   0,66  iJi 

30 

'    40       » 

{\lll 

97-62 
97.61 

20.94158.75 
18.5057.09 

o!20 

2.98 
3-*3 

i.S6|  0.85 
1.75    0,62 

74-34 
76.83 

38.10    1.43    1-74'  ■-• 
39.6s    1-57    '-45  '■■ 

40 

•    SO      • 

(1895 
(1882 

96.46 
97.04 

23.4658.71 
21,9858,60 

0.06 

..84 
2.05 

0.98 

0.68 
OS5 

70.9s 
7285 

37-oa    ».80  3.rs' ;-» 
37.58    3.30  3-",  -" 

50 

>    60      • 

1|,88. 

9J.51 

93.68 

36.76'57.85 
25.81:58.13 

o°i 

1.72 
1-95 

0.93 

1.D7 

0.98 

6334 

6S-28 

33-80]  6,4S  8.JS  >■ 
34.87    4.81'  fi-jä  p; 

60 

.    70      . 

p89S 

78.93 
79.80 

23.94U9.31 
22.7149.56 

00s 
0.09 

1,61 

'.65 

0.89 
0,92 

3."  5 
6.83 

S5-34 
60.22 

31.26  17.87  ■9-"i^-' 
3S-I1  >3-»Si;4Jjiu' 

,. 

Jahr  u.  darüber 

J,8,s 

47.34 
'4S 

14.462924 
13.2628.52 

oaI 

1,09 
0.99 

0.62 '[0,58 

0.58  23.02 

46-94 
55-63 

30.59  43.04;7SI.;-;; 
40-"  9  3  "■40  30.15  3»:' 

03 

37 

19.9740.12 
18.46  38.98 

0.19 

4-99 
5-56 

2.59 

^■93 

34.83 
36-49 

70.81 

73.94 

5  3-"5    4-04:  4-13  +"- 
55-09!  a.95^  3-<H,  .^ 

der  Erwerbsthlltigen  in  den  jüngcrtii 
dem  Jahre  1S82  nimmt  die  Bearbeitung  an,  dass  solchdtdi- 
rc  Erfassung  der  Mithülfe  der  Familienangehörigen  und  Du- 
■  Haushai tungsvoistands  bewirk!  werde,  Im  Uebrigen  aberraic 
tiger  erfolgende  erwerbende  ThSligkeit  von  jugentUichen  Po- 


Ergebnisse  der  deutschen  Berufs^  und  Gewerbezäblung. 


721 


Erwerbsthätige 


13ienende 


Angehörige 


Beruf  lose  Selbstän- 
dige 


{ 
{ 
{ 


mönnl. 
wcibl. 


im  ganzen 

männl. 
weibl. 


im  ganzen 

männl. 
weibl. 


im  ganzea 

männl. 
weibl. 


Tab.  I. 

Prozentanteil    der 
Lcdigen  Verheiratelen         Verwitweten 

3923  57.31  3.46 

59.08  21.60  I9'32 


44.17 

87.72 
95.52 


95-37 

7M3 
1703 


im  ganzen 


19.29 

27.91 
26.05 

26.92 


48.42 

10.10 
i.oo 


1.18 

13-76 
77:i8_ 
74^54 

48.05 
6.18 

25.S0 


7.41 

2.18 
348 


3-45 

14.81 
5-79 


6.17 

24.04 

6777 

"47.28 


Tab.  II. 


Berufsabteilungen 


A.  Landwirtschaft  etc. 


B.    Industrie  etc. 


C   Handel  und  Verkehr 

D.  Häusl.Dienste (auch  Lohn- 
arbeit wechselnder  Art) 

E.  Oeflfentlicher  Dienst, 
freier  Beruf 

F.  Ohne  Beruf  und  Berufs- 
angabe 

G.  Dienende  für  häusliche 
Dienste,  im  Haushalt  ihrer 
Herrschaft  lebend 

H.  Angehörige 


( 
( 
( 
{ 
{ 
( 


{ 


m.Hnnl. 
weibl. 

männl. 
weibl. 

männl. 
weibl. 

männl. 
wcibl. 

männl. 
weibl. 

männl. 
weibl. 

männl. 
weibl. 

männl. 

weibl. 


Gesamtbevölkerung 


{ 


männl. 

weibl. 


Von  je  1000  Erwerbsthätigen  *)  nachstehender 
Altersklassen  sind  verheiratet 


16— 20  20  bis 
Jahre  |  30 


2.7 
6.7 

2.7 


2759 
164.5 


30  bis 
40 

783.7 
526.2 


40  bis 
52 


5obis 
60 


873.8  847.9 
483.6,347.8 


354.2839.3,890.9866.4 


6.9  ;i  46.81370. 1 


328.9233.4 


60  bis 
70 

759-2 
227.3, 

780.3] 
140.91 


3-3    |3 '9-9  812.4  895.3,88 i.7'8o7.3 
4.7     120.7  468.4  450.5  31 9.81I  89.2, 


'I.3 

48 

2.3 
4.7 

17 

4.0 

0.8 
0.9 

i.i 

53.6 


462.4839.9 
86.7:253.7 


866.9842.0,767.5 


2  13.3  143-4    84.3 


69.5  7  19.41848.9  8a9.9|74i.i 
56.5  164.5  220.9  196.2  156.6 


75- 1'449.7;622.2  694.7 
IC9.2  i55.8'ioS.6    70.2 


34.1 

5.3 


630.9 
50.3 


70  und 
dar- 
über 

599-3 
120.9 

613.2 
71.4 

652.4 
89.2 

606.7 
48.8 

563.6 
88.2 

445.8 
31.2 


229.1 '390.4  347.0298.7t  145-7 


28.1 


50.41  48.4 


49.41266.9433.8428.1 


2.6 
20.6 


704.0  927.0 


272.6  800.4 
425.7,784.1 


937.0872.1 


36.71    22.9 


405.7,  232.4 
687.8   387.5 


87 1.9  842.6 
766.1  638.8 


732.8  498.6 
437.2;  208.6 


i)  Bzw.  auch  beruflichen  Selbständigen  {F},  Dienenden  (G)  und  Angehörigen  im 
Alter  von  16  Jahren  und  darüber. 

Allgcm.  Statistisches  Archiv,     5.  Jahrg.     2.  Halbbd.  ^6 
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Litteratur. 


IX.  Abschnitt.     Die  häuslichen  Dienstboten  und  die  nicht 
erwerbend  thätigen  Familienangehörigen. 

X.  Abschnitt.     Die  sozialen  Klassen  der   Selbständigen  unter 
Berücksichtigung     ihrer    beruflich    mitthätigen     und    nicht 

mitthätigen  Familienangehörig  e  n. 

(Die  unbemittelte,  die  Mittel-  und  die  wohlhabende  Klasse 
<l  e  r  Selbständigen.) 

XI.  Abschnitt.     Frauenerwerb. 

XII.  Abschnitt.     Einige  besondere  Berufszweige. 

(I.  Die  Hausindustriellen,  II,  Die  Hausiergewerbetreibenden,  III.  Ingenieare, 
Buchhalter  und  einige  andere  Berufe.) 

XIII.  Abschnitt.     Die  beschäftigungslosen  Arbeitnehmer. 

XIV.  Abschnitt.     Die  berufliche    und   soziale    Gliederung   des 
deutschen  Volks  im  Vergleich  zum  Ausland. 

Die  grosse  Ausdehnung,  welche  die  vorstehende  Erörterung  der  mannigfach  ge- 
gliederten Ergebnisse  der  deutschen  Berufsstatistik  gewonnen  hat,  macht  es  mir  nach 
Massgabe  des  hier  verfügbaren  Raumes  unmöglich,  noch  in  diesem  Halbbande  auch 
die  angeführten  sechs  Schlussabschnitte  der  Bearbeitung  in  Erörterung  zu  nehmen.  Ich 
behalte  dies  dem  nächsten  Halbband  des  Archivs  vor  *). 

Ich  scheide  demnach  nicht  definitiv  von  dem  gewaltigen  Werk  statistischer 
Klarlegung,  das  Dr.  Zahn  der  deutschen  Wissenschaft  und  Verwaltungspolitik  in  der 
vorliegenden  Bearbeitung  geschenkt  hat.  Gleichwohl  drängt  es  mich  jetzt  schon, 
zum  Schluss  noch  einmal  besonders  hervorzuheben,  dass  naturgemäss  in  einer  wissen- 
schaftlichen Besprechung  eines  solchen  Werkes  die  Töne  kritischen  Zweifels  schärfer 
angeschlagen  werden  müssen  als  jene  widerspruchsloser  Zustimmung.  Die  Schärfe 
der  Kritik  im  Einzelnen  verträgt  sich  sehr  wohl  mit  der  Durchschnittsüberzeugung  von 
«lern  hohen  Wert  der  Leistung  im  Ganzen.  So  gelangt  man  zu  der  bereits  oben  her- 
vorgehobenen Auffa.ssung,  dass  gegenüber  einem  Werk,  wie  das  vorliegende  ist,  die 
ehrlich  dankbare  Bewunderung  am  richtigsten  durch  rückhaltlose  sachliche  Einzelkrit  ii 
zum  Ausdruck  kommt. 

4)  Die  weiteren  tabellarischen  Quellenwerke-). 

Seit  Februar  1898  sind  weitere  folgende  Bände  des  damit  bezüglich  des  T  .v 
bellen Werks  zum  Abschluss  gebrachten  Quellenwerks  j^Berufs-  und  GöWerbe- 
Zählung  TOm  14.  Juni  1895^  erschienen: 

i)Gewerbe-Statistik  für  das  Reich  im  Ganzen.  Bearb.  im  Kais. 
Stat.  Amt.  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  Neue  Folge,  Bd.  113.  Berlin  1898.  (XIV 
und   543  S.  gr.  4^), 

Dem  Tabellenwerk  sind  vorausgeschickt  alphabetische  Verzeichnisse  der  Gewerbe 
und  der  Arbeitsmaschinen    und    ein    vollständiges  sowohl  systematisches  als  alphabe- 


j)  Ueber  die    Arbeitslosen  sind  vorläufige  Mitteilungen  bereits  enthalten  im 
Halbb.  V   I   dieses  Archivs  S.  278  n.  ff. 

2)  Vgl.  den  vorigen  Halbb.  S.   294  u.  ff. 
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dass  sie  nur  noch  ein  gewisses  symptomatisches  Interesse  bei  denjenigen  zu  er- 
wecken vermag,  welche  die  kritischen  Leistungen  des  »Archivs  für  Eisenbahnwesen« 
gegenüber  volkswirtschaftlichen  Schriften  während  der  letzten  Jahre  genauer  verfolgt 
haben. 

Wenn  ich  an  dieser  Stelle  noch  jetzt  auf  das  Kaufmann'sche  Werk  zurückkomme, 
so  geschieht  es  deshalb,  weil  in  den  bisherigen  Besprechungen  eine  Seite  desselben 
nicht  genügend  gewürdigt  ist.  Das  Werk  ist  nicht  nur  eine  geschichtliche  und  syste- 
matische Darstellung  der  französischen  Eisenbahn  Verhältnisse  und  Eisenbahnpolitik, 
sondern  auch  eine  durchgearbeitete  französische  Eisenbahn-  und  Wasserstrassenstatistik. 
Ks  ist  interessant  und  lehrreich,  dem  statistischen  Material,  das  v.  Kaufmann  beibringt, 
und  der  Art  der  Bearbeitung  und  Verwertung  dieses  Materials  die  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  und  namentlich  den  jüngeren  National  Ökonomen  kann  ich  nur  dringend 
empfehlen,  sich  auch  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  in  das  Werk  zu  vertiefen.  Sie 
finden  hier  ein  vortreffliches  Muster,  wie  man  statistisches  Material  gewinnen,  grup- 
pieren und  als  organischen  Bestandteil  in  die  Darstellung  einweben  muss.  Ich  be- 
trachte es  als  einen  grossen  und  noch  nicht  genügend  hervorgehobenen  Vorzug  des 
Buches,  dass  es  die  thatsächlichen  Materialien  nicht  in  eine  Reihe  von  angehängten 
Tabellen  verwiesen,  sondern  sie  überall  so  in  die  Darstellung  verflochten  hat,  dass 
sie  dem  Leser  selbst  unentbehrlich  erscheinen. 

Das  statistische  Material  entstammt  naturgemäss  zunächst  den  amtlichen  jähr- 
lichen Veröffentlichungen  über  die  französische  Eisenbahnstatistik,  v.  Kaufmann 
hat  aber  darüber  hinaus  —  namentlich  auch,  um  die  finanzpolitische  Seite  der  zu 
behandelnden  Fragen  besser  beleuchten  zu  können  —  die  parlamentarischen  Druck- 
sachen, namentlich  die  Kommissionsberichte  eingehend  verwertet.  Diese  Berichte 
enthalten  eine  Fülle  von  Einzelmaterial,  das  weiteren  Kreisen  ausserhalb  Frankreichs 
schwer  zugänglich  ist.  Dazu  kommen  eine  Reihe  von  Mitteilungen,  die  dem  Verf. 
unmittelbar  aus  dem  französischen  Arbeitsministerium  zugegangen  sind.  Auch  die 
weiterhin  von  v.  Kaufmann  ausgiebig  verwerteten  Verwaltungs berichte  der  sechs 
grossen  französischen  Eisenbahngesellschaften  für  1895  sind  weiteren  Kreisen  erst 
nach  dem  Erscheinen  des  Werkes  zugänglich  geworden.  Dazu  kommen  noch  zahl- 
reiche aktenmässige  Unterlagen  über  Fragen  der  französischen  Eisenbahnpolitik,  die 
m.  W.  von  dem  Verf.  zum  ersten  Mal  wissenschaftlich  verarbeitet  sind.  So  hat 
v.  Kaufmann  eine  Fülle  neuen  und  bis  dahin  unbekannten  Materials  gebracht, 
und  das  allein  ist  schon  ein  grosses  Verdienst.  Das  Verdienst  wird  dadurch  nicht 
geschmälert,  dass  kurze  Zeit  nach  dem  Erscheinen  des  Buches  A.  v.  d.  Leyen  iru 
»Archiv  für  Eisenbahnwesen«  behauptete,  dass  v.  Kaufmann  *für  den  Kenner  der 
französischen  Eisenbahngeschichte  keinerlei  neue  Thatsachen  bringe«.  Ich  kenne  die 
—  j  edenfalls  sehr  umfangreichen  —  Materialien  nicht,  die  bei  diesem  Kritiker  zu- 
sammenfliessen,  und  will  deshalb  gern  glauben,  dass  diesem  weder  v.  Kaufmann 
noch  andere  noch  etwas  neues  bringen  können.  Aber  die  volkswirtschaftlichen 
Schriftsteller,  die  sich  mit  dem  Verkehrswesen  befassen,  können  nicht  ausschliess- 
lich für  den  Mann  schreiben,  der  schon  alles  weiss,  sondern  für  die  sehr  viel  grössere 
Zahl  von  Leuten,  die  noch  einer  Aufklärung  und  Belehrung  an  der  Hand  systema- 
tischer Darstellungen  bedürfen  und  zugänglich  sind.  Für  diese  alle  hat  v.  Kauf- 
mann soviel  neues  Material  gebracht  und  die  schon  bekannten  Materialien  so  ge- 
schickt dargesiellt ,  dass  sie  dem  Verfasser  nur  von  Herzen  dankbar  sein  können. 
Auch  von  französischen  Kritikern  ist  hervorgehoben,  dass  viele  bisher  unbekannte 
Materialien  in  dem  Werk  verwertet  sind  ;  es  scheint  also,  als  ob  selbst  französische 
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rung  und  Gewinnverteilung.  Von  einer  Darstellung  der  gesamten  Aktien- 
und  Obligationenschuld  der  französischen  Bahnen  (einschliesslich  der  Algerischen 
Bahnen  und  der  Lokalbahnen)  nach  dem  Stande  von  1893  und  1894  geht  die  Unter- 
suchung über  die  Finanzierung  aus  (Bd.  II  S.  330/331).  Gewaltige  Summen 
treten  hier  auf.  Ende  1894  stellte  sich  die  Gesamtschuld  an  Aktien  und  Obligationen 
auf  18.6  Milliarden  Fr.,  wovon  17.4  Milliarden  auf  die  sechs  grossen  Eisenbahnge- 
sellschaften  entfallen.  Diese  Gesellschaften  haben  im  Durchschnitt  von  1884 — 1893 
täglich  rund  2000  Stück  Obligationen  ausgegeben  und  dafür  im  Tagesdurchschnitt 
0.8  Mill.  Fr.  Barkapital  dem  Geldmarkt  entnommen  und  bis  Ende  1893  die  Obli- 
gationenschuld bis  auf  17.5  Milliarden  Fr.  gesteigert,  wovon  Ende  1894  noch  16  Mil- 
liarden in  Umlauf  waren.  Um  zu  erklären,  wie  diese  grossen  Summen  dem  Geld- 
markt entnommen  werden  konnten,  untersucht  der  Verf.  S.  335  ff,  unter  Beibringung 
reicher  Zahlenbeläge  das  Verhältnis  zwischen  dem  Kapitalbedarf  der  Gesellschaften 
und  den  von  ihnen  durchgeführten  Tilgungen.  Rechnet  man  Aktien  und  Obligationen 
zusammen,  so  wurden  1890  43^0»  '891  60%,  1892  50%,  1893  39  */o  "•  '894  55^0 
der  gleichzeitigen  Geldentnahme  zurückerstattet.  Weitere  Materialien  und  Untersu- 
chungen dieses  Abschnittes  beziehen  sich  auf  die  Bewegung  der  Kurse  der  Aktien 
(S.  344)  und  Obligationen  (S.  351)  und  auf  das  Verhältnis  der  Kapitalschuld  zu  dem 
für  dieselbe  realisierten  Kapital  und  auf  die  daraus  zu  berechnende  effektive  Ver- 
zinsung der  Anlagekapitalien  (S.  346.  355,  357).  Ergänzt  werden  diese  Untersuchungen 
durch  einen  Vergleich  der  Kurse  der  3-proz.  Eisenbahnobligationen  und  der  3-proz. 
Staatsrente  (S.  358  ff.).  Der  Vergleich  ergiebt,  dass  die  Bewertung  der  Obligationen 
im  Verkehr  der  Bewertung  der  Staatsrente  gleichkommt,  neuerdings  sogar  noch  dar- 
über hinausgeht.  Daran  schliesst  sich  S.  364  —  394  eine  gründliche  Klarstellung  der 
Frage  einer  Konversion  der  Eisenbahnobligationen. 

Die  Untersuchung  über  die  Gewinnverteilung  wird  eingeleitet  durch 
eine  Tabelle  über  die  Verkehrsentwicklung  und  den  Untemehmergewinn  der  sechs 
grossen  Eisenbahngesellschaften  (S.  414/415)  und  durch  eine  Uebersicht  über  deren 
Dividenden  (S.  419/420).  Weiter  wird  klargestellt,  welchen  finanziellen  Nutzen  der 
Staat  von  den  Eisenbahnen  durch  Vermittlung  der  Steuern  auf  den  Eilgut-  und  Per- 
sonenverkehr und  auf  den  Besitz  und  die  Transaktionen  von  Eisenbahnpapieren  und 
durch  die  unentgeltlichen  Leistungen  der  Bahnen  für  Staatszwecke  gezogen  hat  (S.  426, 
431,  432).  Dieser  Nutzen  des  Staats  beziffert  sich  1893  auf  285  Mill.,  1890  auf 
312  Mill. ,  1881  auf  262  Mill.  Fr.  Das  Verhältnis  des  Nutzens ,  den  der  Staat  aus 
den  Bahnen  gezogen  hat ,  zu  den  Aufwendungen ,  die  er  für  Eisenbahnzwecke  hat 
machen  müssen,  wird  ebenfalls  untersucht  und  dabei  (S.  438)  festgestellt,  dass  der 
Staat  von  seinen  Aufwendungen  einen  Nettonutzen  von  10.13  %  im  Jahr  1881 ,  von 
6.66  ^0  im  J,  1890  und  von  5.27  %  im  J.  1893  gezogen  hat ;  allerdings  wird  dieser 
Nutzen  zum  Teil  in  Gestalt  von  Zinsgarantievorschüssen  den  Eisenbahnzwecken 
wieder  dienstbar  gemacht. 

Die  vorschussweise  Zinsgarantie,  die  von  grossem  Einfluss  auf  die 
Gestaltung  der  französischen  Eisenbahnpolitik  gewesen  ist,  wird  im  III.  Abschnitt 
des  18,  Kapitels  (Bd.  II)  eingehend  untersucht,  v.  Kaufmann  begnügt  sich  hierbei 
nicht  mit  der  Darlegung  der  Entwicklung  und  des  jetzigen  Zustandes ,  sondern  er 
bemüht  sich  auch,  die  endgültigen  Wirkungen  des  Systems  der  französischen  Eisen- 
bahnpolitik zahlenmässig  zu  erfassen.  Diesem  Bemühen  verdankt  die  äusserst  ge- 
schickt durchgeführte  Wahrscheinlichkeitsrechnung  (S.  475 — 563)  ihr  Entstehen,  die 
in  den  Kritiken  des  Werkes  so  oft  erwähnt  worden  ist.    Es  ist  im  höchsten  Grade 
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Dr.  H.  MayriMfer  von  Grünbühel,  k.  k.  Statthalterei-Sekretär  in  Graz, 
Die  Volkszählung  in  Oesterreich  vom  Standpunkte  des  geltenden  Gesetzes,  ihrer 
l>archruhning  und  eventuellen  Reform.    Graz,  Verl.  »Styria«   1898.    IV  u.  197  S.  8**. 

Der  Verfasser  bietet  uns  eine  für  die  Praxis  und  Theorie  der  Volkszählung  sehr 
bedeutungsvolle  Schrift ,  die  zwar  zunächst  an  die  Einzelheiten  der  in  Oesterreich 
massgebenden  Grundsätze  des  Volkszählungswesens  anknüpft,  dabei  aber  zugleich 
allgemein  Lehrreiches  aus  dem  Gebiete  dieser  wichtigen  Massenerhebung  der  Sta- 
tistik liefert.  Gerade  jetzt,  da  es  sich  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Ländern  darum 
handelt,  die  Vorbereitungen  für  die  Säkularzählung  von  1900  zu  treflfen,  verdient  die 
vorliegende  Schrift  eingehende  Berücksichtigung,  die  sie  nach  meiner  Beobachtung 
in  der  Fachlitteratur  noch  nicht  genügend  gefunden  hat.  Dass  der  Verfasser  bei 
einem  die  Volkszählung  von  1850  ausführenden  Verwaltungsorgane  thätig  gewesen 
ist,  verleiht  der  Schrift  besonderen  Reiz,  zumal  sich  daraus  eine  sorgsame  Prüfung 
und  Erörterung  verschiedener  Fragen  ergiebt,  welche  die  an  einer  statistischen  Zen- 
trale thätigen  Schriftsteller  leicht  bei  Seite  liegen  lassen.  Ich  rechne  hieher  beispiels- 
weise ausser  den  sorgfältigen  Erörterungen  über  die  Frage  der  Revision  der  Ort- 
schaftenverzeichnisse und  über  die  Zählerbestellung,  sowie  über  Leistungen  und  Lei- 
btungsfUhigkeit  der  Zähler  namentlich  die  mit  guten  Gründen  ausgestattete  Kritik 
des  seit  Engel's  Befürwortung  zweifellos  überschätzten  Systems  der  sog.  Selbstzäh- 
lung, die  sich  beim  Verfasser  zu  einer  entschiedenen  Erklärung  zu  Gunsten  einer 
allgemeinen  »passiven^  Aufnahme  der  Bevölkerung  durch  geschulte  Zählungskom- 
missare zuspitzt.  Sehr  eingehend  sind  auch  die  für  die  Bestimmung  des  »Zählungs- 
tags c  —  den  der  Verfasser  lieber  als  «Einheitstag  für  die  Volkszählung«  oder  »Stich- 
tag« bezeichnen  möchte  —  vorgeführten  Erwägungen ,  die  auf  eine  Ablehnung  des 
31.  Dezember  bezw.  i.  Januar  und  eine  Befürwortung  des  2.  November  oder  6.  De- 
zember hinauslaufen.  Man  sieht,  der  österreichische  Verwaltungsbeamte  ist  hier  von 
ähnlichen  Empfindungen  durchdrungen,  wie  seinerzeit  die  Praktiker,  welche  die  Vor- 
schriften für  die  Volkszählungen  im  alten  deutschen  Zollverein  entworfen  haben. 
Sehr  lehrreich  und  namentlich  auch  für  die  Theorie  bedeutsam  sind  die  sorgfältigen 
Untersuchungen  des  Verfassers  über  die  verschiedenen  Kategorien  der  Anwesenden 
und  Abwesenden.  Wenn  der  Verfasser  bei  dieser  Gelegenheit  meint,  im  Deutschen 
Reich  sei  1895  ^^^  Feststellung  der  Elemente  zur  Ermittlung  der  Wohnbevölkerung 
aus  inneren  Gründen  unterblieben ,  so  dürfte  er  irren.  Massgebend  war  meines 
Wissens  der  äussere  Grund  der  Vereinfachung  dieser  zweiten  —  nach  der 
horamerlichen  »Berufs-  und  Gewerbezählung«  von  1895  —  in  demselben  Jahr  vor- 
genommenen »Volkszählung«.  Auch  die  Erörterungen  des  Verfassers  über  Wohnung 
und  Haushalt  sind  durchweg  tief  eindringend. 

Die  Hauptsache  ist,  wie  erwähnt,  die  Belehrung  über  die  Ausgestaltung  des 
österreichischen  Volkszählungswesens ,  welche  der  Verfasser  in  vier  Abschnitten 
(»Teilen«)  seiner  Schrift  bietet:  L  Die  Revision  der  Häuser-Nununerierung  und  die 
Verfassung  der  Ortschaften  Verzeichnisse ;  II.  Die  eigentlichen  Vorarbeiten  für  die 
Volkszählung  ;  III.  Die  Bevölkerungsaufnahme  und  deren  Gegenstand  ;  IV.  Die  Ver- 
arbeitung der  Zählungsergebnisse.  Im  Anhang  folgt  der  Text  des  österreichischen 
Volkszählungsgesetzes.  —  Als  kleine  Monita,  die  dem  Herrn  Verfasser  zugleich  als 
Quittung  meiner  Lektüre  seiner  Schrift  dienen  mögen,  verzeichne  ich  folgende.  Der 
Verfasser  irrt,  wenn  er  meint,  bei  der  jüngsten  deutschen  Volkszählung  sei  bezüglich 
des  kritischen  Moments  der  Mitternachtsstunde  das  österreichische  Muster  akzeptiert 
worden;  die  Mittemachtsstunde  vom  i.  auf  den  2.  Dezember  ist  nur  deshalb  ange- 


Ueberschau  eingegangener  Bücher.  7^3 

heutzutage  sich  allseitig  geltend  macht,  zeigt  der  Umstand,  dass  auch  das  Kaiser]. 
Statistische  Amt  in  den  Viertel jahrsheften  zar  Statistik  des  Deutschen  Reichs  — 
deren  wissenschaftlicher  Gehalt  in  erfreulicher  Aufwärtsbewegung  begriffen  ist  —  sich 
wiederholt  mit  der  Organisation  der  amtlichen  Arbeiterstatistik  in  verschiedenen  Län- 
dern beschäftigt  hat  (Jahrg.  1894:  Die  amtliche  Arbeiterstatistik  in  England;  — 
Jahrg.  1895  desgl.  in  Frankreich;  —  Jahrg.  1896  desgl.  in  Oesterreich  und  jüngst 
im  Jahrg.  1899  3.  Heft:  »Die  ,Labor  Statistics'  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Ame- 
rika«, bearb.  im  Kais.  Stat.  Amte  von  O.  Richter,  wissensch.  HiUfsarbeiter). 

O//0  Hübner*s  Geograpkisck'Stathtische  Tabellen  aller  Länder  der  Erde,  heraus- 
gegeben von  Prof.  Fr,  von  Juraschek.  Ausgabe  1899.  Diesem  neuen  Jahr- 
gang des  unentbehrlichen  knappen  Sammelwerks  der  Hauptdaten' der  Bevölkerungs- 
und Wirtschaftsstatistik  einen  herzlichen  Willkomm!  —  Die  darin  gebotene  neueste 
Berechnung  der  Gesamtbevölkerung  der  Erde  ergiebt  1549.7  Millionen  Menschen. 

Prof.  A.  L,  Hickmann*s  Geographisch-Statisiischer  Taschen- Atlas  des  Deut» 
sehen  Reichs.  Leipzig  und  Wien  1897.  95  S.  Text  und  75  Tafeln  (Diagramme 
Karten  und  Bilder).  Eine  dankenswerte  Zusammenstellung  reichhaltiger  geographi- 
scher und  statistischer  Nachweise.  Dabei  ist  zur  Veranschaulichung  statistischer  Er- 
gebnisse in  grossem  Umfang  von  graphischer  Darstellung  Gebrauch  gemacht.  Im 
Einzelnen  zeigt  sich  allerdings  bei  der  Wahl  der  Flächengestaltung  in  den  Dia- 
grammen eine  zu  starke  Hinneigung  zur  Diagramm-Spielerei,  von  der  ich  gewünscht 
hätte,  dass  sie  in  Mulhall's  bekanntem  Dictionnary  of  Statistics  ihre  ausschliessliche 
Vertretung  f^nde. 

y,  Scott  Keltie^  The  Statesmans  Year-Book.  Statistical  and  Historical  An- 
nual  of  the  States  of  the  World  for  the  Year  1899.  London  1899.  Macmillan  &  Co. 
XXXIIl  u.  1248  S.  —  Der  Weltruf  dieses  Jahrbuchs  ist  gerade  auch  in  statistischer  Be- 
ziehung so  wohlbegrUndet,  dass  Weiteres  hier  vorzubringen  nicht  geboten  erscheint. 

T.  A.  Coghlan,  Government  Statistician  of  New  South  Wales.  A.  Statistical 
Account  of  the  seven  Colonies  of  Australasia,  Seventh  Issue.  Sydney  1898,  XIII  u. 
593  S.  8^  —  Schon  lange  ist  es  meine  Absicht,  der  überaus  fruchtbaren  Arbeits- 
thätigkeit  des  Chefs  der  amtlichen  Statistik  von  Neu-Süd-Wales  durch  eingehende 
Besprechung  der  verschiedenen  Publikationen  zu  gedenken ,  die  sich  einerseits  auf 
Neu-Süd-Wales  beschränken  (insbesondere  in  dem  umfangreichen  Jahressammelwerk  : 
»The  wealth  and  progress  of  New  South  Wales«  —  1899;  lle  issue  — ),  anderer- 
seits aber  auch  die  Gesamtheit  der  7  australischen  Kolonien  in  zusammenfassender 
Weise  behandeln.  Leider  fehlt  mir  dazu  auch  diesmal  noch  der  Raum.  Ich  halte 
es  aber  doch  für  meine  Pflicht,  wenigstens  das  zusammenfassende,  jährliche  Sammel- 
werk hier  aufzuführen,  das  zudem  nicht  eine  blosse  Zusammenstellung  von  Tabellen, 
sondern  zugleich  eine  sehr  eingehende  textliche  Bearbeitung  enthält.  Die  Wirtschafts- 
statistik ist  besonders  berücksichtigt,  aber  auch  die  Bevölkerungsstatistik,  die  Moral- 
statistik, die  Bildungsstatistik  und  die  politische  Statistik  kommen  zu  ihrem  Recht 

Arthur  Freiherr  von  F  i  r  c  k  s  ^  Bevölkerungslehre  und  Bevölkerungs- 
politik,    Leipzig  1898.    C.  L.  Hirschfeld  X  u.  492  S.  gr.  8*  —  13.50  M. 

Als  6.  Bd.  der  i.  Abt.  des  Hand-  und  Lehrbuchs  der  Staatswissenschaften  in  selbstän- 
digen Bänden ,  begründet  von  Kuno  Frankenstein ,  fortgesetzt  von  Max  v.  Heckel, 
hat  der  in  statistischen  Kreisen  seit  lange  als  eifriger  Bearbeiter  von  Materialien  der 
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werbe- Vereins  München  bearbeitet  hat,  eine  Fülle  von  Aufschlüssen  über  die  Ent- 
wicklung des  Münchener  Gewerbelebens,  die  er  mit  der  liebevollen  Sorgsamkeit  des 
gewissenhaften  Chronisten  zusammengetragen  hat.  Aus  mannigfaltigem  auf  den  ersten 
Anblick  in  seiner  Bedeutung  vielleicht  unterschätztem  Detail  ergeben  sich  viele  be- 
achtenswerte Streifblicke  auf  die  allgemeine  wirtschaftliche  und  soziale  Entwicklung 
der  bayerischen  Hauptstadt.  Den  Statistiker  interessieren  besonders  die  auf  S.  8i  u.  ff. 
des  II L  Teils  gegebenen  »Statistischen  Beilagen<,  namentlich  jene,  welche  sich  auf 
die  Münchener  Gewerbestatistik  1390 — 1897  beziehen.  Dabei  vermisse  ich  jedoch  die 
Angaben  aus  den  grossartig  veranlagten  statistischen  Erhebungen  ,  die  im  zweiten 
Jahrzehnt  dieses  Zahrhunderts  für  die  Verwaltungsjahre  1809/10  und  1811/12  durch- 
geführt worden  sind,  und  auf  die  ich  u.  A.  seinerzeit  in  Hildebrandt's  Jahrb.  f.  Nat. 
und  Stat  VI.  Bd.  (1866)  in  einem  Aufsatz  über  die  Entwicklung  des  Handwerks  in 
den  Städten  des  Kgr.  Bayern  diess.    d.  Rh.  hingewiesen  habe. 

A'.  TA.  von  Jnama-  Sternegg,  Deutsche  Wirtschaftsgeschichte  in  den 
letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  I.  Teil  (III.  Bd.  I.  Teil  der  deutschen  Wirt- 
schaftsgeschichte) Leipzig  1899.  Duncker  &  Humblot  XIII  und  455  S.  80. 

Die  erschöpfende  Würdigung  dieses  neuen  Bandes  von  Inama*s  Meisterwerk 
vom  Standpunkt  der  wirtschaftswissenschaftlichen  Forschung  steht  mir  hier  in  diesem 
Archiv  nicht  zu.  Wohl  aber  bin  ich  berechtigt  und  verpflichtet  mit  der  Anzeige 
dieses  Bandes  namentlich  den  Hinweis  auf  die  wertvollen  bevölkerungsstatistischen 
Nachweise  und  Erörterungen  zu  verbinden,  welche  sich  in  demselben  finden.  Ins- 
besondere kommen  in  Betracht  die  S.  21  u.  ff.  über  Volkszahl,  Bevölkerungsdichte  und 
Bewegung  im  Reich  bezw.  den  Territorien  enthaltenen  Erörterungen,  die  mit  der 
allgemeinen  Darlegung  eröffnet  werden,  dass  alles  Bemühen  für  die  Volkszahl  und 
die  Bevölkerung  des  Deutschen  Reichs  im  Mittelalter  einen  exakten  Massstab  und 
einen  Zahlenausdruck  zu  finden,  vergeblich  seien,  während  für  einzelne  Städte  einiger- 
massen  gesicherte  Angaben  voriiegen.  Ich  lenke  weiter  die  Aufmerksamkeit  des  histo- 
rischen Wirtschaftsstatistikers  auf  die  Bemerkungen  über  die  Verteilung  des  Reichs- 
grundbesitzes  auf  S.  146  u.  ff.  und  auf  die  einzelnen  Mitteilungen  über  die  Produktion  und 
Verteilung  des  Bodenertrags,  welche  der  vierte  Abschnitt  des  Buchs  (S.  263  u.  ff.)  enthält. 

Fr.  Ratzel ,  Politische  Geographie,  München  und  Leipzig.  R.  Oldenbourg  1897. 
V  und  715  S.  Der  Verfasser  wünscht  durch  sein  Werk  zur  Annäherung  der  Staats- 
wissenschaft und  der  Geschichtswissenschaft  an  die  Geographie  beizutragen  ,  aus- 
gehend von  der  Ueberzeugung,  dass  der  ganze  Komplex  der  soziologischen  Wissen- 
schaften nur  auf  geographischem  Grunde  recht  gedeihen  könne.  Das  Wörtchen 
>nur.  geht  hier  vielleicht  etwas  weit;  im  Uebrigen  aber  kann  ich  nach  meiner 
Ueberzeugung  vom  Nutzen  geographischer  Vertiefung  der  Forschung  gerade  für  das 
Gebiet  der  in  der  Statistik  verwirklichten  exakten  Soziologie  die  Auffassung  des 
Verfassers  nur  ganz  entschieden  bestätigen.  Wie  viel  Anregung  ausserdem  die 
statistische  Arbeit  einer  weitausschauenden  Betrachtung  zu  danken  hat,  wie  soUhe 
Ratzel  in  dem  voriiegenden  Buche  bietet,  empfinde  ich  so  recht  in  dem  Augenblicke, 
da  ich  mit  der  Anzeige  dieses  Buches  beschäftigt  meine  laufende  statistische  Arbeit 
auf  die  Ausgestaltung  des  Systems  der  Wirtschaftsstatistik  und  dabei  u.  A.  der  Boden- 
Statistik  konzentriere.  In  noch  stärkerem  Masse  hoffe  ich  diese  Anregungen  für 
das  Schlusskapitel  meines  Systems  der  gesamten  Statistik  nutzbar  machen  zu  können, 
das  sich  mit  der  politischen  Statistik  beschäftigen  soll.  Dafür  im  Voraus  herzlichen 
Dank  dem  Verfasser  dieses   bedeutenden  auf  durchaus  selbständigem  Gedankengang 
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vrie  ich  solche  im  II.  Band  meiner  bayerischen  Unterrichtsstatistik  zuerst  zu  bieten 
versucht  habe,  ist  man  noch  weit  entfernt.  —  Das  Levasseur'sche  Buch  ist  übrigens 
nicht  bloss  für  den  Statistiker,  sondern  namentlich  auch  für  den  Unterrichts-Politiker 
von  Interesse,  denn  es  erörtert  verschiedene  fiir  diesen  im  Vordergrund  des  Interesses 
stehende  Prinzipienfragen. 

Poniu3  E.  Fa  hl b €c k ^  Sverigts  Adtl,  Statistisk  undersökning  övfer  de  ä 
Riddarhuset  introducerate  ätterna.  Fönta  delen.  Aetternas  Dtmografi :  Lund  (1899). 
XI  und  573  8^  15  kr.  Der  Verf.  bietet  mit  dem  ganzen  Ernst  und  Eifer,  der  die 
skandinavischen  Forscher  auf  dem  Gebiet  der  Statistik  auszeichnet,  eine  durchaus  eigen- 
artige auf  geschichtlich  weit  zurückgreifendes  und  authentisches  Material  gegründete 
Sonderstudie  über  den  schwedischen  Adel  und  dessen  »Demographie«.  Von  beson- 
derem Interesse  sind  dabei  die  exakten  Nachweise  über  die  Intensität  des  Aussterbens 
der  Adelsgeschlechter  —  unter  der  Voraussetzung  durchgreifender  Berücksichtigung 
nur  des  männlichen  Geschlechts  —  woran  sich  eine  sorgsame  Untersuchung  der  zahlen- 
nachweisbaren Ursachen  dieses  demographischen  Prozesses  (insbesondere  des  Zölibats 
und  der  Unfruchtbarkeit)  knüpft.  Ueber  die  Hauptergebnisse  seiner  Arbeit  hat  der 
Verf.  auch  dem  Intern.  Statist.  Institut  bei  dessen  jüngster  Versammlung  in  Kristiania 
(Sept.  1899)  einen  anziehenden  Bericht  erstattet.  Die  Ueberlebenstafel  für  die  Familien 
des  einfachen  Adels  ergiebt  hienach  z.  B.  für  einen  Zeitraum  von  150  Jahren  309  Pro- 
mille, für  die  Grafen  und  Barone  398  pro  Mille.  Nach  bloss  25jährigem  Zeitraum 
sind  erstere  auf  797,  die  letzteren  sogar  auf  764  Promille  zurückgezogen. 

DAnnee  sociologique,  publice  sous  la  direction  de  Emile  D u  r  k heim^  Pro- 
fesseur  de  sociologie  ä  la  facult^  des  lettres  de  rUniversit6  de  Bordeaux  (Bibliotheque 
de  Philosophie  contemporaine).  I*'«  Ann^e  1896/97.  Paris  1898.  VII  und  563  S. 
8  ».  —  Il^nie  Ann6e  1897/98.  VI  und  596  S.  8  •.  —  Der  auf  soziologischem  und 
m oralstatistischem  Gebiete  überaus  thätige  Herausgeber  bietet  in  dieser  periodischen 
Veröffentlichung  ausser  einzelnen  soziologischen  Abhandlungen  von  Simmel,  Hubert  und 
Mauss  und  ihm  selbst  eine  überaus  reichhaltige  »soziolog^hec  Bibliographie,  in  welcher 
auch  die  statistische  Lilteratur  mehrfache  Berücksichtigung  findet.  Die  Gliederung 
des  bibliographischen  Stoffes  ist  folgende :  Allgemeine,  religiöse,  moralische,  juridische, 
kriminelle,  ökonomische  Soziologie  —  Soziale  Morphologie  —  Verschiedenes.  —  Dass 
der  moderne  Soziologe  auf  die  Statistik  nicht  gut  zu  sprechen  ist,  und  ihr  nicht 
gerne  das  Recht  der  selbständigen  wissenschaftlichen  Disziplin  zugesteht,  ist  nicht 
überraschend;  eben  so  wenig  überrascht  es  mich,  dass  die  Besprechung  meiner  » Be- 
völkerungsstatistik c  in  dieser  zu  viel  Material  und  zu  wenig  allgemeine  interessante 
»Gesetze«  entdeckt  (II.  Jahrgang  S.  535).  In  der  Findigkeit  in  Bezug  auf  kühn  kon- 
struierte Entwicklungsgesetze  kann  die  gründliche  wissenschaftliche  Statistik  mit  der 
stürmischen  Soziologie  des  Tages  allerdings  nicht  konkurrieren. 

Pros  per  Gloner^  Les  Finances  des  Etats-Unis  Mexicains  d'apria  les  docu- 
mcnts  officicls.  Berlin.  Puttkammer  u.  Mühlbrecht  1896.  VIII  und  703  S.  gr.  ^  26  M. 
Das  vorliegende  auf  amtliches  Material  gestüute  —  und  auch  eine  Reihe  amtlicher 
Reden  und  Denkschriften  wiedergebende  —  Werk  bietet  eine  reichhaltige  Sammlung 
wirtschafts-  und  insbesondere  finanzstatistischer  Nachweise,  die  sowohl  dem  Finanz- 
politiker und  Theoretiker  als  auch  dem  Statistiker  sehr  erwünscht  sind.  Dass  über- 
haupt die  Vereinigten  Staaten  von  Mexiko  im  Begriffe  sind,  in  sehr  anerkennenswerter 
Weise  die  Statistik  zu  pflegen,    habe   ich  an   anderer  Stelle  bei  Erörterung  der  neu- 


757 


SACHEiEGISTER 

zum  fünften  Band  des  Allgemeinen  Statistischen  Archivs. 

Vorbemerkungen.  Die  beigesetzten  Zahlen  bedeuten  die  Seitenzahlen  der 
beiden  Halbbände;  die  Seiten  i  bis  384  gehören  dem  ersten,  jene  von  385  bis  756  dem 
rvreiten  Halbband  an.  In  der  Regel  ist  nur  eine  Seitenzahl  auch  dann  angeführt,  wenn 
das  Stichwort  auch  auf  den  weiter  folgenden  Seiten  behandelt  ist.  Wo  nur  Verweisung 
auf  Litteratur  ohne  sachliche  Erörterung  des  Gegenstands  in  Frage  ist,  findet  sich  ein 
L  beigefugt. 

Man  wolle  gütigst  insbesondere  folgende  Abkürzungen  beachten :  B,  u.  Gz. : 
deutsche  Berufs-  und  Gewerbezählung  —  Bev,:  Bevölkerung  —  D.:  Deutschland  — 
d. :  deutsch  —  D,  R, :  Deutsches  Reich  —  Gew. :  Gewerbe  —  Haush. :  Haushaltung  — 
Ind.:  Industrie  —  Landw,:  Landwirtschaft  —  Oe.\  Oesterreich  —  Ost,:  österreichisch 
—  Si.  u.  L.:  Stadt  und  Land  —  Statr.  Statistik. 


Abrundungen  beid.  Altersstat.  der 
Gestorbenen  in  Russland  181. 

Abrundungsstreben  bei  Messun- 
gen 116. 

Absterbeordnung  und  Bestand  an 
Wehrpflichtigen  186  —  der  Ledigen  u. 
Verheirateten  in  Bayern  258. 

Ackerarbeit,  Viehhaltung  zu  664. 

Adel,  schwedischer  L.  745. 

Aemter,  statistische,  in  D.  und 
Oe.-Üngarn,  Veränderungen  u.  Nach- 
träge, Auszüge  aus  Etats  313  u.  ff.,  748  u.  ff. 

Agenten  (2^hler)  bei  d.  norweg.  re- 
präsentativen Aufnahme  d.  Lebensver- 
hältnisse der  Berufsklassen  5. 

Agrarstaat  und  Industriestaat  277. 

Agrarstatistik,  ungarische  360. 

Alleinbetriebe,  gewerbliche  i.  D. 
550;   640. 

Allmendverhältnisse  i.  D.  668. 

Alter  u.  Beruf,  d.  Bev.  281  —  u.  Fa- 
milienstand in  Verbindung  mit  Beruf 
286,  717  —  u.  Zivilstand  männl.  nor- 
wegischer Stadtbevölkerung  nach  der 
Volkszählung  u.  der  repräsentativen  Aus- 
wahl II. 

Altersabstufung  u.  Körperverletz- 
ungen 517. 

Altersaufbau  derd.  Bev.  (1895)  685. 

Altersklassen  u.  Berufssterblichkeit 
170. 

Altersstatistik  russische ,  der  Ver- 
storbenen, Abrundungen  iSi. 


A 1 1  o  n  a ,  Haushaltungen  mit  Dienstbo- 
tenhaltung 230  —  Statist.  Bureau  318. 

Amsterdam,  Stat.  Amt  326. 

Analphabeten  u.  Verbrecher  521. 

Angehörige  i.  D.  687  ^  Altersauf- 
bau 718. 

Angestellte  in  den  einzeln.  Berufen 
i.  D.  698  —  besondere  Klassen  700. 

Anhaltische  Methode  ,  Modifikation 
ders.  183. 

Anhaltisches  Statist.  Bureau  317. 

Antwortpflicht,  statistische,  Rege- 
lung bei  der  belg.  Gewerbezählung  iio. 

Arbeit  und  Rythmus  L.  737. 

Arbeitende  Klassen  in  Berlin,  soziale 
Lage  L.  741. 

Arbeiter  in  den  einzelnen  Berufen  i.  D. 
698  —  besondere  Klassen  700  —  ge- 
lernte u.  ungelernte  702. 

Arbeiterbefragung  u.  Betriebsbe- 
fragung bei  d.  belg.  Gewerbezählung  iii. 

Arbeiterberuf  u.  ünternehmerberuf 
442. 

Arbeiterklassen,  Untersuchung  d. 
Lebensverhältnisse  in  Norwegen  5. 

Arbeiterstatistik,  belgische,  Aus- 
gestaltung ders.  112. 

Arbeitgeber-  u.  -nehraer- Angaben, 
bei  der  Berufsstat.  in  Verbindung  ge- 
bracht 449. 

Arbeitsbevölkerung,  nicht  orts- 
anwesende, massgebend  bei  der  französ. 
Benifsstatistik  448. 


r;? 


Ar- 


'j^i^':^  E.=«s  —  =- 


A  r  :.  *  . :  i .  0  I  *  :=i  ;^.  y^.  275  1.  r.  — 
A  r  -,  •: . :  1  *  t  e  1 '.  e . 

Ars.ee.  c«    \czlt:zjz^ts.  377  ^  5.  — 

A  i  V  rr,  a.  e  :  r  :  t  i>tl  d.  Scraöco  d,  KZi- 

\,r:.iT,^*:  vcLvcuer.  Rekx^ca  123. 
A  u  f  o  e  r  e  :  i  •-  n  g .    uez'jnlt    der   Daten 

-fy«  die  Eev.-Be«egiu:g  in  <Je.  67. 
A  jgeRuciersccbacgec    scbveiz. 

y.tkniea  163- 
A:,i%r/eutungsformaIare  f^ die d. 

He^r ;cUtUitlktik,  Kntik  311. 
Ausfuhr  3^  —    einheimischer  Waren 

392  —    und  Gewerbeprodukiion  654. 
Auftrala»ien  L.  733. 
A'j  «Wanderer,  größere  KörperULnge 

»33- 

Auizählang,    elektrische    und 

Soz.al(Kf]itik  462  u.  ff. 
A  li  ^  z  e :  c  h  n  u  n  g  der  LUten  der  österr. 
l/tv.-Bewegung  98. 

1$  a  d  e  n ,  I^v.  u.  Haushaltungen  197  — 
Haush.  nach  Art  d.  Familienglieder  220. 

B  a  d  i  s  c  h  e  s  Statist.  Landesamt  315. 

Bauerngut,  Gei'räge  der  d.  Landw.  675. 

Baugewerbe,  d.  Enlwickl. -Tendenz 
<lcr  Betriebsgrosse  $70  —  Unfallbcla- 
stung  in  Oe.  620. 

Bayern,  Bev.  u.  Haushaltungen  197  — 
Gcw.-Bctricbe  $48  —  Sterblichkeits- 
kücffizicnten  für  Ledige,  Verheir.,  Ver» 
witw.  ,  Geschiedene  u.   im  Ganzen  240 

—  Sterbetafeln  der  Led.  258;  der  Ver- 
heir. 260. 

Bayerisches  Stat.  liureau  314. 

1$  c  a  in  t  e  ti  /  a  h  1  u  n  g    in  Frankreich  L. 

737. 
Becker,  Karl,  Ein  Gcdenkblait  366  u  tl*. 
B  c  li  e  r  b  e  r  g  u  n  g  s  -   und  Krt^uickungs- 

^cw,,  Entw. -Tendenz  der  Betriebsgrösse 

575- 
]5  c  k  1  c  i  (1  u  n  g  s  -    und    Reinigungsgew., 

Kiilw. -Tendenz  d.   Betiiebsgrüsse   $69. 

Bf:lgien,    Bcv.    u.  Haushaltungen    197 

—  Indusliic-    u.  Gew. Zählung    v.  1896 
109  u.   ff. 

r»  c  I  j;  h  a  II  clc.,  Entw.lendcnz  d.  Betriebs- 
i;ri)ssc    559. 

Berlin,  llausliallungen  nach  Art  der 
l'amiliLrjj^licdcr  219  —  Ilaush.klassen 
22h  —  Hnush.  nach  d.  Kinderbestand 
22S   —   II.  mit  Dicnslbolcnhallung  230 

—  Sclilafl.  i.  II.   236   —  Statist.   Amt 


519    —     SCES 

Lcrxft  Aller  D.E. 
EÜSecsLsari 


IZZ^ISSmIQ 


Scbvcöer  Rürsics  160  —  s.  K£:{ioo 
*D.  B.i  2S7.  722  —  X.  Rekrrrcit-^- 
Ixhkeic  bcrv.  \Sz.iiz^l\z\kcz  153  —  u. 
SehacLärie  163  —  s.  Seertrlcikc  iCj 
n.  Verbrechen  ^j  —  YeneI=Eg  der 
nach,  m  NorvegCB  ^.xzi.  *Vgf^ 
repräsentAdTcr  ErxLinl^sg  5. 

Berofe,  einzelne.  BeieCg^s^  d.  Ber. 
T.  I>.  6SS  —  g*of  -  Vereirsng  i  1». 
692  —  in  Sl  n.  L.  605. 

Bernflose  Selbständige,  3irec£*.:bre 
Sammelposftioir  686  —  in  der  Bct.  6S7 
—  Altersaofban   719. 

Berufs-  u.  BetriebsaufnAhme  in  Fnck* 
Tckh  ▼.  1S96.  440  a.  dL 

Berufs-  u.  GeweibezÄh]=ng  d  t.  1S05; 
Bundesratsbestimmnngen  über  B«a:b«t* 
long  der  Letriebstat.  Er^ebaisse  :93 
n.  ff.  —  Ergebnisse  dets.  275  n-  f'» 
634  u.  ff.  —  Qnellenwerk  darüber  294* 
724. 

Berufsart  u.  Tauglichkeit  ram Militär- 
dienst 155. 

Berufsarten,  Kombination  dcrs.  70S. 

Berufs  eignung,  geistige  157. 

Berufserhebung  bei  der  0«.  Stai. 
d,  Bev.bewegung  79. 

Berufsermittlung,  französ., Frage- 
stellung 442. 

Berufsfälle  und  Erwerbsfällc  716 - 
Gesamtzahl,  u.  Haupt-  u.  Nebenerwerb) 
716. 

Berufsgeheimnis,    ärztliches  u"*^ 

Todesursachenstat.  485. 
Berufsgenossenschaftlicheu. 

territoriale    Organis,    bei    d.   Unfallver- 
sicherung 622. 
Berufsgliederung  d.,  Entw.iendz. 
691   —  Spezialisierung  bei  der  .\usbett- 
tung  nach  neuem  dekadischem  S}r»ieii> 

453- 
Berufsgruppen,  Anteile  an  den  Er- 


werbsthätigen  u.  den  Angehörigen 


-»7». 


Berufsklassen  u.  Berufseignung  137 
—  Lebensverhältnisse,  Unters,  in  Nor- 
wegen 5. 

Berufsklassifizierung,  Gruml- 
sätze   688. 

Berufsschema,  reiche  Gliederung  <1. 
neuen  französischen  458  —  für  die  Stat. 
der  österr,  Bev.bewegung  99. 
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e  rufsstatistik,  Ueberschätzg.  des 
gew.  Moments  bei  den  Urangaben  656 
—  u.  Gewerbestat.,  DiiTerenzen  651  — 
deutsche,   deren  Schlussergebnisse  676 
u.   ff.  —  Unterdrückung  durch  die  Be- 
triebsstat.   in  Frankreich    451  —   neue 
französische ;  Ausschluss  d.  ganzen  nicht- 
berufstbätigen  Bev.  458»  desgl.  der  Be- 
berufsermittlung 459. 
^e  rufsstell  ung,  deren  ungenaue  Er- 
mittlung in  Frankreich  444. 
3  erufssterblichkeit  nach  Alters- 
klassen  170. 
Berufs  Verteilung  der  d.  Bev.  nach 

Abt.,  Gruppen  u.  Arten  690. 
l^erufszählung,   deutsche ,  Einrich- 
tung ders.  u.  deren  Bearbeitung  680  — 
vorläufige  Ergebnisse  276,  Schlussergeb- 
nisse 634. 
Hesitzverhältnis  der  d.  landw.  Be- 
triebe 2S8,  658. 
^Bestimmungsland  in  der  Handels- 
statf  Grunds,  in  versch.  Ländern  397. 
ß  e  t  r  i  e  b  e ,  landw.  i.  D.,  Zahl  u.  Fläche 
657  ~  Grössenklasse  288,  658  —  Be- 
nutzung   659    —    Produktion    auf   der 
landw.  Fläche  660  —  Nutzviehhaltung 
661  —  Maschinenbenutzung  664  —  Ver- 
bindung mit  Nebengew.  666  —  deren 
Inhaber  nach  d.  Hauptberuf  669  —  u. 
Unternehmungen  549. 
Betriebs-  u.  Berufsaufnahme  in  Frank- 
reich V.  1896,  440  u.  ff. 
B  e  t  r  i  e  b  s  befragung    u.    Arbeiterbefra- 
gung bei   der   belgischen  Gewerbezäh- 
lung III,  bei   der  französischen  Berufs- 
aufnahme 445. 

Betriebseinheit,  gewerbliche,  Be- 
griff 635. 

Betriebspersonal,  Ermittlung  bei 
der  Berufsstat.  u.  der  Gew.stat.  651  — 
Ermittlung  des  innem  Gefüges  durch 
Befragung  der  Arbeitnehmer  um  die  Ar- 
beitsstelle. 

Betriebsstatistik,  belgische  Aus- 
gestaltung ders.  112  —  deutsche;  Aus- 
beutungsformulare Kritik  311,  gewerb- 
liche, Kritik  ihres  Materials  637,  land- 
wirtschaftliche 287;  als  UnterdrUckenn 
der  Berufsstat.  451. 

Betriebsstatistische  Ergebnisse 
der  d.  B.  u.  Gz.  v.  1895,  Bestimmungen 
über  Bearbeitung  ders.  239  u.  ff. 

Betrieb  sunfälle  der  Industrie  und 
Heeresverletzungen  583  —  in  Oe.  629. 

Betriebszählung,  gewerbl.  (d.)  aus 
deren  Ergebnissen  545  u.  ff.  —  Haupt- 
ergebnisse 291  u,  ff.,  635  u.  ff.  —  landw. 
(d.)  Gesamtergebnisse  654  u.  ff. 

Beurlaubungen  u.  Entlassungen,  u. 


Verletzungshäufigkeit  (öst.  Armee)  595. 

Bevölkerung,  Berufsverhältnisse  in 
Norwegen  nach  all  gem.  u.  repräsenta- 
tiver Ermittlung  9  —  des  D.  R.  nach 
d.  beiden  Zählungen  v.  1895,  ^^^  t  ^^^^ 
dem  Beruf  276,  688  —  erwerbende  und 
nicht  erwerbende  686. 

Bevölkerungs-Statistik,  über 
System.  Arbeitsteilung  bei  ders.  23  u  ff. 
—  ungarische  356  —  Forschungsge- 
biet 418  —  Annexionslust  der  National- 
ökonomie 433. 

Bevölkerungsbewegung,  Stat. 
der  in  Oe. ,  Reorganisation  64  u.  ff, 
zentrale  Bearbeitung  95  u.   ff. 

Bevölkerungslehre,  Schäffle^s 
434  —  u.  Bev.politik  L.  733. 

Bevölkerungsregister,  belgi- 
sche, Nutzbarmachung  für  die  Gewerbe- 
zählung 109. 

Btbliothekstatistik,  ungar.,  352. 

Bierbrauereien,  landw.  667. 

Bildungsgrad  u. Körperverletzungen 

521. 

Bildungsstatistik,  Forschungs- 
gebiet 419. 

Brandstatistik,  ungarische  358. 

Braunschweigisc  hesStat.  Bur.  317. 

Barmen,  Stat.  Amt  318. 

Breslau,  Haushaltungen  nach  Art  d. 
Familienglieder  219  —  Stat.  Amt  319. 

Brustu  mfang  schweizer.  Rekruten 
120  —  u.  Beruf  150  —  u.  Körperlänge 
144  — ^  u.  Schwindsuchtssterbl.  143. 

Brust-  und  Oberarmumfang  schweizeri- 
scher Rekruten  140  u.  ff. 

Bulgarien,  Bev.  u.  Haushalt.  197  — 
Haush.  abgestuft  nach  Personenznhl  212. 

Bundesstaaten,  deutsche ,  soziale 
Schichtung  der  Erwerbsthätigen  705. 

Böhmen,  Stat.  Landesamt  324. 

Bosnien  und  Hercegovina,  Stat.  De- 
partement 326. 

Branntweinbrennereien,  land- 
wirtsch.  667. 

Bukowina,  Stat.  Landesamt  754. 

Bureau,  stat.,  siehe  A  e  m  t  e  r. 

Charlottenburg,  Stat.  Amt  319. 
Chemische   Ind. ,    Entw.tendenz   der 

Betriebsgrösse  563. 
Chemnitz,  Stat.  Amt  319. 
Christen,  Berufsverhältnisse  723. 

Däne  mark,  Handeisstat.  Daten  391. 

Dekadisches  System  für  stat.  Glie- 
derung, besonders  bei  elektr.  Auszäh- 
lung 453. 

Deklarations  System  bei  d.  Handels- 
staiistik,  .Ausgestaltung  derselben  411. 
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Handel  u.  Verkehr  (d.  Benil^iuppe) 
6gi  u.  IT. 

HandeUbManz,  BegiifT  406  —  na- 
üonale,  Regeln  für  Aufstellung  ders. 
409  —  L.  742, 

Handelsgewerbe,  Entwicklung!  - 
tendeni  der  Beiriehsgräase  573. 

Handelshochschule  L.  738. 

Handelsslatistik,  allgemeine,  einige 

Hauptgciichtspunkle   38$  u.    IT. 

Aufgabe  ders.  386,  397  —  Slörang  durch 
die  Freigebiele  387  —  Heimats-  u.  Be- 
stimmun giland  397  —  Imporl-  u.  Ex- 
portone  403  —  Imporl-  und  Export- 
werte 40J  —  Deklaration  41a  —  la- 
lionelle,  Zusammenfassung  der  Anfor- 
derungen an  dies.  413  —  ungarische 
349.  36"- 

Handelsverkehr,  inleraadonaler , 
Fehlerquellen  bei  d.  Angabe  d.  verschied. 
Lander  385. 

Hauptberuf  Begriff   67a  —  landw. 
Beiriebsinhaber  669. 
upiberufe,  mehrere,  deren  Klassi- 


fizier 


S  689. 


Hauptberufsfllle,  ungenügend  zur 
vollen  Erfassung  d.  Berufsgliederung  710. 

Haupt-  u.  Nebenberufsfalle, 
Zusammenfassung  277,   715. 


Ha 


3  7IS. 


uptbelriebe,  gewerbl.  in  D.  636. 
Maupt-   u,  Nebenbetriebe,  ge- 

werbl.  deren  Feststellung  548,  709. 

Haushaltung  u.  Familie  191. 

Haushaltungen,   zur  Stai.  der  191  u. 

fT   —  SlBt.  der  in  Italien  195  —  inlcr- 

Uebersicht  197  u.  fT.  —  Zusammen- 

ng  nach    der  Personenzahl  zo7  u. 

—  nach  Art  der  Familienglieder  314 

—  androkratische  u.  gynokralische 

—  einfache,  msammcngesetile,  ge- 
hte  IZ5. 

hatiungsklassen  in  Leipzig, 
chen,  Berlin  226. 

nduairie  Ermittlung  der  d.  bei 
Zahlung  V.  1895  647  —  Mängel 
I  Ennilllung  31. 

atberechligt  e  unter  den  An- 
nden  in  Oe.  496. 

:ssanitälsanslalten    öst. ,    in 
n  behandelte  Verletzungen  S9'- 
unftslaiid   in   der  Handelsstat.. 
.ds,  in  verschied.  Ländern  397  u.  ff. 

sehe  Zentralstelle  für  d.  Landes- 

3'6- 

arbeiterpersonal  u.  eleklr. 
ählung  462  —  persönliche  der 
Iw.,  1S95  in  I).  leider  nicht  er- 
It  655. 


Höhenlage,    Einfloss   auf  KöipoErgae 

der  Rekruten  132. 
Holzindnsl  rie,  Eotwicklungslendeni 

der  Betrieb^össe  5Ö7. 

Import-u.  Exportorte  in  der  Hu- 
delsstat.  402  —  dsgl.  Werte  405. 

Industrie,  Einfluss  auT  Körperlisge 
13s  —  deutsche,  Hat.  Ergebnisse  S4S 
u.  ff.  635  u.  ff.  —  (Siehe  auch  Ge- 
werbebetriebe etc.). 

I  n  d  u  s  tr  i  e  n  u  m  m  ern  beini  Ansieich- 
nungsgeschüfl  454. 

Industriestaat  a.  AgrarRaat  377. 

Industriestatistik  ungarische  3JI. 

Industrie- u.  Gewerbezähl  nng 
belgische  v,  1S96  109  u.  fT. 

I  n  V  a!  i  d  il  ä  t  s-  11.  AUcrsversichening 
in  Norwegen,  stat.  Vorbereitung  5. 

Irland,  Bev.  u.  Haush.  147  ;  Art  da 
Haush.  204. 

Italien,  Stal.  der  Haush.  195  u.  S.  BeT. 
u.  Haush.  199,  Art  dn  Haush.  199  — 
Verfehlungen  gegen  Leib  und  Leboi  341. 

Italienische  Bezirke  der  Schwdi, 
Lungen-  und  Muskel entwicklung  149  — 
Kanlone  der  Schweiz,  Körperlinge  der 
Rekruten    I2S. 

Jahreskonlo  einer  Nation  405. 
Japan,  Oeschichie u.  Oisanis.  d.Stat.7S0. 
Juden,  Strafmiligkeit  506  —  Bembrei- 

hättnisse  723. 
Jugendliche     u,  Körperverletmngeo 


516. 


3"3    - 


Becker  370  u.  ff.  —  Veröff.  über  die 
Erg.  der  B.-  u.  Gi.  275  u.  ff. ;  634  o.  S. 

Kanalfrage  L.  738. 

Karlsruhe,  Sut.  Ami  320. 

Kartorfelbau  für  Brennereien  667. 

Kartogramme  lur  d.  Beni6stac.  Kritik 
678. 

K  a  u  i  u.  Verkauf,  direkter  u,  anderer,  Be- 
deutung für  Handeisstat.  401. 

Kinder,  erwerbithfitige  (D.  R.)  284, 
u.  Greisen  arbeit  719. 

Kindersterblichkeit  in  Russland 
178. 

Kindesleben,  Straflhaten  gegen  jol. 
— Beteiligung  der  Glnubcnsbekeontmsse 
506  —  Strafausmass  50S. 

Kindesweglegung  sw. 

Kindsmord  u.  unehel.  Gebuncn  501. 

Kleinbelriebe,  gewerbliche  in  D. 
644  —  Entwickl.tendenz  555. 

Kleinst  Kd tische  BerafsaneD  695. 

ICnochenbriicbe  i.d.  Öst.  Armee  j3o. 

Köln  Stat.  Bureau  320. 
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Tauglichkeitsprozent  u.  Kör- 
perlänge 154. 

Territorialprinzip,  Bedeutung  bei 
der  Unfallbelastung  622. 

Textilindustrie!  Entw.tendenz  der 
Betriebsgrösse  564. 

Teilbeobachtungen  auf  d.  Ge- 
biet des  Wohnungswesens  25. 

Tierzucht  u.  Fischerei,  Entw.tendenz 
der  Betriebsgrösse  558. 

Thüringische  Staaten,  Stat.  Amt  317. 

Tod  als  Verletzungsfolge  (öst.  Armee) 
verglichen  mit  gleicher  Betriebsunfalls- 

^olge  597- 
Todesursachen     u.    Familienstand 

242   --   intemat.  Nomenklatur   480  — 

konfidentielle  Angabe   durch  den  Arzt 

in  der  Schweiz  483  —  Stat.  der  in  Oe.  90. 

Todesursachenstatistik,  Re- 
form der  in  der  Schweiz  479  u.  ff. 

Totschlag,  Straffalligkeit  in  Oe.  u. 
D.  509  —  Geschlechtsbeteiligung  516. 

Truppengattungen  u.  Verletzun- 
gen 584. 

Tuberkulose  und  Brustumfang  143, 
u.  Körperlänge  147. 

Tuberkulosesterblichkeit 
nach  Brustumfang   u.  Körperlänge  148 

—  nach  Beruf  in  der  Schweiz  u.  Oe.  166. 

Uebertretungen  wegen,  Verurteilte 
in  Oe.  497. 

Unehliche  Geburten  u.  Kindsmord 
501. 

Unfallanstalten  öst.,  Lohnsummen 
u.  Entschädigungsbelastung  628. 

Unfallgefahr  nach  stat.  Beobach- 
tung 624. 

Unfallhäufigkeit  in  Heer  u.  In- 
d  ustri  e  582. 

Unfallstatistik,  überprüfte  österr. 
1890/96  611  u.  ff.  —  Mängel  d.  Jahres- 
aufstellung 612. 

Ungarn,  Bev.  u.  Haush.  197  —  Expo- 
situren   des   stat.    Zentralamts   362    — 

—  Geschichte  der  amtlichen  Stat.  in 
338  u.  ff.  —  Reorganisation  der  Lan- 
desstat.,  Ges.  V.  1897  327  u.  ff.;  Er- 
läuterungen dazu  332  u.  ff.  —  Stat.  Zen- 
tralamt 325  —  landesstat.  Bureau  in 
Agram  325.  • 

Ungelernte  Arbeiter  702. 

Unglücksfälle  u. Familienstand 244. 

Untauglichkeitsgründe,  un- 
kontrollierbare Fehler  bei  deren  Fest- 
stellung 118. 

Unternehmer  im  Gewerbe  648. 

Unternehm  erberuf  442. 

Unternehmungen  u.  Betriebe  549. 

Unterrichtswesen,    primäres ,    in 


den  zivilis.  Ländern  L.  744. 
Untersuchungsmethode  ,  reprä- 
sentative I  u.   ff. 

Vagabunden  L.  735. 

Verbrechens-  Verurteilungen ,  wich- 
tigste in  Oe. ,  Gliederungs-  u.  Bezieh- 
ungszahlen 499. 

Verbrecher  u.  Analphabeten  52L 

Veredlungsverke  hr  391. 

Vereinigte  Staaten  v.  Amerika, 
Bev.  u.  Haush.  197  —  Vorbereitungen 
z.  neuen  Zensus  (1900)  742  u.  ff. 

Vergehen,  wegen.   Verurteilte  in  Oe. 

497. 
Verheiratete,    Sterblichkeit    ders., 

nebst  Sterbetafeln  fiir  Bayern  237  u.  ff. 

Verkehrsgewerbe,  Entw.tendenz 
d.  Betriebsgrösse  574. 

Verletzungen  ind.  öst.  Armee  577 
u.  ff.,  nach  Formen  u.  Truppengattungen 
587,  nach  Monaten  588  —  Rückgang 
580  —  und  Beurlaubungen  u.  Entlas- 
sungen 595. 

Verletzungs  folgen,  öst.  Armee   594 

—  -Ursachen  592. 

VermÖg  en,  Strafthaten  gegen ,  Sin- 
ken des   Uebergewichtes  498. 

Vermögens-  und  Einkommensstat., 
Art  ihrer  Beschaffung  in  Norwegen  3. 

Versicherungsgewerbe,  Entw.- 
tendenz d.  Betriebsgrösse  574. 

Verwaltungsbezirke,  kleinere, 
Berufsstat.  295. 

Verwitwete  in  Bayern,  Sterbl.,  Koef- 
fizienten   240  —  Mortalitätsindex  241. 

Viehdichtigkeit  i.  D.  nach  GrÖs- 
senkl.  d.  Betriebe  663. 

Viehstand  d.  landw.  Betriebe  661  — 
Wert  664. 

Vollarbeiterbe  triebe  bei  der 
Unfallstat.  617. 

Volkskarten  L.  735. 

Volksstämme,  Verteilung  in  Oe.  491. 

Volkszählung,  allgem.  u.  repräsen- 
tative, Ergebnisse,  Uebereiflstimmung  9 

—  französische,  Ausgestaltung  ders. 
440  —  norw.  1891,  repräsent.  Ausbeu- 
tung 3  —  öst.,  Vorschriften  L.  731  — 
Ungar.  353  —  zur  deutschen  v.  1900  746. 

Volkszählungen  ,  Unersetzbarkeit 
ders.  durch  repräsent.  Teilzählungen 
in  Kulturländern  13  Anm. 

Waffengattungen  u. Verletzungen 

584. 
Wahrscheinlichkeitsrechnung 

und  Statistik  L.  746. 
Warenpreise,    Bedeutung    der    re- 

präsentat.  Untersuchungen  17. 
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Wahrhaftigkeit  u.  Körperlänge  153. 

Wehrpflichtige  und  Absterbeord- 
nung  186. 

Weinbaubetriebe  i.  D.  672. 

Wertangaben,  Beschaffung  bei  d. 
Handeisstat.  410 

Werte,  Ein-  u.  Ausfuhr  405. 

Wirtschaftsgeschichte,  deut- 
sche, L.  743. 

Wirtschaftsstatistik,  Forsch- 
ungsgebiet 419. 

Witwen  u.  Witwer,  Sterblichkeit  240. 

Wörter,  Häufigkeit  der  382. 

Wohnbevölkerung,  Ermittlung  d. 
Mortalitätsratc  in  Oe.  89. 

Wohnungsenquete  i.  Bern  L.  736. 

Wohnungswesen,  Teilbeobcht.  25. 

Württemberg,    Bev.  u.  Haush.  197 

—  Stat.  Landesamt  315  —  Vereinigung 
der  Stat.  der  Sterbfälle  mit  der  Stat. 
der  Todesursachen  747. 

Zählblättchen,   ausgeschr.   bei  d . 

B.-  u.  Gz.  682. 
Zählkarte  u. Ausbeutungstechnik  466 

—  Ost.  der  Bev.bewegg. ;  Lochen  ders. 
105  —  neue  für  Sterbfälle  i.  d.  Schweiz 


480  —  Verhandlungen  d.  deroograph. 
Kongr.  469. 
Zählmaschine,  elektr.,  Verwendung 
bei  d.  Stat.  d.   Ost.  Bev.bewegung  95 

—  Nichtanwendung   in  D.    463    u.   ff. 

—  Anwendung  bei  der  französ.  Benifs- 
stat.449  ;   '  ungenügende  Ausnützung  459 

—  Fortschritt  in  d.  stat.  Ausbeutungs- 
arbeiten bei  ders.  465. 

Zahlen,  kleine,  Gesetz  der,  L.  732. 
Zensus,    Vorbereitungen     zum    neuen 

(1900)  in  d.  Verein.  Staaten  v.  Amerika 

742  u.  ff. 
Zentralisation  u.  Dezentralisation 

der  Stat.  36  —  der  stat.  Be^beitung 

356  —  der  Stat.  der  Bev.bewegung  in 

Oe.  66. 
Ziegenbestand  i.  D.  662. 
Zivilstand  d.  norweg.  Bev.  nach  d. 

Volkszählung  u.  repräsent.  Auswtihl  10 

—  desgl.  u.  Alter  männl.  Stadtbevöl- 
kerung Non^'egens  ii. 

Zollgebiet,  deutsches,  Herkunft-  u. 
Bestimmungsland  in  d.Handclsstat.  399. 
Zuckerfabriken  i.  D.   landw.  667. 
Zuckerrübenbau  i.  D.  667. 
Zusatzfragen  bei  d.  B.  u.  Gz.  68f . 
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